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fordernisse zum St aßt sieben über- 
haupt. : 
a) SthnograpJiischer Ueberblkih der Fol* 

Tter der Erde. ' $• 1 5 

i) Jf^orin besteht die Aufgabe des prac^ 
tisch ' philoaopJüschen Politibers? 2« 8 

c) Es bilden und entußieheln eich die f^öU 
her nicht nach einem Leisten^ son* 
dem ein jedee nach seiner heeonde rn 
charakterUtUchen Individualität^ §. 3» 16 

d) BegriffiJ^etimmmgen, von KuUur, 
Auftlärung , Bildung y Civilisaiion 
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d) Wa$- ist Civilis ail in? $* p. • . 35 

«) Was ist der S'taat? §. 10. . . . .36 

e) Wftlohe Eigenschaften sind zum 

Staat sieben unbedingt erfojHeT'' . 
lieh ? oder ^ von dem Charakter, 
der sittlichen Kraft und der 
Staat sfähigteit der Völker als 
JSntstefuings^ und Fortbildungs - Ur* , 
öac/un des Staats überhaupt, §.11 
und 12. Schema 3gf 

, " «) P'oJi der K r nft und dem F r tihei u J- 

h e g r iffe, §. 13. W 

. Von der sittlichen Kraft /»der Sitt^ 
lichkeit und der dadurch gegebenen 
Staatsfähigkeit. §. 14. . . . » • . M 
y) Von der Religion, t$. l5u. 1& • • '51! 

S) -Von der' Sth^nheit, dem Selten- 
heit s-Ge fühle und Seliönheits^Ot' 

s chrn a che. §.47. . • • . . • • 5^ 

t) V(m:.^er Sprache* §• i& • » • . 60 

f) Von den Ke^uliaten des nitÜtcJwn 

Charakters oder den Zusernrnhenwir* 
kern ail^ bisher abgehandelten Eigen' 
Schäften desselben in Beziehung auf 

' Stau^tstivec]^ und Staats^ f^^r^ 

fassung. 
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öffentlichen Lehen. §.19ii. 20« i66 
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§. 28. \ : • . . 8;i\ 
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. Kuititr uhä^Selhet^Erkenntnifs . 

(suhjectiue jlufklärung) lluil Staat 
leben befähigt und auf erzogen 
tuerden?^ §. 29- • • • • * 86 

Ä) iTom P^^erfalte äßr Vother und 
Städten oder der allmuii^eti CoU' 
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//. lieber die Charakter-^ Staats- 
fähigieiis-, Ueägiona-, JSjiUur"^ 
jliifklärungS'- und Bildungs^ ' 
T^erschiederiheit Awisc/ien 
den (ßntiien Und modernen) 
Völkern des Ahend- u. JVTor^ 
genlandes .und die Unzuläs'- 
sigkeit , sie unter' eine sittliche 
und Charakter istische Kaihegp- 
rie zu bringen. 31* • . • ' • kki 

a) Fon der charakteristischen f^er^ 
ßchiedenheit und Opposition 
zwischen dem Morgen^ und, Abend- 
I fände Überhaupt 
«) f^on der Charakter •FsrsMedenkeit* 

32., i 105 
ß) V on der f Verschiedenheit dßr F r e i^, 

he itsbeg riffe. §.33 107 
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'Gefühl^ und ßeschmaeks bei den 
Asißten, §.36, . ^ jj/i 
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Digitized by Coogl« 



4 



— IX — 

r 

\ 

^) Von der Staats ^ JTer fassungslos 
sigkeit und deren Consequemm bßi 
den Jsiaten. S« 38 bis /IQ. «' • • • 

- b) Vm der Verschiedenheit und 
Opposition zwischen dem antiken 
Morgen» und ant*iten .^fendkmde 

« ' znsbesüude re, §. 50 bis 50« • • 

c) Von der Verschiedenheit und 

, . Opposition ztvischen deM moder^. 
' ^ neu Morgen-' u, modernen Abend»* 
lande insbesondere, %, 57 bis 78* 

///. Inwiefern Bind sich die anti-- 
ien und modernen f^ölier des 

' ^Ih e n d 1 a n d es y als die JBe- 
svoliuer eines u. desselben Erd- 
theiles charakteristisch ver- 
ti' a 11 dt and -was knüpft sie aus^ 
serdem historisch suLsammen? 

a) If^as haben Griechen ^ Römer ^ KeU 
ten {Grälen^ Gallier y Iberier, lASsitom 
nief^^ Beigen {Britten und Kymren) 
Pinnen {Finnen , Ingern, Esthen^Id* 

wen) Letten y Kuren ^ Preussen^ Ger^ 
marien und Stauen im Allgemein 
n^n mit einander gemein? 79* . 

h) PVorin waren sich die südlich- 
antihen Abendländer insbeson- 
dere unier einander charakteristisch 
verwcmdt und ähnlich? §. 80* • • 
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c) Worin sind sich die südHth^anti^ 
ienu, nifrdlich^madernen.^fimd'' 
lander insbesvnrdere mrwakdt und 

. tuas knüjfift 6ie kistori^h .zusammen? 
§• 81. .159 

d) ^ Worin^ dnd sibh die älten und nen^n 

F^lker&iämme des nördlichen Eß* ^ 
ropas verwandt? $, 82- . • • • .161 

e) f Ferknü^ende Stufenleiter zwischen 

Griechen, Römern^ fr^rmanen Und ' 
Slaven in Beziehung auf Staatsfor" 
men.und Verja^mngen. 83 u. 84* 163 

IJ^. Ueber die spezielle Charäh^ 
ter-^, Reägions- y Kultur-, Auf-- 
hlärungs--, Stcta^s/ahigkeits^ , 
Beherrs cJi ungs-^ Verfassungs-y 
. Jiegierungs- und J^erwaUungS'- 
V'e r 8<ihiedenheit zwischen 
den südlich " antilcen und 
nördlich - luodernen /^ö/- 
Jcetn dtßs jibendlandes. sou>ie 

^ die Irrthümer und Nachtheile , 
welche aus tlem Jdishennen der- - 
selben bis zur Stunde hervor-' 
gegüTigeu sind. Plan des gan^ 

, juen Werkes. $. 85 bis 95. v • 1« 
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£.i«ii»i«u möchte wohl selten ein Buch 
dringender eine9^V6Tm>rt9 bedürfett> 
Jab d>en das gegenwärtige; nicht, um als 
Bettelbrief an die Leser zn dienen, sondern 
vor Allem als höUiche Entschuldigung bei 
draselben wegen so yider bitkem nnange«- 
ndimen Wahrheiten^ die nun einmal darin > 
besonder» im dritten Theile, gedruckt 
jsiehen^ und die ich jezt, wo ich mein 
eigenes Werk gleichsam wie das *mnes drit- 
ten yor mir liegen habe , wohl gern hier 
imd da mildem ind su yersfisen such» 
würde, wenn dies noch thimlich wäre. 

Nächst dieser höflichen Entschuldigung 
will es mir sodann. Lunken , dais es in un» 
sein Tagen, wo die herein gebrochene Li- 
ieratuir * Fluth es seihst dem Gelehrten vom 
Fache immer schwerer macht, das Bcüscic 
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imd Gediegene aus der Masse der iiterari- 

sehen Producte auszusclieiden und zu wür- 
digen, eines jeden Schriftstellers \^/c/^ sey, 
durch Inhalts - Uebersichten und Vorreden 
so viel als ihunlich dazu behülflich rzu seyn , 
dals man sofort Inhalt^ Zweck, Idee und 
Geist seines Products kennen leme^ Diese 
Pflicht zu erfüllen, ist der Hauptzweck 
dieses Vorworts, nachdem i^fa durch syste- 
matische Inhalts- Verzeichnisse die Gegen- 
stände, welche jeder einzelne Theil behan- 
delt, so bestimmt wie möglich angedeutet 
habe. 

,,Für diejenigen Leser, welche mich nicht 
schon aus meinen früheren schriftstelleri- 
schen Versuchen kennen, mufs ich vor . 
AUem bemerken , dafs ich ron Haus aus , 
d. h, vom Tage meiner Immatrikulation an, 
Jurist bin ; dafe mein eigentliches und Haupt- 
Fach in der historisch - rechtlichen Erior- 
schung und Bearbeitung der germanischen 
Hechts - etc. Instistitute , Verfassungen imd 
-Charakter -Eigenheiten (was im Grunde ge- 
nommen identische Dinge sind) besteht, 
vind dafs ich blos* per consequeniiam auch 
tf zm* Würde eines Doctors der Ftulosophie 
erhoben worden bin« ' 

■ r 
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Ich halte für nöthig, dafs man dies 
M^sse, denn es ist nicht einerlei^ von wel* 
. chem Stand- und Anfangspiincte aus. ein 
Schriilsteller seine Forschungen macht. Der 
Alterlliiimsforscher, dei\Historiker,.der spe- 
culative Philosoph und der Jurist mössen 
noihwendig. bei Erforschimg eines und des- 
iselben Gegenstandes auf verschiedene Re- 
sidtate gerathen I weil sie durch verschiedene > 
Brillen sehen, ja es ist hothwendig, dafs 
man einem bestimmten Fache vorzugsweise 
ziigethan seye, damit der Leser wisse, woran 
er ist. Ein Viel- und Nichtswisser oder 
Polyhistor vermag keinen Gegenständ gründ- 
lich zu erörtern , weil er von keinem solide 
Kenntnils hat, und daher &st Alles -nur 
grau in* Grau sieht. 

Schon lange nun imd ehe ich es noch 
ahnen konnte , dafs ich, statt Professor der 
Rechte zu werden , zum Professor der Staats- 
wissenschaften bestimmt werden würde, 
trug ich mich mit der'Idee und dem Ent- 
würfe einer Geschichte der Staats - Idee im 
Abendlande herum; forschte, las und sam- 
melte dafür, ohne mir selbst aber über die 
leitende Gnind-Idee bei der Ausführung 
noch recht klar geworden zu seyn* Ich 
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fühlte dimkfel, daf^ mir der leitende Stern 
nöch nicht Yorlenchte bei roeineii' Forschun- 
gen, liollte aber, durch sie ihn zu ent- 
decken , und so geschah es auch. 

Ich wurde Professor der Staatswissen- 
schaften, sah mich, da ich mich mit den 
yorhandenen Lehrbüchern nicht ' confor- 
nüren konnte, genöüiigt, nach eigenem 
Plane för fast alle meine Vorlesimgen eigene 
Hefte zu schreiben, ^und hier war es, wo 
toXv successiv ein Licht nach' dem andern 
aiifgieng, imter deren Vorleuchtung und 
Leitung ich mich mm eiitschlofs, Form und 
Titel des oben genannten Werks zu ändern^, 
und statt des letzteren zu sagen: Die Systeme 

der praktischen Politik ini AhendUande ^ so ^ 

jedoch » dals die Geschichte der Staate -Mee 
im modernen Abendiande damit verknüpft 
bleiben sollte imd auch geblieben »ist. M. a«* 
Th, L §. 85 — 96. u. Th. IIL §. 165 ^ IQO. 

r 

Die mir aM Lieitsteine gedient haiatenden 
Gnmd-- Ideen wareii folgende: 

.1) Die B^riffe, wdche sich die Völker 

und Menschen von der Freiheit machen , 

aind üär ihr ganzes. Seyn imd entwickeln 

gleichsam WmÄ^l , (iru^ B^de». 

V 

I ' 
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*5) Der Staat oJer das Gemeinwesen ist 
nichts imiversal-btölorisches» sondern ein 
bloses parlicvilar - charakteristisches Vor- 
kommnis. 

3) Die staatliche Gemeinschaft, das Staat* 

Uche Zusammenleben. \md JSf^irien erfer* 

dern den höchsten Grad sittlicher Kraft oAtv 

individneUer Entsagim^, und ^tto ea daräii. 
fehlt, ist der Staat nicht vorhanden, kann' 
er nicht in #das Lehen tretet 

Unter Vorleuchtung dieser drei Leit- 

^ ■ - r 

aleme sah ich nun £e Dinge; die vergan« 
genen xmd die gegenwärtigen, von einer 
ganz neue» Seite (und nach- mit' vieHeicht 
auch ai^dere); unendlich Vieles sah ich nun 
klar, ein Nebel von dtinkelea philosophi* 
»eben Pos^vilaten, und Axiomen schwand vor 
meinen Augen imd , mir seiht erstaunlich , > 
entstanden in einem . verhältnilsmäsig kur- 
zen Zeitratune die gegenwärtig ausgegeben 
werdenden ersten drei Theile ; nur darin ' 
bestand die Kunst , aber auch zugleich der 
Kunst -Genufs fiSr mich, dem' schon ge- 
sammelten Stoffe die systematisch * hrystal- 
Umsehe Form zu geben. Ich erkläre die 
Entdeckung und Auffindung dieser lezteren 
für die genufsreichsten . Momente mjeines 

4 
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▲ut^ehens, weil sie däs schwierifste wa- 

rep. JNur, wem Aehnliches begegnet, wird 
mich i^och verstehen. Eine horazische 
Frist hiDdutch hat also das Buch uiclit im 
Pulte gelegen ; abei^ ich bin auch der vesten 
Ueberzeügimg , daß jedes Schriftwerk, das 
ihrer bedarf ^ dessen Verfasser nicht sofint 

fühlt ^ dafs er ^ahr gesprochen, besser ganz 
und gar im Pulte hegen bleibt, denn jede 
ächte Wahrheit wirkt elektris<;h - schnell , 
sowohl auf den » der sie ausspricht » wie 
auf den, dem sie gesagt wird, und nuc 
halbe Wahrheiten und dunkele Gefühle 
Jassea uns schwanken, zögern und zaudern. 

. ,Ich ergreife übrigens diese Gelegenheit» 
mich hier zugleich über die Anforderungen 

' an ein achtes System^ sowohl üherhaupt, 
wie über meine vorliegenden , zu erkliiren. 

■ * I ■ 

, ■ • . .' ' ' ■ ' 

' n. 

wa. ; ^ Unter einem schriftstellerischen Sy- 

Syatem? *' 

stei{ie vei:stehe ich die natürliche Krystalli" , 

' 9aiion des zu behandelnden oder behandel-* 

ten Stoffes oder Gegenstandes , so , dafs 
darin keine willkührhche siü>jektiye Modifi- 
caüon des Verfassern erkennbar, seyn darf, 
sondern dts imsm G^^tz Ms Skiffes selbst 

\ * 
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allein und ausschlieslicli die Form cl>enso 
natur - noth wendig bilden oder gebildet 
]ial)ca niufs, wie die Metalle und Salze nur 
in der , ihnen von der Natur angewiesenen 
unveränderlichen Foim kr\ slalli^irep , *s6 
dafs man aus ihrer Kiystallisations - jPon» 
rückwärts auf ihre chemischen Elemente 
schliefst und sie darin erkennt 

Um diesen Anforderungen zu genügen, 
mulk man also von seinem* Gegenstande 
ganz und gar durchdrungen seyn, imd es 
einem erleuchteten Augenblicke anheim- 
stellen, dafs die Form in unserem Geiste 
imd Gefühle gei^ade so anschiefsev wie ir* 
gend ein Salz in einem Gefäfse. 

Daher hat denn nun auch jeder Gegen* 
stand sein ihm aussclilieslich eigenes Sy- 
steia, lind nicht ztt;ei verschiedene Gegen- 
stände können iiud dürfen iiacii einejn und 
demselben Systeme bearbeitet werden* 

So wie sodann die äussere, dem physi- 
schen und geistigen Auge erkennbare Sy- 
stems -Form (m. s. die Inhalts- Verzeich- 
nisse zu den vier ersten Theilen dieses Buchs) 
der äussere kivstallinlsche Abdruck des in* 

nern Lebens seyn mufs, so muÜs ^min -aber 

auch Darstellung selbst, der Styl, sich 
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gleichsam ab der selbstredende ^Oenim -der i . 
Sache kund geben , und zwar nicht blos im 
Ganzen , sondern auch in seinen einzelnen 
Parthieh; es müfs der Stjcl^ die Gefiihla-* 
MTisik zum Text , zur Sache seyn ; schmer»* 
hatt wo er Schmerzhaftes» erhebend wo er 
Erhebendes , Groses und SitlRches zu schil- 
dem hat; so dafs denn äusserhch imd in^* . 
nerUch, formel und materiel ein System 
weiter nichts als die natiu-gem^se und äo- 
nach schöne Aiiffassxmg imd Dartellimg 
oder KrystaUisation des Stoffes ist^ 

Gerade so wie das unermefsliclie Univer- 
sum oder Welten - System eine unendliche 
Einschachtehmg kleinerer Systeme ist, von 
welchen wir jedoch weder das unterste oder 
kleinste, noch das gröste oder lezte alle - 
Bbrige mnfassende> kennen vmd zu erfassen 
veraiögen, (denn das Infiisions- Thierchen 
ist noch iricht die einfachste lebendige Orga- 
nisation, und wer taumelt nicht vor der 
Idee der nothw^digen Unendlichkeit 4es < * 
Weltensystems zurück!} gerade so, sage ' 
ich , mnfs jeder Paragrapih » jede Abtheiicmg 
wiederiuu ein systematisches abgerundetes, 
für sich yerständhches 'Ganzes seyn. tJn*« 
verrückbai: miils jeder Paragraph und jede 

♦ 
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Uiileiabtheihmg nur dne-eiiiztge -Stelle im 

Systeöi einnehmeu können , sie dürien nicht 
beliebig versetzbar seyn. Können, sie dies , 

so ist das System noch nicht rein, noch 

liicht gefunden,, denn mir an seiner un- 

verrückbaien Stelle erliall jeder Gegenstand, 
gleich irgend einer Krystallisalionsfläche, 
Fagette, Gliedmase etc. sein rechtes uaLiu> 
liches lichl, seine wahre Beleuchtung, Be« 
ideutuiig, Stellung und Haltmig* 

Ist man auf diese 'Weise von seinem ^ 
.Gegenstände durchdrungen, und kennt man 
jSK> Erfordernisse einem Systeme «q 
ist dieses selbst wieder ein Leitstern und 
Wegweiser für allenfallsige Lücke^, die sicti 
gewöhnlich leicht äi;isfallen las^eij, gerade 
60 wie dic Astronomen längst die nQthwen- 
4}ge Existenz noch mehrerer Planeten iin- 
seres Sonnen * Systems, behaupten durften, 
ehe diese n ;ch entdeckt waren» 

Aus alle dem geht nun aber insonder- 
heit die Regel hervor, dafs die willhuhrUche ^ 
Behandlung tmd Abtheilimg eines systema- 
tisch behandelt werden müssenden Gegen-.* 
Standes (wohin aber z. B. alle erzählenden 
Schriften nicht gehören} nach Büchern, , 
Capiteln , . Hauptstikten f jäb und 

\ - 
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tTnter 'Abiheilungen etc. für ein System ganz^ 
lieh unzulässig ist» weil sie sich der syste-- 
matischen Einschachtelung widersetzen und 
eines obersten oder lezten Vereinigungs- 
Punctes ermangeln, kurz, weil ein System 
niu* einen Kopf (caputj haben darf, nicht 
mehrere (capita); weil das Astwerk eines 
Baumes nur aus einem Stamm hervorgeht , 
^hicht aus mehreren. Die Verletzxmg dieser 
Hegel ist der Gnuid, wanun es so wenig 
ächte und wahre Systeme giebt , wanim die 
geistreichsten Schriitsteiier , wie z. B. Montes^ 
quieu (*) und Zachariu, ihres Stoffes tmbe- 
wufst nicht Meister haben werden können» 
weil sie »Bücher und Capitel wählten imd 
ihnen so die Lücken imd Deplacements 
unsichtbar blieben,, welche sie tin wohl 
überdachtes System hätte entdecken lassen« 
Worin besteht der Ruhm Linni'ß^ Dafe er 



Es war meine Absicht, in diesem Vorwone JMonteS' 
quieu s Esprit des lois einer ausluhriichen liritik zu 
unterwerlea« su zeigen , wie fast alle seine Irrtbii* 
mer — dtit Systemlosigieit dei Buclia zusiuebreiben' 
•inil. Da ich jedoch fUrchte, man möchte dies hier 
etwas langweilig finden » b^soadars da ich eine Tbllige 
Umbreobiiiig nach Maasgabe meines gegenwärtigen Sj. 
Steins beabsichtigte, so lasse ioh das Ganze liier weg, 
um es seiner Zeit separat zu ediren. 
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,das pflanzen - etc. System entdeckte , iind es 
nm eine Kleinigkeit ist, die von ihm ange- 
' dciileten Lucken siiccessiv aiisziitüllen. . Die 
Existenz einer Lücke anzudeuten, ist mei- 
stens ein gröseires Verdienst, als sie auszu- 
föllen. 

Auch eines andern . Kriteriums fiir die 
formelle Aechtheit eines logischen Systems 
will ich jioch gedenken. £s besteht darin, 
dafs es sich ebenso >gut mufs vertical oder, 
perpentiouLar aufstellen y wie hürizonial auf 
4en Bauch legen lassen können, mit an- 
dern Worten, in seiner Syminetrie ; was 
wieder bei der Wahl von Bäckern und Ca- 
piteln etc., unmöglich ist. jEs verhält sich 
in dieser Beziehung mit einem logischen 
Systeme,) wie mit einer genealogischen 
Stammtafel, mir dafs ein oberer Satz nie 
mehr als höchstens ^/r^iDescendenten haben 
darf. Sind deren mehrere. So gehören sie 
zuverlässig imter zwei oder mehrere Ober- 
Satze , und man mii(s diese an&ucheft» Ge- 
niig imd noch einmal, ein System ist nichts 
tvillkührliches , sondern etwas natumothwen- 

diges; jeiies System, welches einer Sache 
Gewalt anthut, ist ein falsches; es ist daher 
auch nicht blos unser Verstand», der, ims 



bei dessen Bildung leitet, solidem haupt«^ 
sachKch das Total *CreßlU^ das der Gegen^ * 
Btand in uns zu Wege gebracht hat, muls 
uns leiten, gerade so wie Phidias seinen 
olympischen Jupiter nicht durch den Ver-* 
stand, sondern in einem Momente seiner 
schön - künstlerischen Gefühls - Begeisterung 
concipirte. Am Systeme erkennt man den 
Kümtler im Öchriitsteller, 

Ist endlich ein System eine Natur-JVo^Ä- 
tvendigteit , Und beruht die Natur selbst 
auf ihrer eigenen Consequenz iind Einfach- 
heitj SO hat zulezt ein achtes System auch 
• den grosen Vortheil, dafs es uns psychisch 
hindert, in den tmnatürlichen Fehler oder 
in die Absurdität zu verfallen, die hetero- 
gensten Dinge aus den verschiedensten Zei- 
ten, Zonen, Menschen- vind Völker- Varie- / 
täten bimt auf- xmd durcheinander zii häufen 
und zu mengen , meinend, man habe damit 
etwas* recht Umfasseildes, Gialehrtes etc. 
dahin* gestellt, 'fi^^/^pÄrf , ein gelehrtes Q^uod- 
übet, mag ein Opus allerdings seyä, weil 
es viel Erlerntes zur Schau stellt, aber schön 
imd tvahr ist! es gewiis nicht, Veil nur das 
cousecjuent Einfache nalin lieh imd sonach 

schön nind Irahr nst ^ Wie Viele sidi 

< 4 
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Fehlers schuldig gemacht haben uad machen 
mufsten» weil sie kein System hatten, 
brauche ich nicht erst «.u sa^en und aam* 
baft 211 machen« - i 

IIL 

Das waren nun die Ansichten, welche 
mir bei Bildung meiner, datn Leser vor* 
liegenden Systeme vorschwebten, und deren 
Ausfährün^ ich bejabsichtigte. Weit bin 
ich aber davon entfernt, zu glauben, als 
hätte ich allen diesen Erfordernissen genügt/ 
als fänden sich, nicht noch viele imrichtige 
fitellungen, gans unnotfaige heterogene Beir 
inisctamgen .und andererseits fehlerhafte 
Auslaßsiingen. Namentlich bezweifele ich ee 
selbst am ersten,, dafs mir, dem Kicht- 
Philologen und Alterthumsforscher ex pro- 
fesso , das System des griechischen und 
römischen Lebeis (Theil II.) habe gelingen 
können , da wir theils überhaupt nur 'frag-' 
mentarisehelHächriebten von beiden ^ 'Jlkern 
haben, theils aber insonderheit mir so 
Vieles im Detail tmbekannt ist, was anclem 
ibekannt ist Wogegen ich .)edoch auch wie^* 

der' d6n ?l^orriieil yor so vielen unjuristischen 
iPolitikem voraus jku iiaben iglauhß , dals ich 
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nicht ins Blaue hinein antik poUtidre \ weil 
ich die taoclem-/«nVfwcAtf» Schwierigkeiten 
kenne imd sehe , die sie weder kennen noch ' 
»eben. Ich habe hier (Thl.il.) einigemal am 
Lebens -iS^Ä/ö/w versucht, was Bildhauer an 
antiken verstümmelten Stattien gethan hsA>en 
luid nocli thun, nemlich restaurirt , so er* . 
gänzt y wiiß es die Conseqnenz des Charak-*' 
^ ters beider. Völker mit sich bringt 

Beim dritten Theile ist mir- das System 
des germanischen Charakters vielleicht noch 
. am besten geltmgen , und meine Leser 
. mögen gerade hier d^r eisernen Consecpienz 
des Systems manches harte, schonungslose 
UrtheiJ. zu Gute halten , das ohne das System 
vielleicht gar nicht auf das Papier geflossen 
' wäre* 

Das System des vierten Theiles betref- 
\ fend, der aber^ leider jezt nicht sogleich mit 
. ausgegeben werden kann , so giebt darüber 
Xheil HL §» 147« etc. die nähere Auskunft » 
und von §. 155 — 157. sind die Gründe 
' angegeben, welche Ordnimg und Folge des 
A' . , \ I. , YIL ti, VIII. Theiles bestimmen , 
sO 'dals alle VIII Theile zusammen wieder 
ein groses System zu bilden bestimmt sind, 
worin die drei Systeme der praktischen 
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Politik des Abendlandes (IL III. ii. IV. etc.) 

systematisch wiederum nur als Einschach- 
telimgen der ökumenischen Politik (Th* L) 
erschqiiien. M. s. dieses grüsere System im 
Schema Th. L §* ii6. 

Vy^if endlich die im ganzen Werke mit 
kleinerer Petitschift gedruckten Corollarien, 
Epanorthosen,, Prolepsen und Erläiiteiim- 
gen betrifft,' so sind sie nicht als Theile des 
Systems zu betrachten, sondern liegen ausser 
ihm , bilden gleichsam blos den tmentbehr- 
liehen historischen Beiwagen desselben. 
Das Numeriren derselben mit Buchstaben 
hat lediglich den Zweck, theils um den 
Zusammenhang mit dem System - Texte an- 
zudeuten , theiis um leichter, ipid bestimm« 
ter darauf vervreisen zu können« Buc^ 
stoben wählte ich , um diese Erläuterungen 
Ton den Idteratur - Notizen zu scheiden » 
welche fortlaufend in Nonparcüleschrifl mit 
.Zahlen nmnerirt worden sind. Zufrieden 
bin ich auch hier mit dem (gegebenen nicht, 
denn der Text ist keinesweges immer ge-* 
nau.die Quint «Essenz der hier niederge« 
legten Notizen, was meiner Absicht nach 
der Fall seyn sollte , imd dann sind, ausser 
mehi^ren obsighfliQhen Wiederholungen einer 
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und derselben Wahrheit tind Thatsache in 
allen vier Theilen, auch manche unbeab^ 
mhtigte mit untergelaufen imd stehen ge« 
blieben ^ . die man also entschuldigen xiiag« 

S I 

* r 

IV. 

v«r«BU«iiiiiK Was mich mm vercmlafste luid defi- 
4«. Btt«L.. nitiv bestimmte, dieses Werk aiis- 
Kvifuhren, wie es hier vorliegt, war die, 
ausser den oben §« I. Nro. l. 2 lu 3« schon 
genannten Wahrlielten gemachte weitere 
Wahmehmimg oder Entdeckung, dafi die 

germanischen P^Ölter des Staates gänzlich uii" 
fähig Seyen, trotz dem, dals das ff^ori seit 
Jahrhunderten auf dem Papiere gefunden 
wird; trot£ dem, dais Ströme Blutes we^n 
seiner vorgeblichen oder auch ernstlich ge-^ 
meinten Einföhr\mg vergossen worden sind; 
trotz dem endlich, dafs sich sogar einzelne 
JPormen desselben vielfach vOTfinden, diese 
aber nur tauben Nufsschalen gleichen, in- 
dem das , was allein j ohne alle Rücksicht 
auf Form, den Staat eigentlich ipso facto 
"bildet, der liberale und centripitale Staats« 
Charakter, imter den germanischen imd 
slavischen Völkern nirgends £u finden ist, 
imd nie existirt hat, weil sie keine Staats^ 
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Fdlhery sondern blos Familien - oder Haus'- 
Völker ^xnAy 50 da(s es eigentlich eine unbil« 
lige^Zumuthmig ist, etwas anderes seyn zu 
. sollen , als sie sind und wofilr sie nur aliein 
Sinn haben. . , 

Sa man aber sowohl einem Volke oder 
Völker - Complexns wie einem einzelnen 
Menschen diese* oder jene sittliche Fähig- 
keit definitiv abzusprechen ehender nicht 
berechtigt ist, als bis man den Versuch 
gemacht imd ein entscheidendes negatives 
Resultat gewonnen hat , so konnte meine 
so eben genannte Entdeckung, Wahrneh- 
mung oder BehaupUmg auch vor der fran*- 
zösischen Re^volution und allen den ihr ira 
übrigen Europa gefolgt seyenden, wieder 
verschwundenen imd noch geltenden Con- 
stltutions- tmd Staats- Versuchen bis ijiif 
die neueste portugiesische Staats - Verfassimg 
vom IQ. April IÖ26 herab, noch nicht auf- 
gestellt werden, denn man konnte, dem 
Einwaude : dafs es vorerst noch am Ver» 
suche und an den historischen Bewenden 
.dafür fehlte, noch nicht begegnen. 

Erat jezt liegen diese ßeweise för alle 
germanische imd slavische Völkerschaften 
volhtändig vor. Man hat sich endlich von 

* 

* 
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der Newa bis ziim Tajo ausexperimeiitin, 
und es ist mm erlaubt, das Facit so m zie- . 
hen, wie ich es bereits gethan habe, d. h. 
die germanisch -slavi^heu Völker sind keine 
sittlichen Staats - Völker y sondern blos ge- 
sittete< Ü^Ä^«* und Panulien^ Völker , denen 
sonach nicht Staats- Verfassungen ^ sondern 
blos MßchtS'Veffaasungen zukommen und 
zusagen, so dafs es irrig iiud falsch ist, 
ihnen mit aller Gewalt Griechisches, Römi-> 
sches und Ideal - l^hdosophlsches imter allen 
Formen und Gestalten au&unöthigen^ da sie 

doch vermöge ihres staatlich -centrifuga- ' 
len Charakters nicht verstehen, percipiren 
und gebrauchen küunea, auch nexuo ultra 
vires obligatur. ,^ 

Griechische Sittlichkeit und griechischer 
Sq^önheitssinn werden bei den germanisch- 
slavischcü A (ilkeia diuxh deren IlocJischäz^ 
rxung xmA Verehrung des weiblichen Geso/dechfey 
vertreten oder ersezt, d, h. es haben lezjtere 
bei ihnen ganz analoge Wirkimgen hervor- 
gebracht und bringen sie noch hervor, 
welche bei den Griechen Producte iihd lie* 
suitale ihres Staatscharnkters und Schön- , 
heitsgeltihles waren. Durch die Yermit-- 
telung des weiblichen Geschlechts sind Ger- 
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manea und Slaven ChriUen geworden ; die 

romantische Lieffe vertritt bei ihnen die Stelle 
griechischer Männer -JPreundschc^i; ihre fiius- 
Sern Sitten sind das Product der Zurück-' 
lialtung und Mäsigung «in. Gegenwart des 
verehrten weiblichen Geschlechts ; ihrer 
Tapferkeit Sporn war und ist noch zum, 
Theil die Gunst dieses Geschlechts; die 
Stelle der giiechischen schonen Künste ver-' , 
UiU bei ihnen das schone Geschlecht und die 
schone ZAteratury oder eben das» wodiu*ch 
des lezLeren geistige und körperliche Pteize 
dichterisch besungen und beschrieben wer* 
den etc., wie ich dies alles Theii lU. §. 51. 

52* '55* 54* 126. 1518 etc. gemigsam ausge* 
fiihrt zu haben glaube. Es ist also ein an«^. 
deres jigens^ welches die alten Völker be* 

lebte, und ein anderes, wcklies die luoder- 
aen in' Thätigkeit sezt 

V. ' 

jnkftitmia alles dieses den voUstäudiiien 

Sweek aer ^ 

cin«einen Bcweis zu^Ar^ii, wurdc ttun meine 

Thcii ii. ^^fSP^^^ ^^'^^ zwar dadurch imd in 
der Art, dafs ich glaubte, erst das wirklieh 

statt gehabte Staatsleben der Griechen iind 

Homer: in seiner ^stematischen Mnheit oder 
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Totalität aii&iellen zyx müssen > um alsdann 
durch G^en." oder Nebeneinanderstellufig. 
desto scjiärfer und deutlicher den Gegen- 
satz, weUhen der germanisch - slavische 
Charakter zu dem dieser beiden anlikeii 
Völker hiidet, herdtissteUepi zu können. 

Sollte man mir etwa den Vorwurf machen 
l^imm, da^ griechisoAe Staatsleben in einem 
za glänzenden Liclile dargestellt zu hahca-, 
dadurch doch selbst wieder «in den Fehler 
der Voranstellung eines verfallen zu 

seyn, so kann und wird dies jedeQ F.aUs 
noch lange nicht die schädlichen Folgen > 
haben, welche z. B. aus dem, sittlich wahr- 
lich .nicht tadelswerden , aber dennoch irri- 
gen Glauben entstanden sind, dafs gewisse 
blos speculativ - philosophische Ideale im 
heutigen Leben änsfifthrbar seyen. Halten, 
wir ims h€i den Griechen nur immer an 
die Thatsachen, an die nicht wegzuleug- 
nenden Pl'oducte ihres inner a iStaaUieberis , 

aus welchem sich ja alles datirt, was gros; " 

edel und schon ist. Den Fehler, den Mo- 
dernen irgend etwas gi*iechisch Groses und 
Edles zuzumuthen, habe ich, so viel ich 
wei£>, nicht begangen da ja überhaupt 

^} Böckh sagt in ^ekier^ Qtaatshaushaltnng der Athener 
IL 8. Wt «rKfov 4ii Simeiiiglait ote ObeiflSO: 

t 
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politische Humanität oder Humanität in der ' 
Politik nur da anwendbar ist, wo dem Ge« 
setzgeber die Mensclien oder Völker mit. 
achter Uiimanität entge|;enkommeB» oder 
mit andern Worten, nur Humanität Hu* 
manität hervorruft* , . 

leh beabsichtigte sodann mit dieser an- 
tihn Politik ztigieich noch etwiais anderes. 



IkUcit seh«ttt ttbflrdl Iditlo Im Aitmbiun ; die Lob- 
- pireisung det Vergangene« und Unsufriedeaheit mit 

der Mitwelt ist häufig bloa in einer Veratimmung des 
' Gemtiths gegründet, oder in Selbstsucht, welche die - 

. Eingebende Gegenwart gering achtet , und niyr dif 
' Alten Heroen für würdige Genossen ihrer eingebil- 
defien eigenen Gröse bülu £i ^.eht Rückseiten 9 wenim 
gi^ sehSn^ oIm Mö g0wdhnluhhBraMSg§kBhrt9tt mJ*' Auf 
^divM «ehr »einige Bwerkung diene tdot Folgendes s 
Se ist tteti erfreulidi, wenn jemand sieh selbst» in 
4 tierlin und in der Gegenwart gefallt, wenn er sn 
dieser nichts auszusetzen findet und ihm das Altei^ 
. thum unter der Gegenwart erscheint; denn alles dies 
gehört ja daru, um sich glücklich zu liiblen. Ich habe 
Übrigens beide Seiten des griechischen und römischen 
GttpiSges dargestellt» in seiiier Glanz •Periode ^nnd 
, . nach dflfsalben » gerade so yn% Menstihen glSnsen und 
•infcen können nnd mögen. Wfr erkennt nicht in 
/den unaiif liörlichen Zänkereien der einzelnen i;riechU , 
sehen Staaten untereinander den Hatipt^rund ihres 
frühen Verfalles? Aber ihr inneres Staatsleben selbst 
Wfc doch wohl deniv heutigen Statsleben tiicht zu 
rergleicben? Man Termchsele also beideiy und dann ' 
9ttsidf«i «ttil iiiMe» ttMÜC «foitdinandar« 

% • - . . 
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Es dürfte sich nemlich wohl nicht leicht 
irgend eine neuere Schrift über Politik fin« 
den, worin nicht avii Griechenland, Rom und 
ihre politischen und historischen Schriften 
iverwiesen wäre, worin nicht griechische 
und römische Staats* und Rechts -> Maximen 
wie rettaugen auf dem Wasser schwim- 
men, oder wie Lappen und Bruchstücke 
des grieclnschen und römischen Ülaats-- 
Rockes und Lebens auf den ^M^Rock 
des germanischen Familien -lu^hens geheftet 
Seyen. Auf Schiilen und Universitäten er* 
halten aber unsere Studierenden, trotz der 
vielen, Jahre , die daran verschwendet wer- 
den^ doch nur unverstandene fragmen^ri« 
sehe Kenntnisse von Griechenland und Rom 
beim Exponiren der Classiker; man beab* 
sichtigt sogar nur iind blos Sprach tmd 
Styl - Erlerming ^ glaubend und meinend» 
diiirch das Anschleifen von nur einer oder 
einigen der vielen Charakter - Nasetten , 
, welche Griechen und Römer tlarbieten , 
könne, schon der moderne Charakter in 
einen antiken verwandelt werden (m. s*' 
ThLL.S- 180> ^md selbst diejenigen, welche 
griechische und römische Antiqititaten imd 
Geschichte auf Universitäten hören^ erhalten 
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nur Brcichstucke iiber Nebendinge , emzelne 

i'ragmeiUe einer Leiiensform, wovon ihnen 
£ist 'me ein ToIäI - Ueberbiick zu Theil 
wird, damit sie die eigentliche Bedeutung 
der Pragmenie zu würdigen im Stande 
waren. 

Diesem Mangel ihit abzuhelfen, dient 

ebenwohl dieser zweite Tlieil. Auch hier- 
• für wurden aber erst und eigentlich ii| 
den lezten Jahren durcli die Werke eines 
Jßöckhj Tittmam^ Niebuhr etc. die Materia- 
lien beschaffl, imd ich nehme dabei höch- 
stens das System und den so eben ange- 
deuteten Zweck als mein Eigenihmn in 
0 Anspruch, Menn ich stehe hier ganz auf 
den Schultern jener achtens wer ihen Philo- 
logen, und habe sie daher auch oft ganz 
allein reden lassen. 

Meine Leser luid Zuhörer sollen da- 
durch einen vdUtändigen lJmTits des Siaäts^ 
iebem, beider Völker erhalten, dessen Jff^ 
dingungen imd Consequenzen kennen lernen i 
damit sie selbst beiutheiien können imd 
mögen, ob und was yon alle dem für die 
germanisch - slayischpn Völker pafst^ und 
dft& es sich dabei noch um. etwas, ganz 
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anderes, als nm Mose PkoTnen-, Titel' und 
iVa/»^/» - Adoption bandelL 

In Beziehung auf Rom betlauere ich . es 
lilos, den wichtigen Unterschied swischen 

Reapuhlica und Ciuiias bei Gelegenheit der 

St. 154. 160. 161. l6«l. 197. 1Q8. 5113. 

fll4 u. nicht klar und scharf genug 
hervorgehoben zu haben; denn der von 
mir aufgestellte Satz: ,das Privaiwohl imd^ 
Recht dtaitd ruimn dem Staatswohl'' deutet 
diesen Unterschied zwar an, aber viel zu 
dunkel« inn darin sofort die politischeii 
.Gegensätze von ilespiü>lica und Civitas zu 
erkennen. M. meine desfallsige Bemer« 
kung Theil III. S, 455- Der asum Lücken- 
büsser für Uebersehenes mit bestimmte^ 
VIII. Theil wird auch diese Erörteriuig 
nachholen. 

. . VI. 

r 

TU«» ni. Der dritte Theit oder die Charakter^ 

wskiiKidtur' Statistik Att Modernen , |;unächst 
nicht dazu •bestimmt , wohl aber eventuell 
darauf vorgerichtet , luu dariiber Yorlesim* 
gen zu halten, enthält nun die Charakter- 
Schilderung der germanisch - slavischen Yöl* 
ker, dieils zur Beantwortung der Frage: 
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sind, sie staalsQihig oder kontieii sie uls 

, Hans -Völker in Staats -Völker iimgewan- * 
delt ifierden? ' theils um zugleich für deil 
vierten Theil oder die practlsche Politik als 
Charakter -Basis und Einleitung zu dienen. 

Noch hat vor mir, so viel ich weils, 
liiemand diese Fragen alles Ernstes aufge- 
worfen und ex prqfesso untersucht , sondern 
es haben Einzelne Mos die tnifsltmgeneit' 
Bepublikanisirungs-Versuche bespöttelt und 
dann Mos beiläufig gefragt: sind urir reif^ . 

* was offenbar eine ganz andere Frage ist, . 
\eine Frage , wobei die Frager an der Staats- 
Fähigheit überhaupt /»c/«r zweifeln , sondern * 

, Mos fragen, ob denn der Termin der Müit-' 
digkeit noch nicht eingetreten sey^ indem 

. sie die hoher stehepde Porfrage, ob Attm 
auch wirklich alle Völker der Erde, und 
namentlich die germanisch - slavischen , fe- 
stimmt und befähigt seyen , siph zulezt zum 
Staatsleben afu&uschwingen , entweder aus 
Uebei^elahrtheity oder idealistischer lieber- 
spanntibeit^ oder aus IVfenschen-tJnkenht- 
nils , wie eine längst afiirmativ entschiedene 
gänzlich übergehen, 

£s erfordert die £ectüre dieses Theils 
starke Leser, Männer, welche die Wahr- 

% 
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beit zu ertragen vermögen; dehn ich ge- 
stehBv es noch einmal» mich selbst schreckt 
jezt. die hier und da starr und nackt hin- 
gestellte Wahrheit, obgleich sie hier, wo 
ich keinen Roman iiir zarte Leserinnen 
schrieb , naihwendig ohne alle Verzudcerung 
xmd: stylistische Umhüllung hervorti*etei^ 
mufete» wenn den Anforderungen des Sy- 
stems (s. oben II.) und seinen CoQsequenzen 
Genüge geleistet w^en sollte. * Man könnte 
in der That wegen so mancher bittern Phrase 
veranlafst seyn , mich iiir einen galUüch- 
tigen Menschenhasser oder gar Fertheiäiger 
des Despotismusses (nicht zn verwechseln 
damit, dafs ich ihn Thl. I. S« 30 etc. erklärt 
habe) w halten^; was iloch gar nicht der' 
Fall ist Vielmehr glaube ich mich im lY. 
Theile dadurch ab achter Vertheidiger der 
Volks - Rechte daigeslellt zu haben, dafs 
Ich sie iiir eben so legitim und unverletzlich 
halte und nachgevriesen habe, wie es die der 
Fürstenhäuser sind. Bälgender Tadel \md* 
Ilechts '.Gefiihl können sehr gut neben ein- 
ander bestehen. Nur dafs ich aber freilich 
nicht ein so glückliches Temperament wie 
andere* habe denen überall Rosen blühen , 
wo ich leider nur Uambutten sehe; denen 



Digitized by 



. sich liberal! ein viel verheisendes Staalsleben 
ankiiDdigt, wo ich meistens nur den platten 
Egoismus und Verfall durchleuchten sehe. 
' Die Sache ist die, dafs diese Charakter- 
schilderimg die Heftpflaster und Binden 
schonungslos .abnehmen mußte,, womit 
Scham imd Selbstliebe den Charakteir der 
modernen Volker verklebt, timwickelt und . 
eingehüllt hat, wenn sie wahr seyn wollte 
und sollte; Ein 'Hauptfehler , taiögte aber 
eben darin bestehen, dafs ich ganz unpar- 
theiisch geschildert, keinen Stand, selbst . 
nicht den meiiiigen, geschont habe;, denn 
gerade den Unpartheiischen halst man in , 
unsern Tagen, während man dem Parthei- 
gänger die gröbsten Pflegeleien nachsieht » 
eben iveil er P^rtheigäager ist. 

Wer daher auch diesen Theil recensire, 
,er frage sich erst, ob er genugsam Men- 
schenkenntniis und Selbst.- Entsagung be- 
sitze, sonst beurtheilt er das Buch imd 
mich jeden&Us ungrandlich und pardieiisch. 

VII. 

jrueiiiv. jjec vierte Theü, welcher, wie ge- 
sagt, leider jezt nicht gleich mit ausgegeben 
werden , sondern erst Ostern isa^ erjM;hei- 



Digitized by Google 



— xuvui — 
neBL kADn, enthalt tum daft besdireibettde 

System der praictUchm modernen Politik 

selbst,, lediglich nach den geltenden Ut« 

kundea, > erlassungen und Gesetzen auf- 
gestellt, mit Aiisschluls aller, im heutigen 
praktischen Leben doch ganz unbrauch«- 
baren Ideale und philmophischen Posta** 
liäte, (*)j ohpe alle Einmischung und firei* 
gebige Rathertheilung meiner Seits; auch 
mit AusschUiis alier sog» Tages- Politik , 
da mein Werk höchstens das Instrument 
ist, worauf leztere spielt ^ oder aber der 
Schlüssel zu dem geheimen Chiffre -Alpha« 
betb derselben; weshalb ich mich denn auch 
einer neuen sachgemaseren Terminologie 

^Es ist nicht zu verkennen > daEs die Richtung dec 
witsenicbaftlichen Bemühungen beim Sohlusfo cUt 
• ^ertttn Viertels des tQieii JafatJuiiitet« steh tnC «inem 
Weadepunct befindet. Der Torhenieheiide ThaorUp 
iMM, dev ebstEtete Sttse oft ohne ErwHgung der 
• FeMttngskraft, nnd JVfterer noeh otine Rilektlehc enf 
- die Leidenichaftcn und Vorurtheile der Menge , allge- 
mein SU machen and zur Anwendung zu bringen' 
strebte, bat seine Rolle fast aasgespielt. Dagegen 
scheint sich eine mif den von obenher gegebenen 
Winken einTerttindene NMgmng fär JUu PoMom und 
eigentlich IPraetiiche -in der Bearbeitting,ete. herToSü 
authnn.** Sehnddi ' TfiuM0^f dee Mentehen • Ge« 
• «clkfeehc'aaf seinem gegenwärtigen Sundpunkte. 1827. 
.'S. 2ä7. 
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bedient habe, worüber sch<m Theil IIL^ 
{. 159 etc* Auskunft gtebt. Auch hier weicht 
Abs Sysiem gaiiz.nnd gar von den bisheri- 
gen ab, und die Motive dazu linden sich 
eben wohl Theil III. 5. 147 etc. angegebeu. 
Beweis- lAUskeu^ 2* B«- über die . f^erwaUang 
einzelner länder, wolle niaii "mir jedoch 
nicht aufbürden, wo es rgänsiich an Mach- 
weisungen fehlt, diese geradezu geheim ge- 
halten werden. 

Mit diesem vierten Tlieile schliefst die 
erste Hälfte des ^zen Werks« denn die 
folgenden Theile enthalten blos die spezielle 
Ausföhnmg der vier Haupt- Zweige der In- 
nern modernen Politik, nemlich die Kriegs-, 
Finanz Ju^iz- und JFWu^r - Yerfassungs- 
imd Verwaltimgs - Formen. 

So wie niemand geewimgea aeyn soll, 
alle Theile des ganzen Werks zu kaufen, 
sondern jeder- einzeln zu haben ist ^ so 
können auch die vier ersten Theile äls dn 
iilr sich abgeschlossenes Ganzes angesehto 
werden. Sie enthalten, was der Titel ver- 
i^richt. 

♦ Nur das will Ich hinsichtlich der folgen- 
den vier Thette benderken: auch sie sind 

m Beziehung aui die systematische Funu 



von den bisherigen IBysteihen ganz abn^ei- 
chei]^d, namentlich der VL The\\ oder die 
germanische innere Rechts - Geschichte etcv 
Ich werde das Privatrecht fast ganz oder 
analog nach eben dem Systeme und Geiste 
bearbeiten , wie ich Theil III. den Charakter 
geschildert habe. Die ursprüngliche jFbm/- 
ken'^ Giäer- Genossenschaft, der germanischen- 
Völker wird die Basis des ganzen Familien-, 
Erbr und Personen- etc. Rechts » und die 
Gewehr die Basis des ganzen Sachen^; oder 
besser Besitz- und Vertrags - BBchtes bilden* 
Was Zeit, Städtebildung, Verfall imd römi- 
sches Recht daran verhunzt haben, wird 
natürlich nicht übersehen, sondern voll-* 
standig ausgeführt werden^ soidafs dieser 
VI. Theil wahrscheinlich 3 Bände für sich 
fiäUen wird. 

VIIL i s 

Ich spreche nun vom ersten Thelle 
* zidezt» weil er theilweise zulezt entstanden 
ist, und daher allenifalls auch der lezte 
seyn könnte, indem sein Inhalt .nichts 
weniger als philosophische Ideal- imd Meta- 
pphtik, SQndern die j&^W/of« allgemeiner 
historischer Forschipaig über die Bediiigim'- 
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gen eitm Staatsleben'endialt. Zum ersten 
Theil habe ich ihn aber deshalb gemacht , 
weil 

l) der Plan meines Werkes sich ledig«^ 
lieh auf das Abendland ^ aiif Griechen, Rö- 
mer^ Germanen' nnd Slaven» beschränkt 
lind das Morgenland dagegen ganz ausge- 
schlossen seyn sollte. Die Orunde fiir diese 
Ausschliefsung mußten aber sammt den 
nöthigen Belegen dem Ganzen natürlich 
vorausgeschickt werden, und so entstanden 
die 51 bis 78» - 

St) Ein weiterer Gnmd» ihn zimi ersten 

Theil zu erhej^en , war dann auch noch 
der, mich für das ganze Werk mit meinen 
Lesern und Zuhörern über gewisse Begriffe 
erst ganz zu verständigen (§• S — 50*)» mn 
nicht in den Fehler selbst vieler gelehrten 
Leute 2u verfallen, dafs sie den Sinn ihr^r 
eigenen Worte nicht klar begriffen haben. 
Antikes und Modernes, Asiatisches imd Eu- 
ropäisches mit denselben Worten und Phra- 
sen schildern. Nur so ganz beiläu6g oder 
gar. erst am Schlüsse meine Terminologien 
2u erläutern, wäre verkehrt imd nnsyste- 
matisch gewesen. 
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IX. 



ItlUrat 



Allgemein ist es endlich dermalea 
van Crelehrten luid Ungelehrten eingestan- 
den^ dal^ eine wahre Literatur -Sündfluth» 
oder besseir Literatiirsündetf - Flulh über 
Europa, wenigstens Teutschland, Frank- 
reich , England etc. hereingebrochen ist, 
und man mit Händen und Fülsen arbeiten 
muik, um sich tter Wasser am halten* Es 
ist also der Moment eingetreten wo es 
}jk^erlich und absurd wäre, von einem 
Gelehrten zu verlangen, er solle Alles, 
jeden Wisch lesen und cttiren, der über 
seinen Gegenstand gedruckt worden ist, 
wenigstens durch Nennung beweisen , dals 
' er davon Kenntnils habe* Ersteres ist 
kaum noch möglich, xmd för lezteres hat 
wenigstens Jeutschland seine Kataloge und 

« 

Repertorien, 

Hält es sodann schon den Redactoren 
kritischer Blätter nach gerade immer schwe- 
rer, aus der Masse der alle Messen, ja täg- 
lich neu erscheinenden Schriften das einer 
Kritik werthe herauszulesen und zu beur- 
^ theilca , damit nicht der Walzen mit der 
Spreu zertreten und vergessen werde , 
ist es dem Einzelnen pecuniar und geistig 
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noch weniger möglich, neben der schon 

. vorhandenen älteren Literatur auch noch 
das täglich neu erscheinende zu kaufen 

• und zu sLudlereh. Die Kunst besteht jezt ' 
in der jiuswahl mit Hülfe der kritischen 

. Blätter, so weit man sich auf sie verlassen 
dar£ 

Am ärgsten iluthet nun aber eben die 
liiteraiur der Staatswissenschafien oder der 
Politik. Hier ist gar kein Absehen« Es 
sind hier der unberufenen Schreiber gar 
zu vielr Mein Entschluls war also leicht 
gefafst; a) Beschränkung auf eibe ausge- 
wählte kleine Zahl von Männern , die 
Aehnliches wie ich behandelt , gedacht, 
geschrieben und bezweckt und sich durch 
/ihre Gediegenheit bleibend^ Ansehen ver- 
schafiTt; und rlann b) blos Angabe der • 
neusten imagezeichneten VVerke über ein- 
zelne besondere Gegenstände, wo mir dies 
durchaus nöthig schien« Auf Montesquieu , 
Moser,, Herder, Heeren^ Zaoharifä, v, Ga- 

* geruy V. Raumer, Segur elc« mufste für 

. ersteren Zweck meine W ahl fallen. Nicht ^ 
aber , um sie wie gelehrte Gitate zu behai^i- 
dein, sondern um mich gewissermasen mit 
ihnen fortwährend zu besprechen, hob ich 
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SO oft ühd fast iiuf jeder Seite der ersten 

drei Theile Stellen aus ihren Werken aus, 
die y weoA ich sie blos nach Buch ' und 
Capitel citirt hätte, ein unleidliches Aus- 
sehen gegeben haben würden. Nicht als 
die Literatur des abzuhandelnden Gegen- 

m 

' 3t;andes sind sie daher iuch von mir in 
gedachten Theilen wiederiwlt aufgeführt,» 
sondern zvir Abkürzung bei eieren Allega- 

'tion. * Theil III. ist dadurch namei^iUch 
iim ein Kleines bogenreicher ausge&Uen, 
als ohne dies der lall gewesen wäre; allein 
meine ökonomischen Leser können sich 
deshalb völlig beruhigen ^ der Preis wäre 
derselbe geblieben. 

Dafs eben dieser dritte Theil mitimter 
Morgen- und Abend-^ elegante und frech- 
müthige Zeitungen herbei gezogen hat, 
'werben Sachkundige sehr natürlich finden; 
denn auf diesen magern Wiesen findet 
der politische Naturforscher und Botaniker 
ofl die schönsten Exemplare für seine 
Charakter - Sammlungen. 

Die Literatur - Verzeichnisse hinter Theil 
II tu ni. habeli ihre besondem Zwecke 
und sind Text. . 

* t ■ ' 
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. Vom vierten Theile an sind mir yer-5 ^ 
^ trage, bestehende Yer&ssungen» Gesetze 
\md Veroi dnimgen , sammt den besten prak- 
tischen Werken citirt, alles sonstige 6e«- 
ifässer ist aber abgeleitet.^ 

Ueberhaupt ist es sodann auch niche 
meine Art , etwa so zu arbeiten , dafs ich ' 
erst die Literatur lese und dann schreibe, 
sondern ich lese erst die QueUe^ lasse ^ 
meine Ideen selbstständig liir mich , bringe , 
sie zu Papier, lese mm erst diejenigen 
ausgewählten Schriftsteller, die denselben 
Gegenstand beliandait haben, und citire 
getreu, was sie identisches oder besseres 
darüber gesagt haben j» woraus man aber 
nicht schliesen darf, dafs ich deshalb nun 
jedesmal oder überhaupt ein Anhänge^ 
des allegirten Verfassers sey, sondern ich 
hänge nur dem an,, was er wahres gesagt 
hat Daher die öfteren scheinbaren Wie- 
derholungen eines und desselben Gedanken 
im Text und*in den Erläuterungen. Sach- 
kenner werden scUon das Educt vom Pro- 
\ duct zu imterscheiden wissen. Für mich 
hat es stets das gröste , Interesse aus In- 
teresse für die Wahrheit, wie ein und ^ 
derselbe Gedanke in zwei , Köpfeii sich ver- 
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schieden krystalUsirt hal , und dadurch 
nolhwendlg an Klarheit gewinnt. 

Man Ivird ferner bemerken , dafs ich alle . 
Polemik zu vermeiden gesucht habe , denn 
sie ist dann eine logische Absurdität, wen^ 
der Gegner von ganz anderen Principien 
imd einem ganz anderen Systeme ausge- 
. gangen ist. Ja ich mufste sie vermeiden,- 
da fest alle meine Vorgänger die Politik 
nach Grundsätzen der Yerniaift, also ideal 
und a priori behandelt haben « wahrend 
ick sie lediglich auf Charakter und Er- , 
iahnmg bau^> also reai imd a posteriori 
aufgefelst habe» Mein Tadel z. B. gegen 
das, obwohl <U) Jaly^e in Ueberlegimg ge- 
nommene und eben deshalb gänzlich mifs« 
rathene System Montesquieu s und den 
Irrth^m seiner drei Principien .ist keine 
Polemik. Wie sehr ich ihn, trotz dieses 
Tadels 9 wegen seiner treffenden Beobach; 
tungen lind Charaktirschiidenmgen hoch- 
schätze, beweifst fast jede Seite dieses 
Buchs. Die Franzosen überhaupt sind nun 
einmal keine systematischen Köpfe vmd 
können es als ein gallo * germanisches 
Menge - Volk auch nicht seyn; ils ont 
plus d'espiit (jue de lumieres, et plus de 
lunaerea que de ßovcir» 
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Indem ich so glaube ^ meinen Lesera 
xmd künftigen Recensenten den Standpunct 
an die Hand gegeben zu haben, von wo 
aiis dieses Buch im Ganzen zu beuriheilen 
ist, damit man mich doch ja nicht mifs- 
yerstehe , \md dabei nochmals auf das 
voranstehende, dem ganzen Werke gel- 
> iende Motto verweise ^ ersuche ich noch 
insonderheit die Herrn Recensenten, dieses 
Buch oder die einzelnen Tbeiie desselben 
doch Ja erst ganz diuxJmUeem, ehe sie recen* 
siren imd es nicht mit ihm oder ihnen zu 
machen» wie mit meinem Versuche über 
die teutschcn Standesherra , wo einige offen- 
jtiar blos die Vorrede und das Inhalts -Ver- 
zeichnifs gelesen haben müssen, indem sie 
der 28ten Beilage nicht gedenken, iveil sie 
auf lezterem fehlt. Bafs ich grosen Werth 
auf eine strenge kritische Piecension lege, 
dafiir möge die Erklärung bürgen , dafs 
mir z. B. die Recension meiner vermischten 
Abhandlungen in der Je&aischen Literatur- 
Zeitung von 1824 Nro. 902 und 203» groses 
Vergnügen gewährt hat, obwohl ich da 
inanchen Seitenhieb erhalten habe. 

Wer mich widerlegen will, besonders in 
Beziehimg auf den dritten Theil (worauf 
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ich im Voraus resignirt Tind gefafst bin) 
der thiie es nicht in der Art, dafs er mir 
9dne Individualität, seifien höheren Stand- 
piinct, seine günstigeren Ansichten und Ge- 
föhle entgegen halte, sondern er zeige mii: 
durch Nachweisimg von Thatsacheriy daf$ 
das j iras ich gesagt habe , nicfu auf die 
gröse Mitsse aller Stände ' anwendbar und 
wahr ist, denn einzelne wenige Ausnahmen, 
Ausnahmsweise Hefron-agungeh» stören so 
wenig den Haupt -Charakter derselben, als 
die hohen Berge verhindern, dafs die Erde 
nind sey. /cä kann den vielseitig behaup- 
teten Satz; dals die bessere Minorität der 
Maasstab för das Ganze sey ^ schlechthin , 
besonders in der Politik, nicht einräumen , 
imd wollte ich dies auch, so würde ich 
hinzusetzen müssen, dafs diese Minorität 

■ 

nichts weniger als gam frei von dem Na- 
tional -Charakter der Majorität sey. 

Wer mich widerlegen will, wolle end- 
lich, wie schon angedeutet, das Ganze ^ die 
»Total - Idee und •Ausführung^ ins Auge 

fassen und über der anatomisch -kritischen 
Maceration seiner einzelnen Theile den 
Total - Eindmck oder Effect nicht zerstören. 
Bixit auctor let salvavit animam suam. 

Marburg, Ende Scjjleiuber l$28- • 



1 

■ 

% 

\ 

' Digitized by Google 



Oekumenisclie Politik. 



üiyiii^ed by Google 




Digitized by Google 



OeJiumenische PoUtik 

oder . . , 

jUlgemeine Eifdeitm^ und AufiUllwig der 

Grundbedingungen saim Siaatdämh 



Uätüng, CuUur und Bildung dßv 

Volker, als Bedingungen und Er^ 

jordernisse zuiii SiaaLdebenuher^ 
haupt (*). 

a) iBthnographischer Ueherhlkh^ der Völker, 
, . . . . der £i:de (w~xb)^ ■ - 

allein historisch^ sondern auch und gmt 
besonders ethnographisch - .statistisch zeigt sich 

- ' w 

* Von der liicrlier ciuschlagendea Literatur ticnnea yiit 
iV Montesquieu , de i caprit des loix. Pari» 1748.' 
•} IxfUn (t tf%st) XhUt di« Oewlticllto 4«r MuueUeit. SÜMih ir<4— 
»770. • Theite. 

5) /. G. H*rd*r, Ideen sar Pbiio^^pliie dar GomIücIiU 4«i' ^vaMbfc^ii. 

4} ff,-rr,n. Idten (i ' 1 .üe Politik, den Verkclir nnd Handel d«r ^T^NT* 
»ebin«t«n V w^kfr.. djüV WeÜ. Götlingen, Vaudenhok und Rupr«nht, 



dem Beobachter unter den Völkern des Erdbo- 
den« eine fast unendliche Stufenleiter von der 
rohesten Wildheit an bis herauf zur höchsten 

sittlich-politischen Bildung. 

JMan nahm hislicr hios 5 Haupt -Mensrlion -Rnrpn 

an: 1) die weise oder kankaslsche, *l) die lichthraane 

oder gelbe oder mongolisriie , 3) die oliveiifarbi ge 

oder malayi che, 4) die sckwnrze oder iSeger, 5) 

die kiipferrothe oder amerikanisriie. Bory St» 

Vincent (Essai zoologiqne sur ie genre humain.), 

theiit die menscliliche Gattung dagegen neuerdings 

in zwei Hauptklassen , in Lteiotriken (Glatthaarige) 

und Oulotrihejt (Kraiuhaarige) und die^e wieder in 

15 UnterJdassen« 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

, 5) V. (iagtrn , Rr5ii!tate der Sittengeschichte, 5 Thcile. j8o8 — iStt, 
Vki T«rtckiedcuen BucbbÄndlern « in verfchicdaaen Formaten und in groeen 
XwäwbeBrinmcn «reebieBea. D«r ^mtS. iit amck Miaw «igattmi Brkllruf 
#lt*ptiker, uicht Duginatiker , in der Politik. 

6} Zaehariä, Vierzig Jlücher vom fUate. Bi* jest 3 Bände. Stuttgart 
«/0«idelb«rg liao u. Bin Bach, il«e triel A«1uitielilt«h mxl Mo«« 

%ae^aieu'a Werk ket , sowohl hloaichtlich di 3 duMn erfindlichen Scharf-« 
•iaaee, «ie.der cken nickt glücklick geratkenen «^»tematiecken Anordnung. 

7) Galerie aierale et polttiqae. B«> Itr. 1« CoMto 4« 8^r, BrttMllM* 
8 ^olumcS' i8:i5. 4r)c cditioD. 

8) O. F. p..^ Sekmidt^ Phiaeld*k , dai M ena«lie|^«««lftl««ki «af MUM« 
gegenwärtigen Staadpunete. Kopenkagen xt^j, 

Yf«ch immer iet '•«dMB 

9) Gatt«r*r» AkriTs der Universal - Hiitorie, von ErickaffoBg Jsr Wtll 
%i» auf untere Zeiten, Güttingen 1765; $0 wie aeinr späterer 

10) Versuck einer allgemeinen Weltgesckiakte kis aar Entdeckung 
Amerika's, Gdttingen 179s« ein reicker Sckati von Naehweifungea nnd 
kes«udcr5 Literatui - Noliuna ükov di« ftltta «ad madcraca Ydllur all«» 
'Weitlkeile. I\icbsidtrm ' ' 

11) C. J>* JVecl'« kursgefafate AiA«itttBg rar JLenntaiCi d«r «llfvmMBMi 
Welt- und V»IJUrf«Mliiolit«* I<«ipnf a/yl. SkMMrahl wkr rtUh «l 

^ Bndlich III* aoch : 

^7) /feerMt'« H«adba4t1i iw GmeUcbu 4«r SlMtoa das AIt«rtha«s. 

£inlcitujig. 

13) Uierker ^cküren nock insonderkeit die Gesamaiibeil aller ackoa 
*^rorkKiidmi«a JR*f»tll^bt9Uui^M, s. B. Magasla TWä m«rkwfirdig«a aeana 

B eist hl > rh I < i Ii iinr;cri. Bi-rlin 1800, und i^/)rr/:^, eZ'j Blbliolhtfk dcr IkMMclMi 
und vricktigsten £eieeke*ckreibuBfen, Weimar. 

14) Zimnurmmnnf* gaafrapkinliB GaMhieht« 4«i MmweliMi. Iioipaif. 
8 Bde. 1778. 80. BS. 

%i) Xmrt Ritter, die Erdkunde im TerkSltaiCa aa d»r Katar aad «nr 
6«wlui«liU dM Menacben. Berlia 1817. 
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2ar eriten Kliist gtlkUtem 1) der JapgÜisAe 
Mens^9 scIiSnes' Ebenmaas» Kopf der Körjier* 
ISnge , 90^ GefichUwinkel , ovales Gesicht , offene 
Stirn, grose Augen , kleines Ohr, wohnt Vom west* ' 
liehen Ufer des caspischen Meers bis xnm Gap.fim- 
«terre, nnd theiltsich in 4 Unter- Ra^en; die Aon» 
• kasische (östliche) ». die pdagisthe (südliche) » ceUi» 
jtfft« (westliche) und^erniainV^^ (nordische); diese 
lerfdlt in teutanische und slavisehi ; 2) der mrahi* 
idke Mens A 9 länglich oyales Gesicht , groser Kopf, 
spiUe Nase, grose schwane Augou, buschige Brau* 
nen, schwarsbrauner Teint; xerfäUt in die atilan^ 
iische (im nördlichen Afrika) nnd in die ademi* 
^ifcAe Ra^e (Abjssinien) ; 3) der indische Memth, 
kleiner aber sierlicher Wochs, donkelgelbe Gesichts- 
^ &rbe, grose runde Augen, dünne Braunen und 
schwacher Bart; wohnt awischen Ganges und In- 
dus, am indischen Oeean, auf Ceylon, den Lake- 
diven , Maldiven und mehreren Inseln der Süd« 
See; 4) der scythische Mensch^ vom caspischen 
bis zum fapanischen Meer; kleiner aber kräftiger 
Wuchs, oHvenfarbifi^er Teint, breite flache Stirn und 
kleine Augen; 5) dtv chinesische Mensch , Bewoh« 
ner von China, Japan, Korea, Tankin, Goehin- 
china, Siam und Java; groser Kopf, sonst Eben-' 
maas der Glieder, hervorstehende Backenl^nochen , 
kleine Augen, dünne Braunen, platte Na^e , groser 
Mund, braunrothe Lippen und kleines, fast bart-- 
loses Kinn; 6) der hyperboreische Memch^ Lapp- 
länder, Samo jeden, Finnen, Ostiaken, Tunguscn, 
Jakuten, Kdmschadal(*n und Eskimos; nicht über 
4 Fufs gros, unförmlicher Kopf,' plattes Gesicht, 
gelbbraune Augen , kurze dicke Beine; 7) der iiep' 
tunische Mtnsch, an der Ostkiiste von Madagas- 
car, der Westküste von Amerika und auf mehreren 
Inseln Australiens ; ohne bestimmt ausgesprochenen 
allgemeinen Charakter, bietet aber deutlich bezeich- 
nete Unterschiede in den Ra^en dar; 8) der aus-tra^ 
tische Mensch ^ m NeuhoUaud; runder Ko^i^ vor- 
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gestreckte KinnLacken, GesichUwiukel von 75®» 
viert^cki^es Kinn, dicke Lippen , Habichtsnase und 
lange tlünne Arme; 9) colombische Mensch 9 
Nord- Amerika, Tenafirnia, Cajcune imkI Llen liiieli* 
des Golgs von Mexico; hoher, sclilauker Wuchs, 
wohlgeformter Kopf, sehr platte Stirn, lange Nase, 
grose braune Augen, struppiges glänzend -scliwar- 
Haar; 10); der amerikanische Mensch, am 
Orinoko* Tilid Amazoneuflufs , Bt'asilien, Paraguai 
und auf tlcr O.stsfiN' der Gebrrge \on <Jhile; un- 
förmlich groser , zwischen den S( linltern steckender , 
Kopf, breite und eingedrückte Stirn, kleine matte 
Augen, platte Nase, groser Mund, lederfarbige 
Haut; 11) der patagonische Mensch, Patai^onien; 
hoher Wuchs« schwanbrauae Hautfarbe und brau- 
©es Haar. 

Zur zweiten Klasse gehören : 1) der äthiopische 
Mensch y schmaler Vorderkopf, weit vorstehende 
Kinnbackf'ii , platte Nase, dicke Lippen, schwarze' 
Hautfarbe; inneres Afrika, auch an der West- und 
Ostkiisfe verbreitet; 2) der A-a/r/j (7/2^ ife/erucÄ, Süd- 
spitze von Afrika, unter dem Wendekreise, Ostküste 
nnd einem liieil von Madagn^cnr; holier Wuchs ^ 
Ebenmaas der Glieder, schwarzgraue Hautfarbe; 
J) der iiielainsche Mensch, unt^^r^rlicidf t sich voa 
der äthiopischen Kare durch lange Giiedmafscn , hat 
den Kopf des Negers und die Extremitäten der • 
Bewoliiier von Nen - Süd - Wallis, Vandiemensland ; 
Feiierland, Formosa, Malakka, Borneo, Celebes, 
TiiJior, Kochincbina, Philippinen, Neu -Guinea, 
Neu - Kaledonien ; 4) dtvhottentottensche Mensch, 
bildet den \ollkommenen Gegensatz der japetischen 
i\are, macht den Uebergang vom Menschen zum 
Affen, höchstens 75° Gesichtswinkel, rufsschwarz , 
in's gelbliche fallend, tiefliegende schzefgeschnittcne 
Augen, sehr dicke schwatiblaue Lippea und ia^t 
keine Spur von Bart. 

Ein Neuerer will gefunden haben, dafs die Siidsce- 
liualaner und MaUyeo wohl ^iies und desselbea 
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iailiselien Unlmiiiiiiei wie die Jüdm sefa«» wtiX 
beide viele religiöse litten und Sagen gemeiAstni 
lüitteil , - 1. B. Bram— a and K — hnm» 

Den feinsten weisen Teint sollen die Bewohner 
der Insel S. KilHa, der aussersten der Hebriden, 
haben. Selbst Fremde erhalten einen schönen 
' Teint, wenn sie sich dasclhst niederlassen. Ueber^ 
haupt soll diese Insel alle Ideale von paradiesischem 
Leben übertreffen. Mrs. üfeiiter # histofische Ver-' 
gleichnng. L S. 47 «tc. 

Ueber die verschiedenen Menschen ^ Organis 
Honen nacii Maasgahc des Clima's und der Ra9en 
' s. m. Herder 1. e. 6tes liuch, Ueber Charakter, 
' Religion und Cultur der verschiedenen asiatischen 
nnd europäischen antiken und niocicrnen Völker- 
Stämme das. Ii. 12. 13* 14. a. 16* Buch. 

i)ie. Natur/ortcber^ behaupten swart dts Ven« 
s^ejn^eschlecht (die Gattung, genns) bilde ingleick 
auE eine einzige Species (Art) , und die ^eischia- 
denea Ra^eB. sejen nur Wßfifitäten dieser Species« 
' Man kann dies auf sich beruhen und ubangefachteii 
s lassen , und dabei doch behaupten , dals die Charak^ 
ter - Verschiedenheit eben so durchgreifend und 
Mharf hervortretend ist, wie bei den Thiaren die 
i^inseloen Arten ,der Vlerfufsler etc* äiese An« 
sieht scheinen sdion die Alte» bei der Fabel ge* 
habt SU haben. Man kann ohne Bedenken oea 
Satt aufteilen 1 der Mensch frSgt nickt allein phj* 
sisch , sondern auch gemnthlicli- ct^; wie das Insekt » 
die Farbe ^ seiner Nahrung und seines gei^nliehen 
Aufenthalts.* So wenig wie tost einem f an aller* 
band Knnst^tuckchen oder Verrieb tungeh dressiirten 
Thier - Individuo ein Sehlwls auf das gante Crescbleeht 
desselben gültig ist , so wenig auch von eittselnen 
menschlichem Individuen auf die ^aae Ra^. Auch 
hier vermag Ort/wor «jiiA*Unterrtcht Ausierordtnt- " 
liehet« . . * . 
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J) Worin besteht die Aufgabe des practisch* / 
phUosophiBchen Politiben? - / 

Es ist dah^r des practi?;ch- philosophischen 
'Folkikers Aufgabe» den Charakter^ die Reli^ 
gion > Cidtur - > und jittfklärunga « Ftihigkeii 
' eines /Vifen einxälnm Fbltei oder Stammes mit 
möglichster Bestimmtheit auszumitteln , um in 
Gemäsheit eines auf solche Weise gefundenen 
ItesultcUe» dessen StacUffähigheit angeben zxjl 



o) Der Staat (§. 10-) '^^t sowohl etwas ideales wie 
^ bistorisches. Deshalb fo^gt aber noch teinesweges, 
dafs jedes Volk dazu fähig sey, oder die Anlagen 
dazu ' besitze. Ob dies der Fall sey oder nichts 
ist erst zu untersuchen , ehe man Staats -^«r^ 
j^che macht. 

, La plus importantf» «^tiide pour rhommo est 
rolle de Fhomme; et, (juaiid il y ronsacrerait tout 
son temps, sa vie entierc, dural ellc un siecle , i! 
nc lui sufhrait pas pour approfoadir cet in^puisabie 
Sttjet,* Segur lU, S. 237. 

Das Menschengeschlecht des ganzen E^bodenSf 
das der Vei]gti^€nheit und das der Gegenwart , das 
Ton Asien , von Afrika , von Enropa , von Amerika 
' und Australien y ist nicht einer und derselben 
. dung fähig , ist nicht fithig , einen und denselben 
Grad dieser l^ldung zn erreichen, sondern es gah 
eine haiondere Biidnngs - Gattung der Inder , der 
< Aegypter» der Perser» ^er Grieclien» Jer R^mer» 
eben so verschieden unter einander» wie Ton der- 
jenigen Knltur - Gattuifg y deren die • modernen 
. Asiaten vanA Europäer uhig sind» «ad es gieht 
unter diesen eine KuUvr- Gattung, die überall 
nicht beiieisett werden kann «nd derf mit der 
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der Griecbcn und Römer. E$ hi also gleich von 
vorn herein ein groser Fehler und iiTtlium, sich 
das ge&animtc Mensc'ieii^cschlecht als nach einem 
und demselben Bildung s ^ Zdtle Uin- und fort- 
strebend üJer gar wirklich fortschreitend zu denken. 
£s hat dieser Irrlhom lu den grösten Mlf^^r riefen 
•bereits die Veranlassung gegeben, und niufs sie ' 
ferner geben, so lange man fortfahren wird, so 
SU generalisiren , wie seither, ' nämlich die Men- 
schen aller Zeiten, Zonf*ji und Ra^en unter ein 
Gesetz, unter eine Hegel hringen zu wollen. 
Man, sollte daher auch nie , wenn man irgend eine 
allgemeine Regel aussprechen will , schlechtweg 
sagen: die Menschen , sondern stets die Menschen 
dieses Erdtheils , dieser Rn^e, die6t!s Landes, dl( ^<'s 
Zeitabschnittes etc. Alle Philosophen und Poli- 
tiker, weiche dies niciit gethan haben; sind sich 
daher auch weder selbst» noch aadera klar ge- 
worden. 

Eben so sind umgekehrt Staats- und Rechts«» 
Verfassung eines Volks unverständlich « wenn mäft 
nicht yon seinem Charakter eine vollständige 
XenntniDi nnd Uehersicht bat, wie wir st« i. B»^ 
Ton Griechen, Römern und Germanen In den 

• folgenden Bänden zu gehen versuchen werden« Man 
yexgleiche insonderheit auch Herder t« p. Iii. 

. S. 297 — 337» wo er steh gans dafür ausspricht» 
da£s jedes Volk ieifwa eigenaa Kraislanf an man- 
chen hat* 

Der Mangel an Hots» Steinen» Elsen » "Wasser * 
und IrnchthaTefi Boden von ^anz Hochasien»' An» 
bien» der erstarrte Boden und das Clinla d^ Noird- 
Polar -Gtegenden etc. gestatten >• keine feste n 
VITohnsttse » sondern ^ der Menich mufi Jiier mtt 
•einen Heerden wandern «nd da lur sie mnd sich 
Nahrnng snchl^n» wo sie Ihm di« Jahresseit bietet« 
Wohl folgen diese Komaden aneh gewistca Ge- 
wohnheiten» Sitten und ÖebiincheB» scheiden ao« , 
gar einen Qebnrtaadel «na («ehwatie nnd 'weise 

« I 
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Knochen etc«) und leben insofern kcmesweges 
geseU- oder r^eUos. Für höhere Kultur , Aufklä- 
rung und Staat sind ihnen aber die Mittel und 
Wege entzogen. — Mündlich üher die VeriAche» 
sqlche Nomaden in Städte zu yerpflansen oder sie 
wenigstens in Ackerbauende zu verwandeifi. 
^Wodiireh unterscheidet sieh der Nomade von 
dem fVüdenf 

Der wahre Wilde kann nie enltlvirt , aii%eklSrt 
und gebildet werden, höchstens nur gezShmt« Er 
vermag diese unterste Stufe nicht au verlassen. 
Sollte man nns mit den Amerikanern widerlegen 
Wüllen, wo gante Stämme voa Engländern und 
Spaniern ealtivirt worden sind, so beweise man 
erst y dals die Amerikaner Pf^Ude sind , denn wer 
blof jVaifio^ ist, in leichten Hiitten wohnt, von 
Ja^d und Krieg lebt ist noch kein Wilder. Einem 
Wilden wird man vergebens religiGse Begriffe hei- 
mbringen soeben; die Amenkaner haben sich in 
Christen machen lassen, und ihr gro$er Geist, 
den sie verehren, verdient alle Achtung. Die 
Nachreden, welche man diesen Menschen macht, 
rühren gröstentheils von solchen Menschen her, 
die selhüt alle diese Namen vetdieuen, welche sie 
den ruhigen Bewohnern }<'ner entfernten Länder', 
Inseln etc., wohin ihre Eroberungs- und Habsucht^ 
sie geführt, beigelegt haben. Nur Pizarros, Cor- 
tes, Almagros , Velasquez , N.irftaes, Alvarados etc. 
macht(^n diese Un^liii Lliclicn rrst zu Wilden. Kru" 
sensLeni sagt von diesen aMgebln hen Menschenfres- 
sern, dafs sie besser seyen, als | von uns. 

DieCliIaespri rriiiorden und verkaufen ihre Kin- 
der auf ()flVM)tlj( hom Markt, selbst das Fieisrh der 
geschiachteten üiader. ^e sind also Menschen- 
fresser. 

Tn Ün(j;arn sind die Zigeuner sämmtüch Men- 
sche n fresse r. Sie morden die Reisenden und pökeln 
das 1 Icisch ein, und Joseph'« Maasregeln sind frucht- 

.Iq« gehUehen* Bi^ Otäheit^r sind; in ihr« Wild- 
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helt nicLl zurückgefallen. 1781 wurde m Satli.sen 
ein Schäfer als Menschenfresser Ichendig verbrannt« 

Columbus macht eine j^nnz andere Beschreibung 
TOn den Wilden, als die Pizarros« 

Aus Hunter* s Wfjrk über die nordameriianlsche n 
Indianer, ergicbtsich, ({als diese Menschen nichts 
weniger als Wilde ^ im Ge^ensatx' gegen die £aro- 
pSer , sjnd. 

, Leider ist dies uralte Stamm -Volk der Erde 
dem Erlösrhen nahe;; die Grausamkeit der Weis- 
sen , die Einführung europäischer Sitten vnd ihre 
Vermischung mit den Fremden droht ihnen den 
Untergang, und es ist die grose Frage, bh die 
Bemiihnngen, di4*s Erlöschen sd verhindern, von 
günstigem Erfolg seyn werden. 

Der nordanierikanische Indii^ner steht auf der 
höchsten Stufe det' Bildung unter den so^ Wildeal 
«Die Religion der meisten Stämme, wenigstens am 
Westufer des Missisippi» besteht im Glauben und. 
in der Verehrung eines einzigen lebendigen Gottes 

ijes grosen Geistes^. Er lieht die Freiheit, halst 
ie Sciaverei» Er ist edel» grosmüthig, ein Mann 
von Wort, und Eltern und Kinder vereint ein 
enges nnanflöshares Band der Pietät; dabei ist er 
unverzagt im Augenblick der Gefahr, tapfer im 
Kriege, nnd schar&innig, wenn es auf Verthei-* 
digung nndH£ntfernnng der drohenden Gefahren 
ankomn|t« Als Feind ist er allerdings grausam and 
rachsSchtig; aher er wird selten Feind, und nie 
ohne hinlänglichen Beweggrund. Die Weilsen sind 
es., die ihn als grausam und jeder edlen Regung 
los dargestellt haben« Belogen, hintergangen, gc-* 
quält, verfolgt von diesen, wird er erst gereist, 
«WalFen und Wehr gegen sie su gebrauchen; ja 
die Weilsen haben den Saamen. der Zwietracht 
unter dtede friedlichen Stäinme ent ausgestreut, ihre 
lieideiischaften geweckt^- und sie so geschwücht, 
da& mit raschen Schritten die Zeit naht, wo lu 
' den -dstlichtfu Landstrielken lies Mluitippi kein 
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' iirtpiraii^Hcker Amerilcalier mehr sc/n winl« Die 

• Triditionen der Irokesen sind voll rührender Schil« 
denuuenr über das Verfahren der Europäer gegen 
•ie* >Vlr und vnser StaiBrni, heilst es da,, leh- 
ten in frommem Frieden und stiller Eintracht, ehe 
die WeiCsen in unsere Auen' kamen; unsere Vex^ 
Bindungen erstreckten sich weit, nach Süden und 
Osten, wir kamen aus allen Theilen des Lande* 
tnsammen und rauchten in Frieden unsere Pfeife;, 
die Weiisen,' mockten sie aus Osten oder Süden 
kommen, empfiengen wir wie Freuüde^ wir erlaub- 
ten ihnen , sich in unserer Heimath niedersulassen» 
Wir meinten, der grose Geist habe sie aus guten 
Absichten lu uns gesandt | und hielten sie also 
lar brav und edei ; gros war unser Irrthum. Kaum, 

' hatten sie den Fufs in unser Land gesest, als sie 
anfiengen unsem Frieden au "stören; die Fackel, 
der Vereinigung und Freundschaft mit unsem ler^ 
nen Brüdern löschten sie aus mit unserm eigenen 
Blute , ach , mit dem Blute derer j die sie so freund« 
lieh emp&ngen hatten! Wir/nulsten jenseits des 
groseii Sump& hinfliehen' lu unsern Vettern; und 
,wie lange sie uns da weilen lassen werden, weiis 

vder grolse Geist« Die V^eilsen werden nicht eher 
ruheja, bis sie auch den leiten TOn uns von der 
Erde vertilgt haben.« ' 

(Die Kmpfänglichkrit der Indianer für conven- 
tionelle I ormeu und für gesellige Anmuth geht 
aus einem Bcrit^ ht des Herrn JBttrÄanaw, englischer 
Consul zu iNeuyork, hervor, worin er einen Be« 
such bei einem Indianer erzählt.) 

, Schulen und pädagogische Systeme kennen die 
Indianer nicht; aber wahrlich unsere Päds^^ogeri 
wili(ien erröthen, wenn sie sähen, durch welche 
einfache Mittel die Kinder zum höchsten Zweck 
aller Erzi( huug geleitet werden! Vater uud Mutter 
sind dort die einzigen EiTzIeber und das iJenient, 
in welchem sie das Jugendliche Gemiith erhalten 
und sorgsam bewahr^ « ist Mrnst und JJebt. eic. 
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Sic haben kerne Obrigkeiten und tfme Gesetze, 
und doch ist jede Sache in Ordnung und wohl be- 
stellt. Alter und Erfahrung gebon den Rang, 
Weisheit giebtMach^ Bravheit und tadelloser Wan- 
del Ehre. 

Die Brmühungen', das Christnitlium unlor ihnen 
auszubreiten, sind bis jezf ol 
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flenn sie setzen ihren Bekehrern ein einfaches, 
aber höchst triftiges Argument entgegen; Chri- 
sten, sagen sie, \saren es, die uns unsere Frei- 
heit, Tinser Vaterland raubten, die unsere Greise 
nnd Krieger mifshandelten ; Christen, die wie die 
Thiere des Waldes gegen nns handelten, die uns 
berauschende Getränke gaben, uns dadurch zu Thie- 
ren machten, und uns somit noch leichter hinter- 
giengen ; Christen waren es , die keine Verträge 
nieften; Christen, die uns ekelhafte Krankheiten 
und Uebei mittheilten, die vfir frUherhin kaum 
dem Namen nach kannten. Kann der Gott der 
Chrbten solche Tbaten billigen ? Welch, eia 
Wesen ist er, wenn er das gestattet, und welch 
einen Einfluis bat der Glaube der Christen auf 
Jhce Denkart und Handlungsweise? Ist es nicht 
TernUiiAig und recht, dem grosen Greiste treu xu 
bleibeo, der das Gute will und' segnet » und das 
Böse Terabsciiettt?. 

r 

Sie glaubell an ein ^fenseit, ihre Frennde'dort 
wiedersiisehen in der KSh« des grosen Geistes.* 

Jbtx Nmtkolländer, Buschmann wid Feuerlän^ 
4«r^ .im yersunkensten Zustande, immer leidend ^ 
immer mangelnd und irierend^ thieri^ch und un- 
glücklich, lälst gar keine Vergleichung mit. dem 
Ganadischen und Yirginischen (sog.) Wilden sq. 
' Diese , wie wir sie einst fanden , verdienen fürwahr 
•unsere Geringschätzung nicht. Wie viel die Ger- 
manen» nnsefe Yoriaibren mit solchen edleren Wil- 
• den verglichen 5 yoraus hatten , ist historisch richtig' 
. nicht mehr an hestimnicn««^ (Ga$»n Eeli« Iii« 
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; S. 35 28. , a«* i. »V'IV/ S. 148 — 177.) 

mao kannte wohl fragten : oh sie etwas Vorauf hatten ? 

^Dle Aboriginer (Italiens) werden von Sallust 
und Virgil sils /f^ilde gcschHflert , Aie in Horden, . 
oh ncf Sitten, ohne Gesetz, ohne Ackerbau, .vqn 
«ier Jagd und wilden Früchten lebten. Das reimt 
sich schon nicht mit den Spuren ihrer Städte in 
den Apenninen; es dürfte aber die ganie Erzäh* 
liing wenig anrleres ^Is eine Speculation über den 
Fortgang der Menschen aus thierischer J^ohheit zur 
Culturaefn» dergleichen in der lezten Hälfte def 
verflossenen Jahrhunderts^ ohne den Zustand tbie« 
iriacher Sprachlosigkeit zu vergessen, unter dem-' 
angeblichen Namen philosophischer Geschichte, doch 
vöriüglich im Auslande, bis zum Ekel wiederiiolt 
-Worden sind. Es wimmelt von Citalen aus Rci- 
aebeschreibnngen bei diesen beobachtenden Philo- 
Bophen; nur das liabeli sie übersehen , dafs kein 
einziges- Beispiel von einem wirklich vnlden Volke 
äußatwdsen isb^ welches frei zur Cvltur ühtr* 
gegangen wärCy und dals, wo dieae von aussen 
angedrängt ward, physisches Absterben iäs Stam* 
mea die Folge gewesen ist; wie bei den Jlfattikay 
• den Guaranisy den Missionen in Neu-Californien 
«nd -denen am Cap. Penn jedes Geschlecht der 

' Menschen hat seinen Beruf, von Crott angewiesen 
erhalten , die Stimmung* seines Berufs und sein 

? Siegel.** Niehuhr, römische Geschichte. Ir Bd* 
2te Aufl. S. 81. Weder Helenen noch Pelasger 
• * waren \e JWilde , auch waren erstere inr Zeit dea 
trojanischen Kriegs keine Barbaren melir^ wie 
beides Heeren (in s. Geschichte der Staaten des 
Alterihuros S. l55') behauptet* Wahre Wilde- 
dürften blos die Neuholländer, die Busch mannet t 
•die Papons auf Neu -Guinea, die Pescherei, etc. 
aeyn* Hier haben bis jezt alle VernTrhn zur An- 
nahme einiger Cultur gescheitert. Bei den Busch* 
männern fand p^rolik (Gonstderations snr la diver* 
•it^ -dea baiaina- de d^Kretttea- rä^a' bnniftiikeiii Am- 

. . « # 
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sterdam 1816) das Becken (kst gani fMeriscii , und 
f r stellt sie daher auf die iinteirste Stufe swlftcken 

Affe und Mensch. Diese Bufchm'dnner haben auch 
leine Eigeiinaineji , und auch Lichtenstein ^uUt 
sie den 'I hieren näher als den Menschen. 

h) AUe Nachrichten unl Entdeckungen über die Ur- 
Vor- und alte Well geben Zeugnils, dals das 
Menschengeschlecht Tiir unsern Planeten schon 
einigemal gleich einer überreifen Frucht gäaalich 
tu Grunde gegangen und von neue^n herangeso« 
,gen worden ist. Dieser. U-ntergang erfolgte wahr- 
scheinlich jedesmal , wenn die Mei^chen die ieaten 
Zwecke meuschHchen Wirkens in der Gattung er* 
jeichfc hatten. . Ja seihst Amerijka trägt einer grasen 
' Vergaugenhi^it Spureo in den .peruanischen Mauern 
und Strasen, eben so ungeheuer, wie die igyptl- 
sehen und kjklopischen Bauwejrke. M. s. unten 
S* 31* die Literatur -Nötiti. Was die West -Gothen 
. *im Sien und 6ten Jahrhundert in jSpanien tkaten^ 
nemlicli die Reste der alten Iberler etc. vertilgten, 
das thaten deren Enkel , die Spanier, iOQO Jahre 
später in Amerika » wo sie in den Peruanern und 
Mexicanern wahrscheidlidi den Kesl einer gmitft 
Yorweli vemickielen* 

^) Es giebt keine durck eio sittliches Band zusam* 
mengeknüpftc pragmatische PT^elt^ oder Univer^ 
. sal ' Geschichte unter den so höchst verschiedenen 
Völkern des Erdbodens. Wohl ahei: mag es eine, 
von uns jedoch nicht begreifliche , GcscnJchte der 
Menschheit gegeben haben , wozu Herder in seinem 
allegirten \Aerke s6 herrliche Ideen mllgefheilt hat. 
^. Anderer Ansicht ist Lelj'egrenn (Aiterlhümer von 
^ INubien, aus dem Schwedischen liLcrsetzt von Dr. 
Hermes), M. vergleiche auch Ecsage (Las Gases) 
Atlas historique. 

d) Ueber den EtnfluXs des Climas und Bodens avf 
ilie Charaktere und die BeherrschungsformMn 
Si m. JffontßSf^ XIY* XV. bis XVlil« «nd änalys§ 
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de. r«spr. des iois. S. 49* Persoane ne donte 
que !e cliiuat n'iiiflue sur la disposition habituelle 
^es Corps et par coust-quent sur les characte* 
res Falsch ist es , wenn d^Membert und 

^Hlontesq, behaupten, die Regierung miuse lUl^ 
könne «lio Wirkung des CHmats corriglren* 
IPhiseldek I. c. ist von der irrigen Idee beseelt, 
sämmtlicUe Ytilker mülsteii ftich allmälig in tin^ 
Ur^Hace wieder verscJimelsen und einen FVeU* 
stHiU bäden?! 

9 

c) Es bilden und eniwichelh sich die fÜBrnr 

der JErde nicht nach einem Leieten^ aon* 
' dern ein jedes nach seiner besonderen 

charaktt^rUt lachen Individualität» 

.1 . ^. 3. 

Alles, i^as in der Natur Uhi^ und dahin 

gehören vorzugsweise auch die Menschen und 
Völker , hat nun abei seine eigenthiimUche 
EntwUkelung^ erreicht einen geivissen Grad 
meiner Ausbitdung , prangt und UüiU in semer 
eigenen Weise und geht' eben so rarschiedefr 
dem Ferfall und der Vernichtung entgegen. 
' So ist es in der Pflanzen- und Thierwelt t 
so bei den einzelnen Menschen, und. so end- 
lich auch bei ganzen FoUcer» Indiuidiien odar 
Nationen. Was auf der liöchsten Stufe der Ent- 
■Wickelung oder Blüthe eines Pflanzen-, Thier-,- 

16) f^» Mklectm^t Bcmerka|ig«a Uber 4«a SialaA d« HlaiMltlricht , 
der Lage , natürlichen Beacbaffenbcit and Bevölkerung Itcndoa etc. 
•uf T«mp«ramenl, äittvn und VeraUndeakrifl« d«r ll«a*«k««* Ii«i]^if « 
Wiegand, i7Sa. (Aus dem EngliccheB llb«rMSt.) 

bloi in Beaiehung ttttf B«rep« •■ m. «ach 

17) Brntittten , l'bommu du ntidi et IMtonrm« du hord ou PiaSM 
du tliiaat; überlest dorch Jt'r. (thith. Leipsig^ Zirgea« 
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Menschtif- oder Völker -Indmdaum^ ^ekün odev 
haßlich fiejf ist nur subjectiv - menschliches ' 

Gefühl i menschlich beschränkte Ansicht, In 
den Augen des höchsten Wesens mögte wolil 
jiUle^ schon seyn» weil es zu dem unermeCs^ 
liehen grosen Ganzen gehört und darin seinem' 
Plaiz. hat. Die prachtvolle GentiFolie und die 
giftige üpasblüthe , die Riesenbliime auf Smna«^ 
trä und dais nordische Moosblümchen, das 
Pracht -Gefieder dies Paradies- Vogels und di^, 
schmutzige RauchschV^albe , der prächtige Tiger 
und das Faulthicr, die Kenigs^chlange und die 
Kiüte, die schöne Gestalt, Farbe und Gesichts- 
bildung des kaukasischen Menschen und die 
Mifsgestalt . des Pesckere, Papua oder Büsch- 
menschen» endUch die Pracht der griechischen 
Welt und National •Individualität und die Wild- 
heit des Neuhollanders oder Buschmenschen etc. 
sind alles wohl Naturschönheiten , jede nach 
ihrer Vt^eise^ allen diesen Individualitäten ist 
Ba<;en«9 Gattungs» und Arten -^eis ihr Enjt'> 
wickelimgsziel gestellt; uni^ sich bilden sie 
eine noch nicht ermittelte und schwerlich je 
ermittelt werdende Stufenleiter; für sich ge- 
nommen ist' aber jedes gesunde Individuum 
nach seiner ff^eise voUiommen^ vom Infosions- 
Thierchen herauf bis zu Plato, und nur vir 
Menschen unterscheiden zwischen schon und 
häfiUch , vollkommen und unvollkommen , ütt» 
lieh und unsittlich nach den subjectiven £ia« 
drücken, welche eine Vergleichung dieser In- 
dividualitäten in uns zurückläfst; denn eben nur 
und blos Fergleichunß führt den beschränk» 
TheiU . ^ ^ ' 
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im Blick des Manschen zur ErkennttnrB 
Untetseftßidun^ ' Merkmale , find hat man dieiM 

gefunden , so ist mau uiclit mehr fern von dejn 
Etkennungs^ Ziel. 

a)'Aiif dieser, von den Natiirfoncliern längst erlann-. 
' %en Wahrheit und Methode herah^o die Riesen- 
Fortschritte unserer Zeit in den Natnrwissenschaf« 
te», und schon Aristoteles, der gröse griechische 
jNaturforscbcr und Poliijiker , folgte ihr Wenn 
unsere seitherigen modernei| Politiker es nicht 
thaten, so lag ein Irrthum zum tiruude, den wir 
bereits §. 2. angedeutet haben; und der sogleich 
von uns näher besprochen werden soll, ^Nur in- 
dem der Mensch das Entgegengesezte vergleicht 
und unterscheidet, kann ersieh von irgend einem 
Gegenstande einen Begaff machen.** Zacharid 
1. c. I. 3» wßie organische Schöpfung ist eine 
Schule für den SUatsmann." Ders, L c. I. 252. 

' - • 

h) II Alles ist schön unter dem richtigen Gesichtspancte 
und an seinem Platze.** Moser (patriotische Phan- 
tasien* I« i6*)* offenbare Al|^icht der 
Natur y daJs Alles auf der Erde gedeihe, was auf 
ihr gedeihen kann, "und ila£s eben diese Yenchi«* 
denheit der Erzeugungen den Schöpfer preise.*' 
Herder 1. c. HL S. 5l. „Allenthalben auf der 
Erde wird , was auf ihr werden kann, theils nach 
Lage und Bedürfnifs des Orts, theils narli Um- 
ständen und Gelegenheiten det £«it, theiis nach 
dem angebotnen oder sich enev^enden (entwickeln* 
den) Charakter der Völker. Setzet lebendige Men- 
, schenkräfte und bestimmte Verhältnisse ihres Orts- 
nnd Zeitmaases auf die Erde, und es ereignen sich 
alle Veränderungen der Menschengeschichte. Hier 
Jkiystallisiren sich Reiche tind Staaten , dort Vüittk 



l9\ Di« not gerelivte Poltttk de» ArisivUlcc iil nenUck d«> Besnllal 
§\nw f'ergleirJiung von «55 veiichiedeneii frieehiickett SImU - ▼•jrfiiMiiitf ea, 
d«f«ni' B«0ckr*ibuiig leider verloren 
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sie siqfa auf vnd gewlunen andere Gestalten; hier 
wird kus einer Nomadenhorde ein Babylon, dort 
ans einem bedrängten Ufer -Volk ein Jyros; Met 
bildet in Afrika sicli rin Aegypten, dort in det 
'Wüste Arabiens ein Jndenstaat; und das alles in 
' Ißiner Weltgegend, in nachbarlicher Nähe neben 
einander« Nur Zeiteif» nur Oe^er und National-» 
Charaktere , kurz das ganze Zusammenirirken leben« 
diger KrSfte in ihrer bestimmtesten IndMduof^ 
IlVof^ entscheidet, wie über alle Erzeugungen der 
l^^atur^ so über alle Ereignisse im Menschen-Keicbe«* 
JDerSm III« 'S. i21« »So modificiren sich die Na- 
tionen nach Ort, Zeit und ihrem innem Charak» 
ter; jede trSgt das £benmaas ihrer Vollkommen* 
heit 9 nnveigleichbar mit andern ^ in sieh» Je rei« 
ner und scliöner nun das Maximum war, auf welches 
ein Volk traf, auf je nütslichere GegensCinde es 
seine Uebung schönerer IjrSfte anlegte » je genauer 
und Tester endlich .das Band der Vereinigung war» 
^as alle Glieder 4es Staats in ,ihrei;n innersten 
knüpfte -ahd sie auf diese guten Zwecke lenkte s 
desto bestehender war die Nation in sich^ -desto 
'«dler glänat ihr.3ild' in der Menschengeschichte* 
Der Gang» den wir bisher durch einige Völker 
genommen , leigte » wie verschieden nach Ort , Zeit 
und Umstanden das Ziel war» auf welches sie ihre 
^Bestrebungen richteten«, Bei den Sinesen war es 
eine feine politische ]|KloraI| bei den Indiern eine 
vArt abgesogener Reinheit, stiHer Arbeitsamkeit und 
Dultung ; bei den Phöniziern der Geist der SchilFartk 
And des «handelnden FleiiCses* Die Kultur, der Grie- 
. eben» insonderheit Athens» gieng fuf ein. J^Iaxi« 
mum des.sinnUcI|^i5chöiien» sowohl in der Kunst» 
.als den Sitten, in Wissenschaiften ngd.in d^r poli- 
tischen Einrichtung. In Sparta und Eom bestrebte 
man sich nach der Tugend eines .vaterländischen 
.oder Heide npatriotfimus; in beiden auf eine sehr 
verschiedeile VV^ise« Da in diesem allem. 4ss Meiste 
von Ort und Zeit abhängt.: 90 sind Jn jiw i^^j^ich« 



fieiidsten Ztigen des Natiotial • RfilidU die tiien 
T(flfter einander beinahe unvergleichbar.* toers» 
S. 333. und insonderheit noch 8.' 335 336* 

Nur der wird und miifs zum Misantrop werden , 
der sich die Menschoi) edler und sittlicher denkt 
und einbildet, als sie s'iml und seyn können. IMi- 
santiopie und Pliilanf ropie dürfen daher beide den 
heutigen Politiker luclit leiteii, er mu[s sie mit 
Gletcluimtli und der Ruhe eines fern stehenden 
Beobachters in's Auge fassen. 

^ Eine Sache in ifirer Art gut heilsen oder ihre 
guten Seiten ausheben , hpifst nicht sie blindlings 
preifsen oder sie für all gemein wünschcn^werth er- 
Itlärcn. — Ohne Vorurtheil, ohne Vorliebe und 
ohne System alles das abwiegen, ffilirt am sicher- 
sten zu übernlen Gesinnungen , zur Achtung fiir 
menschliche Gattung , zur luflulgenz und zur Klug- 
heit.* Gagern Result. \l. S. Ö3. „ kommt hei 
allen irdischen und menscMjeiien Dingen auf Ort 
und Zeit, so wie bei drn verschiedenen Nationen 
auf ihren Charakter ;in, ohne welchen sie nichts 
verflögen. — Wunderbare, seltsame Sache über- 
haupt ist^s um das, wns genetischer Geist und 
Charakter eines Volks heilst. Er ist unerklärlich 
und unauslöschlich, so alt wie die Nation, so alt 
wie das Land, das sie hewohnte.f Herder U .c* 
Iii. S. 53. 

Jedes Volk kt seiner selbst wegen; es hat seine 
böchste fiestimni-nng in sich » nicht ausser sieb« 

Kruß's geistvolle Beantwortung dit Frage : was 
ist Politik (Staat), oder wy soll sie seyn (Nro. 1.' 
der Krens- nnd Qnerzügef 'istreift überall an das 
Wahre» i^eil er aber Antikes , Pbilosophiscbes und 
Modernes snsammenmengt « entsteht ein Viertes^, 
dlis nicbt wahr Ist« ^ - . 

' i^Tout Sur la teire change, saccrolt, murit, se 
pcriectionne , vieillit , tomhe et se renouvcUe 
aons d'auires formes.^ Scgur II. 205. 
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c) K« giebt kein ial^lte$ praclisclies pbilosopliuckeg 
Ifaturri^tf was (ur alle Menschen brauchbar wÜre» 
iiopderii jedes Volk bat seine eigene nattSraUs ratio 
Ton nnd über die Biiige, weil Jedes Tolk diese 
durch ein^ ande?e Brille sieht* Anch die Römer 
irrten sich schon , wenn ^te ihr jus gentium Air 
«in Recht hielten, was Wohl allen Völkern ihrer 
Zeit eigen seyp mtisse. ^Ausserdem liegt ^em mo- 
dernen philos. oder Natarr^chte noch etwas gan« 
linderps und hauptsächliches snin Grande , nemtich 
die Selbstsucht 9 der ß^ipanlsche" Freibeits - Be- 
griif 9 die l^ehre rom Ich h« e* der Egoismus. 

d) Hobe Körperschöaheit eine? Volkes ist (Jbngeui 
kein Barometer iiir innere Sittlichkeit, Die ben* 
tigen Cirkassier sind vielleicht der schönste weise 
Menschenstamm auf der Erde, und zugleich der 
unsittlichste und schandbarste. s. wqiter unten 
S. 12. etc. 

0^ Mündlich über (h'e h^i hst interessante Eni fprlding , 
dafs die tätowirtc n höchst ^e^rhniackvoilen Figuren,' 
welche Hie Südsee ^ Insulaner , besonders die vou 
Nuhahiwali y auf dem KöVper trafen , symbolische 
Zeichen gegenseitiger P^er träge und p^erpjlich- 
tungen sind und sich hieraus eine höchst griechisch- 
geschmackvolle neue Art von Hieraglyphenochrift 
ergiebtf Schon längst wnfsfp man, da fs .sich unft^r 
diesen SuMser-Insulanoni \vnhr(^ AixjUo- und\'enus- 
Gesfalten fiiidru. Dieses mit jenen geschmackvollen 
gyniLolIschen Figuren und Zeichnungen in Verbln- 
dnnp^ gesezt, und e^^\■o^^en, dnTs dir.se Insulaner 
des Schlüssels zu aller weitern technis( iieii Kultur, 
nemlirh des Kisens. enthehren, mithin keiner Sciil p- 
tur und anderer bildenden Künste iahig sind , sich 
auch ihrer cli^enen lebendigen Flaut statt Peqgamen- 
|es bedienen müssen, um ihre Verträge darauf 
schreiben, so dafs die Tätowirmcister ihre ^^otafc 
sind, wir sagen, da£s hier, unter dem gemäiigten. 
Klima der Südsee und ungestört durch auswärtige 
Ürober^ri ^ip ^iidsee Gx}<;chen » Yoik lebt» dem, / 
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inle es allen AnscLein hat, h\os dlo Kultur- ÄTateila- 
lien fehlen, um nach seiner Weise zu seyn, was 
einst die Griechen waren. Denn auch ihre Spiele 
und Feste yero^lcichi Langsdorf mit den Olympi- 
schen. Ihre Müurc.a und Geljaiido sind eben so 
geschmackvoll wie ihre Hau tflyurea , obgleich ohne 
eiserne Instrumente an fi^c führt. Leider ist aber 
2u l^cdauern und zu beklagen, dafs aus diesen 
schonen Insulanern durch die habgierigen und ver- 
dorbenen Europäer etwas ganz anderes gemacht 
werden wird, als wdxu in ihnen der Keim zu lie- 
• gen scheint. M. s. die interessante Abhandlung 
hierüber von Tilesius in den Jahrb. der Gesch. 
Staatskünst. 1828« Maiheft, 

^d) Begrijffib^timmungen von Kultur f At^kUim 
V mngi Bildung Civäüation und Staat. 

$. 4. 

Bevor wir unserem Gegenstande nüher tre- 
ten, ist es jedoch dringend nothwendig, der 
seitherigen Begriffs- Verwirrung über die AnS' 
drücke Kultur , jiufklärung, Bildung, Civilis 
mUion. und Staat hier und für dieses ganze 
Werk insofer» vorzubeugen , dafs wir ^eich 
hier an^reben wollen, was wir darunter ver- 
stehen und ein- für allemal damit sagen wol* 
Jen, denn Gelehrte und üngelehrte bedienen 
sich dieser Fünf Worte so durdAinander, dafs 
man in den meisten Fällen erst rathen mufs, 
was das ohne Auswahl gebrauchte Wort eigent» ^ 
lieh bedeuten soll« 

Segur sagt IL Occap4^s. Ii ^elever le.^rand 

^diiice de l£Ui» noüs conrons le risque d'^prou- 
, , YeV.. le «ort Sie cem '<|iu traVäilhitnl i t^r de 
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Babels nwB ne pomons nous enteiidre tatit*^i^ 
noü$ parleröiis des langues diierenies ou tsMit 
BOiu n'atUcheroQA pas anx moU Ics m^mei iMk. 

Das lateinische Wort Caltura j^ezeiclinet 
zunächst ganz dasselbe, was Culi;us bedeutet: 
J^iege oder Bearbeitung irgend fines Gegen- 
.standest sey dieser nun ein todtes ^ject o4er 
.ein Subject, ein Stück Land • eine Wissenschaft 
oder ein Mensch. Sodann versteht man aber 
unter Kultur das Resultat einer solchen Be« 
arbeiti^ngi d. h. einen g^w^ssen Grad der Ver« 
besserungt den die bearbeiteten Gegenstände 
durch die Bearbeitung bereits erhalten haben, 
wodurch hauptsächlich die Gegensätze von kul^ 
tivirt und unky,ltivirt angedeutet werden sollen. 
Je nachdem nun in diesem zweiten Sinne die 
.bearbeiteten' Gegenstande todjte Objecto oder 
Menschen sind,, hat das Wort Kultuir auch 
einen objectiveii und subjectiven Sinn. 

Im objectiven Sinn hat ein Volk Kultur f 
vrenh ^ir bei ihm' einen gewissen Grad von 
,Güte, Feinheit» Zierlichkeit der mechanisch« 
künstlefischen und Handwerks - Producte odfer 
Manufactiiren; ferner i'ßege der Wissenschaften 
und endlich gewisse äussere Geselligkeitssitten 
wahrnehmen I im subjectiven Sinnie heilst abef 
«ein Volk (oder einzelner Altensch) kuhivirt, das 
nicht allein grösere oder geringere Neigung zur 
.äussern Geselligkeitssitte zeigt , sondern auch 
"^^ jp^rtiglieU Hnd<?^<scÄ<ci/ic/i^^i^.d^S6U^n im 
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Wr^senschafitieny Künsten, Manafactureik und 
Handwerken. 

Hieraus ergiebt sich denn, da(s die Kultur : 
(aber auch diese nur allein) vieler Abaiufungm 

fähig ist, und man deshalb von niederen und 
^hÖhecen Kulturstufen redet. Mit Charakter, 
Religion und Aufklarung hat aber die Kultur 
direct nichts gemein, vielmehr ist hohe wissen- 
scHaFtliche und technische Kultur stets ein Zei- 
chen charakteristischen Natiunal-Verfalles, wenn 
sie nicht mit andern sittlichen Charakter - Eigen- 
schaften gleichzeitig gepaart ist* 

In ob- und subjecliver Beziehung ist also Kul- 
tur fast nur etwas Aeusseres und ausserdem blose 
Verstandcssache. ]u> kazm ein Mensch sich höchst 
anständig und äusserliih sittig bcneimicn, viel 
' Politur haben, und dabei doch von groser Gei- 
stes- und Ilerzensbeschräaktbcit und im Geheim 
ein iiüchst lasterhafter, unsittlicher Mensch; er 
kann ein äusserst geschickter Künstler oder gro- 
ser, d. h. vielwissender Gelehrter, und dabei ein 
sittliches Ungeheuer seyn. — Was der Brillant* 
schliff einem gemeinen (lUistücke verleiht, das 
verleiht Kultur und Politur dem geist- unil herz- 
losen Menschen. — AVas hier vom llinzelncn ge- 
sagt ist, gilt ebenso von ganzen Vulkerif. 

Da nun die Kultur der fP'is 5 en schiften und 
, mechanisrhen KiinNte erst Resultat der \crstandes- 
Kntwickelung und IVrifo ist, so tritt sie auch bei 
ganzen Völkern, geracie so wie beim einzelnen 
Individno der Verstand , erst nach der Bliithe her- 
vor, und Gelehrsamkeit, Bibiiöthekcn etc. sind fiir 
die Völker, was die Saamenkapsel (ur die abster- 
bende Pflanze , wenn deren Blüthenpraeht und 
die geheime Süraft, die jene enengte, vefschwun^ 
den «lad« 
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* Der Glmtt'P^rMe der Vülkfir feUt «teU & 
U$ermtur, diese entsteht immer eist in dcrPiMode 
des Sinkens oder gar 'der FSalnUs. Die Griechen 
hatten erst eine e%entliche gelehrte Literatiir seit 
der Alezandrinischen Periode , die Römer erst nntcr 
den Kaisern, die Barbaren ent seit dem ifiten 
Jahrhundert* 

Erst wenn die Leidcn.sclinfton , die sittlirh(?n 
sowohl wie die unsittlichen , ^sich ausgelebt hahrn , 
die Kraft data consumirt ist^ entwickelrj si< h frcii r 
die Verstände skr äßte. So beim einzelnen Mei^- 
sehen y so bei ganzen Völker -Individuen. 

Dieses Entwickeln der YentandeskiSAe laist die 
OeMwsamkeit entstehen » jden höhenn Lnxus , die 
geschriebenen Gesetie» knrt alle die Institute » Yon 
denen man irrig glaubt , da/s sie SteDvertreter Jener 
yerlornen Kraft sejn könnten» Mit andern Wor- 
ten, so wie sich SimdiMeit, Phantasie, Ker^ ^ 
nunft, Verstand nnd snlest die Klugheit im In- 
dividno sQccessiv entwickeln nnd einander Plats 
ihachen» so avch hei cansen Völkern, in so weit 
. sie die Anlage dasn haben. uDie Vernunft kommt 
snlest 9 aber die Iieidenschaften und die habsHch« 
tigen Wehe eilen rorans.** SchmAt*Phiseldeck 
I. c. S. 147. 

So lange bei einem Menschen oder Vdlkr der 
Verstand noch nicht lu seiner volleu Keife ge- 
kommen ist, dichtet und träumt er daher mich 
mehr, als dai^ er reflectirt. Die Vernunft ist 
das Vermögen der Ideen, der Verstand d,is Ver- 
intigen der practischen Beflexion. Die Kbip^heit 
ist de^r lezte und hüclistc Grad des men t Miellen 
Versfandes, nemlich die stets richtige W,tli! der 
iMitlel zum Zweck. Sie erfordert aber auch vollen- 
dete MeascbenkenntolXs^ man lernt sie uicbt aus 
Büchern. 

Der Geist des Menschen gieht sieb also als Ver« 
Dnaft und als.Ventaad^nnd» so dsls diese beiden 



— 20 ~ 

Geisici - Aieusseraageii tich i« exnaiider verhallen» 
* wie reiv» nd angewandte Mathemmiik* 

£s glebt daher kein^ Yerstaad ohne Vernunft » 
wohl aber Vemiuift ohne Verstand. 

Man darf also den sittlichen Werth eines Men- ■ 
sehen, eines Volks, ja eines ganzen Zeitalters durch- 
aus nicht nach seiner literarischen Kultur oder 
Frachtbarkeit schätzen wollen, sonsi stände z.B. das ' 
Alexandrinische Zeitalter (3.16 vor Ciir. — 14 nach 
Chr.) höher aU «lie eigentliche Glanz - Periode Grie- * 
chenlands. Krst als die (kriechen aufgehört hatten , 
Staats - Völker zu seyn, traten jene philosophischen 
verdorbenen Secten hervor, deren ganz»; Auft^abe 
sich zuleit auf Mose Dialektik beschränkte , d. h. 
das Siß^X des Verslandes mit den Regeln der 
Denkweise des menschlichen Geistes* 

Den Charakter und die Leidenschaften hat 
der Mensch mit den Ihicren gemein , und sie 
. pind es, wodurch sich die Völker nach Zonen und 4 
Klimaten unterscheiden. Die T^enmnft ist aber 
Lei allen Menschen - Ka^eu dieselbe, der mtnsch* 
liehe Geist befolgt an den Polen uad unter der 
Linie dieselben logischen Denkformen, und die 
Varnunft scheidet den Menschen vom Thier. 

„Üm die Welt zu belehren, wie s£t seyn sollte, 
kommt die Philosophie immer zu spät. AU der 
Gedanke der Welt erscheint sie erst in der Zeit , 
nachdem die Wirklichkeit ihren Bildungs-Procei^ 
vollendet und sich fertig gemacht hat. - — Wenn 
die Philosophie ihr Grau in Grau malt| dann ist 
eine Gestalt des Lebens alt geworden , vnd mit 
iGran in Grau lajst sie sich nicht verjüngen , son- 
dern nur erkennen ; die £u!e der Minerva beginnt 
erst mit der eintretenden Dämmerung ihren Flug.^ 
flegel, Vorrede zu seinem Bnchj ^aturrecht und 
(Staatswissenschdft. & 24» * 

Der Culmiuatioospunct 9 wo ein Volk seinen 
S^enitb passirt» ist genan da, Ivo und wenn die 

l^nHnr der Ww^na^ften^md m^ehsmUckenMMmtß 
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'•<Kfingt Zweck des, Lebens zu werden, siatf da& 
»je »eitber hloses Mitte} war. Die Kultur verdirbt 
daher nicht die Menschen, sondern die hcrtlla 
.verdorbenen Menschen mifsbrauchen sie, so dafs 
äUch die Völker nicht durch den Luxus (üppig 
* ' ^tichetnde Kulttir, gleich Schwämmen aus faulen 
, Ba'nmen) verdorben werden, sondern dieser ist hlo* 
Folge, nicht Ursache ihrer Verdorbenheit. Alle 
# Luxusgeselze sind daher auch schlechthin unfüiij^ , 
dem Verfalle vorzubeugen, man schneidet damit 
nur die Schwämme vom Baume, dieser selbst ist 
und bleibt aber fatil. Montesquieu VII. du luxe, 
behandelt ihu gei^ade so, als wenn «r ein willkilhr- 
Jiches Institut sey , das man Ellen- und Maaswxi* 
2U*» und abmessen und schneiden könne, als wenn 
er nicJit das Rc^ults^t verdorbener Sit illciikeit oder 
des Mangcli) derselben sey. Er war nahe daran, 
das Rechte einzusehen , wenn er seinen Satz: ä me- 
Snre que le luxe setablit dans une republique", 
Fesprit se tourne vcrs Tinteret parliculier" nur 
herum gedreht und die lezte Uai|te .zur ersten 
gemacht hätte. 

JS) Was ist Aujklärun^l 

«.6. 

* £uliliflDhdt UUet ^fida^rKfig itts^fdm den 
Gegens^ats roti Kttkur, als^ie etwas bfos charak- 
teristisches ist, d.h. dessen Existenz durch einen 
gewissen Charakter betlini^t ist. In dem Sinne 
null) worin man das Wort von neuem., bios 
s^ecaiativea l^ilosopken geliTaiicht iiiid«t, nem- 
lieh daß Atiflclärun^ die vernünflige Erkennt« 
ni fs uikI die Fertigkeit zum vernünftig;en leiden.» 
schaftlosen Nachdenken über Dinge des mensch^ 
Heben I«ebens nach Maasg^ibe Ihrer Wichtigkeit 
HHd ihiva -Ekiflaaaes mC^die Sasiimmung den 
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sondern ivir verstehen in sübjectiver Bezieliung 
darunter die Selbsterkenntnija eines jeden ein» 
%elnen f^olieSf die klare Einsicht in sein eige-* 
nes Wesen » um sich demzufolge diejenigen 
Zwecke vorsetzen und ausfuhren zo^ können t 
wozu es die Keime und Grundlagen in sich selbst 
fühlt und findet. Ein solches sich selbst erkannt 
habendes Volk ist über sich selbst aufgcHari 
und vermag nun auch, andere zu beiutb^leli. 
(Bd.II. S.4Ö4^ Demnach heifst auch ein 
anfgek/art , der sich selbst erkannt hat; eine 
IXegierun^ aufgeklärt , die genau den Charak* ^ 
ter des Volks. kennt, und nichts will, was 
diesem widerspricht. Im cbjectiven Sinn ver- 
stehen wir aber unter*Aufki§rnng den durch For- 
ßchnn^j frefundenen natürlichen Grund und Zu- 
aammenhang der Dinge» wo sie also dem Aber- 
und Wunderglauben, dem Glauben an Hexe- 
• lei etc. gegenübersteht und im Allgemeinen mit 

Philosophie identisch ist, auch wohl S^tx Kultur 
unstreitig die Hand reicht, ' 

a) Wir 4nd daher aach insoweit mit Hegel einver^ 
standen, dafs die Av%abe der pract, Philosophie 
dario besteht t das, ipat Ut 9 (und war) im ^be- 
greifen und SU ergriinden« Aber daüs alles, was 
wirklich ist, auch stets vernünftig sej, und das 
VernüafUge auch wirklich sej , das wenden wir nie 
einräumen, denn die Vernunft ist das einzig Ab- 
iolnte im Menschengeschlechter Die Leidenschaf- 
ten oder der Charakter «tnd nie yernünfUg, mö^en 
sie nun edel und gros oder gemein und, niedrig 
seyn , well sie mit der Vernunft nichts * gemein 
haben. Da nun aber alles, was ist, gröislentheiU 
durch den Charakter der Menschen 4a ist 9 so )uuia 




t 
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anch nicht alles was ist vernünftig ^eyn, es sey 
denn Hegel verstehe dies blos von der sittlichen 

Der Grund, warum die specnlativ - philosophi- 
schen Systeme nie und nirgends fiir die Staaten 
wohlihätig gewirkt haben, inögte darin zu finden 
seyn , dafs die Philosophen fast immer nur eine 
t^ciic des Menschen, ncmlich den Geist y kullivirt 
und Sittlirhkeit und Religion davon getrennt 
.haben, während doch nur durch das fiarmonischc 
Zusammenwirken aller drei Potenzen riwas mensch- 
lich £jles iiervorl re t( n kann. Die Staatsmänner 
des Alterthums liabni aber auch nie die Philoso- 
phen in der P^ililik um liath gefragt, sondern 
blos die Modernen hafjcn die schon polirten Bil- 
lon - Mednilleii derselben fiir haare hrauchbare 
M ü n 7 e n a w genora in r n , die aber der pracüsche Ge« 
scbaitsmaua zurückgiebt. 

b) Ohjeetiv^ AufhlBrung bildet aniiSchst den Gegen- 
aaU von FinsteriiUj* In diesem ufeiV^rn Sim ge- 
hört Sil. ihr alles, wodurch seither Vnb'ekannles 
cur Maren- Anschauung kommt, Abei^lanhe und 
Irrthnm verschwinden* Da nun aber der JÜItmseh 
und seine Bestimmung der erste und wichtigste 
Gegenstand menschlicher Forschung seyn soll und 
mufsy 60' versteht man im engeren und subjectiven 
Sinn unter Aufklärung die Selbsterkenntnils' vnd 
die klare Anschauung ^nd Erfassung, was der Mensch 

' hier seyn soll und kann. — Die Menal^hen üb^r«» . 

* .haupt sind aufgeldärt, wenn sie sich und die 
mensehliahen Zwecke ihres Basejns erkannt haben» 
Der Ein^lne ist .aufgeklärt , wenn er aaglekh 
sieh und seine Stellung in der Gesellschaft gena« i 
' erkannt hat. Ein P'alk heilst und ist aufgeHUrt^ 
wenn es sich- selbst erkannt und 'begriffen hat, was 
es als Volk sejn kann und soll, welche Mittel 
und Wege inr Verherrlichung und Veredhing des 
Menschen ^emeinschaltlich tu wShlen sejen. Et 
find dies nicht allein svbiectiv, sondeni «ach ob- 
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}€ct\w drei gant vefschiedene Arten von AvIUSkungf 
Miindiick aber den Betriff der Aufklärung, wo 
man Mos eine genane Bekanntschaft mit nnsera 
Interessen und dem )^as nnserm P'ortheile insa^« 
darunter sicft denkt , also ^ etwas ganz Verschie- 
denes von der eigentlichen Anfklärun^. AvfkUl- 
rung ist hier weiter nichts als Instinkt der Selbst- 
sucht und von der sog. politisehen Aufklärung 
wenig yeischieden« Zachariä 1. c. II. 370« saets 
Aufklärung sej Selbstständigkeit am Denken.» aLo 
so viel wie Verstandes -Keife. 

^ Ba£s sich s. B. Meiners in s* bistpr. V^rgleleb« etc. 
Tbl. 3* keinen^ A/or^it und einfachen Begriff von 
der AufiLlärung hat machen kennen , beweisen seine 
verschiedenen Definitionen« S. 166 sagt er t Auf-- 
Jdärung bedeutet in dem allgemeinsten Sinn dieses 
Worts eine jede Masse von schönen und nütz» 
liehen Kenntnissen^ wodurch der menschliche Geist 
gebildet oder das Herz des Meuscben veredelt 
wird. 

In der gewöhnlichen oder engem Bedeutung 
uniiaLt Wort Aiilklärung bei weitem nicht 

alle schöne oder nützliche mensch li( lie Kenntnliise. 
Wenn man daher zu einer gennuf n Bcsf Immung 
in 1(1 richtii^en Erklärung des Worts Aufklärung 
geiaiigeu \vill; so ist es am besten, die liaupt- 
2weige der menschlichen Erkenntnifs einzeln zu 
■untersuchen und Acht zu gehen, welche nach dem 
gemeinen Urthell und dem hieraus entstehenden 
getneiiieii Sprachgebraurh als wesentliche Bcstand- 
theiie der wahren AuiUürung betrachtet werden 
oder nicht.* 

Dafs 31einers hier welter nichts als die Kultur 
im Auge, die Aufklärung aber blos in derl'eder 
hatte, zeigt sein weiteres Raisonuemcnl , wo er 
zeigt, dafs Gelehrsamkeit in allen vier Facultäten , 
Sprach keimtnifs, Ipdm»tiie in Handel und Gewer- 
ben, <üe sog. schönen Künste oder Maler-, Bild- 
baoer -.Jtoia&t etc. mit der Aufklärung 

i 
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' nSckU gtmeiii IbäHea»' wen^tens ncb»^ ihiit&- jede 
An von S^ltwä^nerH mid Jherglauhm fortbe- 
stehen kiaaiie* Bemahngeicktet hat er das fechte- 
nicht SU tveffen gewnübt, denn er sagt siim SchluIs : 
y^ff^ahrti AvfUSraag besteht in einer solchen 
'Kenntniis der i^o^tir nnd ihres Urhebers f in /einer 
■olchen Kittntnijs des Menschen nnd seiner ^er- 
hältmsse » wodurch diejenigen » welche sie besitxen , 
gegen Aberglauben und Stkwärmerei tben so 
wohl» als ge^en Unglauben, Despotisrnns» wie 
gegen Anarchie und Zü^elloslglieit bewahrt oder 
daton befreit nnd nber ihre währe BesUmmang ^ 
nnd GlückseUgkeU, über ihre PjUchten und Rechte . 
unterrichtet werden;* 

In den leztrn Woilen licet allererst etwas, wns 
Selbsterkenniiiil% nin^f'ViK.^if im Üebngen liauft 
der Verf. ganz hef crogrju; Dinge auf, um sich dar- 
aus einen Begritf von der Aufklärung zu bil 'en , 
die theils unter die Rubrik Kultur ^ tlieils in das 
Gebiet Act Religion , des Charakters etc. gehören. 
Anch giebt Meiners im weitern Verlauf ganz fal- 
sche Definitionen von Aber^-lauben -und Srhwar- 
♦ mcrci, nni so mehr, da es fast unmöglich ist, 

absolut richtige davon sa gieben, weil es relative 
Begriffe sind. 

S. 473* erklärt er sich sodahn definitiv dahin; 
^dals er eine Nation alsdann schon eine anfge« 
ktirte nenne, wenn der g^ösere l'heil aller Stände 
Von Schwärmerei und Merglauben frei s^j; hier- 
nach se/en Griedten nnd wßäm^r nie aii%eklärt 
geweton, und die neuem Völker £tropa*8 ssyen 
es erst im 18ten Ii rh ändert geworden.* Wir 
überlassen einem jed^n sich soviel davon nnd dasn 
an denken y als er will. '-„Je genauer der Mensch 
^, ', «ich •selbst nnd jdie ihn umgebende Nartnr kennen 
lernt, desto hiehr wird nnd ipufs er die Schönheit 
nndGr&se der Natur bewundern und desto inniger 
.dc^ ndbegrerflichen Schöpfer und Erhalter' der Ka« 
tar. liobe«, ifiid v«9eiiren: äes^ 4mfm4rhsdMt 
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> wird er auf si€k sdhsB , ^ desta tOuAsMtiger 
genen Andere nnd desto- the^iiehneader aio ihica 
Scbicbalen werden.*' Meiner^ III. 477« Warum 
enigieng es Meiners p da£i dies die wahfe rabjec* 
tive Aufklärung; Ist, wenigstens die des ,£inseineW 
darin besteht? Aevsserangeo wie die S. 490s »das 
freie Rom war nie yerdorbener, äls da es am^ anf- 
geklSrtesten war^** seigen, welch« sdbÜdHche Fol* 
^en es hat, wenn man keine klare, richtige nnd* 
scharfe BegrilFe mit den Worten Terfaiudety i. B» 
statt Knltiir Aufklärung sagt , denn Rom war alier« 
dings am verdorhensten , als es am* kultimirtesten 
war, nicht aber, als es am aii%eklärtest«a war» 
Der ganie 13te Abschnitts Was ist wahre Auf* 
IdSriing ? ' zeigt dies auf allen Seiten. 

c) Die suhjective Auf kVa'rung; ist, wie gfsaj»t, die 
Erkenüliiiis des eigenen Charakters durch dtn eige- 
nen Verstand, aber der eif^pne Vpr^lnnd ist nicht 
kräftig genug, seinen Naciibar den eigenen Cha- 
rakter zu erkennen, wenn ihm die sittliche Kraft 
dabei ulciit dfie Hi^(l('^ni^se ue<:j:iliv wei^rätimt , nem- 
lieh die rdficii Leidenscliaftnii verschwinden, welciie 
den Verstand am ruhigen Denken hindern. Der 
■? 6ee der sittlichen Kraft läfst sich vom Verstände 
'nur dann befahren und *ondiren, wenn Windstille 
herrseht, d. h. keine unsittlichen Leidenschaften 
toben. M. s. B.II. S. 34. y,Des qu'on connait son 
ignorance et sa folie, eile ih sout plus dangereu- 
ses; cettc connaissance tue l'orgueil et falt naitre 
J'indulf^<'nce ; c'est peut-etre le plus grand pas que 
r?H iiiime iiuisse faire du coi,c de ia raisOA«^ Segwr 
i. 149. 

Aufklärung in unserem * hier adoptirten 

snhjectiven Sinne ist nun also durch sittlichen 
Clurakter und Religion bedingt 13 u. 14.). 

£io rohes Volk wird daher nÜe^ «o wenig wie 
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ein raher Mensch^ über sic)i selbt, über seine 
eigene Unsittlichkeit, Schlechtigkeit, Niedrig- 
keit und Gemeinheit zu einer klaren Einsicht 
gelangen, sondern auf das blosa Gefühl seiner 
Bedürfnisse beschränkt bleiben, weil bei ihm 
die Sinm und Leidenschaften die Oberherrschal L 
über die Reflexion und d Lstestiefe davon tragen. 
Eine, blos blinden G/uuluu gebietende Religion 
vermag zwar einzelne Denker nicht abzuhalreni 
sich über sich selbst und den Charakter des 
Volks aufzuklaren; da sie aber cotisequenter 
Weise alle wissenschaftliche schriftliche Erör- 
terung darüber verbietet, so steht sie, im Gan^ 
zen, der Aufklärung geradezu im Wege/ * 

Die rohsten und blmdgläubigsien Völker 
und Indiiriduen können dagegen einen ziemlich 
hohen Grad der Kultiu^ erreichen , weil es dazu 
keiner Aufkldrnn^ ^ sondern bioser gewöhn- 
licher Yerstandeskräfte bedarf. 

^) Nut Sel]Mtterkeiintni£s kann uns auch wahrliaft , d. ii. 
. anf «Ue Baaer giiH:Ui|:h mache«» Unsittliche Men- 
schen TermÖgen sich aber nicht seiht zu erkehnen, 
und daher - ist niir der Sitthche des wahrcu See- 
leafriedens und Glücks fHhig, Nur der sich selbst 
erkanpt hat, vermag auch andere kennen zu lernen 
m4 SU durchschauen, und dies macht uns theils 
.nachsichtiger ge^n Andere,, theils erfüllt e^ aber 
auch mit. einem unüberwindlichen Ekel. ^L'iiomme 
,ne peut etre heureux que lorsque le coeur gou- 

"■ verfte Tesprit.« Segur 1. 71. 

Zu den blindgläubigsten Völkern gehören unstrei- 
tig die lliridus, denn freiuJig gehen sie für ihren 
Glauben m den Tod, und eben sie sind nebenbei 
auch sehr kultlvlrt, sowohl in <}en Küiisteu und 
Sitten, wie in den Wi$$en$chaiten« 

iMSieiU ' — ' ,j .... 
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y) n^as ist BiUun^f 

Bildung ist ein bld'sc'r tjä'ttüngsb^rrifF von 
iCüTtur und Aufklärung, d. h. ein kullivlrles 
UJid aufgeklärtes Volk lieist allererst ein gebiU 
'dete9. Ein blos kultlvirtes öder blos Aufgeklär- 
tes Volk ist noch kein gebildetes. 

Griechen und Römer waren weit früher 
ütier sich selbst aufgeklärt ^ als kultivirt. Die 
germafiischen Völker sind schon lange recht 
fkätivirt, aber noch zur Smnde nicht cutfgem 
hlärt^ denln selbst ihre ^rösteii Philosophen 
haben bis jezt noch gar nicht daran gtdacht, 
^nd gefragt: wessen die Völker wohl sittlich " 
fähig Seyen*! Uebrigens tonnen Kultur und Auf^ 
Icläriing ganz Hand in Hand gebend wie dies 
namentlich bei den hoch gebildeten Griechen der » 
F^U war. M. s. Bd. II §.8* 

' " 'Gebildet nennt man im gewöhnlichen Sprach- 
^brauch ^chon 

i) den, welcher die Formen der Höflichkeit , de» 
discreten Umgangs schriftlich und mündlich 
gü beobacliteo und jeden nach Standesgc^büh^ 
tu behandeln weifs; 

9) der in dem Gebiete des Wissens so viel Vei£i 
"und erlernt hat, dafs er nicht zu dem un« 
^ Wrisse D den Haufen gezählt werden kann| man 
sagt auch wohl, er hat ^chalhiidmig, er hat 
seinen Cursua gemacht etc. 

; Bf'idei 15 aber weiter gar mchts als Kultur \ um 
. Bildung zu sefa,. würde auch eine vollständige 
Seihst kenntnifs oder Aufk^riiDg über sich und ao- 
nich «her an :ert TOfkaaleii iejii müsi^a. 
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ö) TVas ist Civttisation? 

Gemeinhin und ihi weiteren Sinn bezeichnet 
man durch das Wort Civilisatiün blos den Ge- 
gensatz vQn der fi^ildheit, 30 dafs man selbst 
Nomaden civUisirt neniitt wenn sie nur einiger* 
maasen das Recht unter sich handhaben und 
einer Obj iükeit unterthan und gehorsam sind. 
Sodann bmuclit man es aber auch zur Ab- 
.wecUselung für Kultur, Aufklärung oder BiU 
dung. Weder in jenem weiteren, noch in 
diesem Vahren Sinn werden wir -nun davon Ge* 
brauch machen, sondern wir legen ihm die 
seinem etymolo^schen Ursprünge (von civis, 
civilis, oiviias) allein entsprechende Bedeutung 
bei, indem Mrir nämlich darunter im mgern 
Sinne lediglich die c/taryiiktensiueke jfnliBgiei xmd 
Fähigkeit y 'ein gfinwimame^ gleichföruüges Pri- 
vai" oder Civil recht M hilden un,d zu ent^ 
wickeln^ verstehen. 

Wir kennen, dieser Begriffsbestittimunsr ge« 
mäs, im Abendlande nur ein Volk, welches, 
lind zwar ziigitich in einein hohen Grade, 
eivUisirt war, nemlich die^ Mämer (M. s« Bd. II. 
6. 047 — 549 ). Sie wari^ M^iVcivUifiirier als 
die Griechen, aber Freilich mich b^i weitem 
noch nicht so Staat \fahig oder politisirt ^ wie, 
die Griechen, wib Theil II. eines weitern aus« 
geführt ist. Ueb^r die jÜttiiche- Bedeutung öder ' 
Rangstufe der Ciyili^ation oder Civität $. m« 
§. 14. • ' • " ' • ^ ' 
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l/Vir müssen jcHoch bekennen, daOi wis dieser 
engen und scharfen Begriffsbestimmung im 3ten 
Theile oder der 'Antiken Politijc nrcht ganz getreu . 
geblieben sind, sondern Civilhation und die so- 
gleich näher su erörtenide StaatsJähigkeU^^mtnt'- 
tich bei den Griechen , als identische Dinge und Be- 
grifff behandelt, mit addern Worten, hier das Wort 
Civiliiation in einem weitern Sinne gebraucht 
Imben, was daher rührt, dafs dieser Ite Th$il 
später grschrieben und gedruckt ist, als der 2te* . 
Jbn 3^^^^ Theile und allen folgendcfn ist aberjder 
«ngere Begriff allein fest gehalten« 

I . $. 10* 

' «) /FflJ der Staat^ 

Der iftoof vn» die ^Atclxm UoXvq 

find die Römer JRespubllca nannten, ist ein 
groaer gesellschaftlicher Verein sittlicher Mao- 
, ^chesi zur Ausf>rägung der Humanität oder zur - 
V0rlierrU(|shung und sittlichen Veredlung des 
Stoiccfa^n in der Gatt;ung. . ^ 

4} Wenn es einielnen Lesern anffallen sollte, das Wort 
Staat von jeit an bald so, hald blos'^^at geachrie« 
ben zu finden» so müssen wir sie auf den 3tea 
Theil S* 159 yerweisen« woselbst sieb die Auf- 
klärung darüber findett Sie ist su weitläufig , um 
>iier Platz zu nebmen, und es genüge die Bemer- 
kung, dais^^o^ im Gänsen genommen Mos so viel' » 
kdentet, als Sutifs, Zustand , Yerbältnifs, gleicb- 
iam die Negative von 3t6X$c oder re#publica. - 

Allerdings ' kann sieb jedes einzelne Voll anch 
seinen besondern GeseUschafts-, Aggregations- öder 
'Vereinigungs-^wtfcA neliebig oder charakter^emäs 
liestimmen $ nur ist dabei wohl zu unterscheiden , 
dals dann nicht jedes Aggregat , jede Gesellschaft 
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den Kamea^^mff respubltta ▼erdient« M«t*obett 
- S«^* Diese. Ansicht hat Zadtatiä L e* su keiiuir 
klai^n Scheidung der Begriffe gelangen lassen ,r er 
bedient sich durchgängig des Wortes l9iaat, nnd 
redet dann blos Yon der nnd der »Art von <$taa- 
' ten. ß¥lr glauben im selbst dadnrch «ni el» 
bedeutendes klarer geworden sn seyn , daie wir lolbrt 
Staat nnd Stat trennten« 

h) Alle Verwirrungen, MiCsverständnisse , Dunkelhei- 
ten über Kultur^ Aufklärung , Bildung, Civi^ 
lisation, Staat nnd Stat rühren allein daher ^ 
dafs man diesq W orte seither nicht s< harf ganug 
als verschiedene Begnlle dclixilrlc und sonderte, 
sondern ganz willkührlich eins für das andere sezte. 
Es gilt dieser Vorwurf nicht etwa blos den teut- 
«chen, sondern auch den übrigen europäischea 
Völkern. 

Dafs es nicht möglich ist za klarer und schar-, 
fer Einsicht in das W^'csen der abendlandlsclicn 
Verha'Unlsse einzudringen, wenn man sich nicht 
zuvor klare und scharfe begriffe von Kultur, Auf- 
klärung , Bildung, Civilisation und Staat verschafft 
hat, beweifst fast unsere gesammte ahendiandische 
politische Literatur; vorzugswfitse wollen wir aber 
als einen besonders treffenden Beweis für diese 
Behauptung noch auf eine Abhandlang verweisen, 
welche sich in den Lhiterhaltungs - Blättern fir 
IVelt' nnd Mens che nhnnde 18^6 Nro. 26. befin- 
det, und den Titel fuhrt : Ueher die fp^rkungen 
der Civilixatioii auf den moralischen Charakter ■ 
der f^ölktr. Nur einiges sey als Beleg hier dar- 
aus enthoben. Man sfeflt den Satz auf; „Je älter 
die Nationen, je civilisirter werden sie, je civi- . 
' üsirter sie aber werden, desto entnervter, ausge- 
arteter und verworfener Werden sie." Dais hier 
unter Civilisation Kultur nnd deren Ausartung 
.lu verstehen , sieht man sogleich. Auf dieser Ver^, 
wcchselung der Begriffe beruht auch die berücK- 
• t ig te Koosseauöcbe Preisschrift ^ worin er sagt s »die 



Tti|^iid enlflielie fd demselben' Maasc, als die Anf- 
'jkämng sich ükev den Horizont erhebe»^ , Liberale 
und Servile verfallen derdi diese Verwecliselang 
w die abaordesfen Behtaplnngen. So schreibt JB. 
Consta» t der Eni nerven^ durch die CiviUs4itiou 
deo Verfall ^fer Staaten £r wQ(it6. sagen ^us* 
artuttg der Kultur. Baaielbe vo» einem Aris^ 
tokraten und Anhänger des Alten , der behaup- 
tet» »es kämen die. Gesellschaften allein in Folge 
einer in hoch gesteigerten Civilisation um , und 
miisse man sich dara is die unbegreiflichen Giilmin* 
gen unserer fipioclie erklären** 

Dafs übrigens der Verf. obiger Abhandlang etwas 
von dem wahren Begriffe des Staads oder auch 
blos der Civilisation ahndete, fuiilte, leigt nicht 
allt in seine Ableitung des Wortes von civitas, 
dä[s civili-sireii so viel hcise : als die Mensciiea 
Sur Stadt, zur Gese'lscliaft geeignf^t niijchen etc., 
£onderu auch das, was er S. 417* als i^esultat seiner 
Untersuchung git'bt , nemlich : „dafs uns ein Ueber- 
maas der Civilisation wahrlich nicht drücke» son* 
dcrn dafs wir uns noch, in der Kindheit betanden. 
Die meislen unserer Fortschrifte seyen von gestern, 
die voraügliili^'en sollten nocM geinaciii werden, 
Wenn unsere Künste vorgeschritten seyen , so :sejen 
e« dagegen unsere JPrivatsitt€n nur \seiiig und 
unsere öffentlichen »Sitten gar nicht. Lnd das 
sey die wirkliche Ursache unserer ünrnhen und 
Uneinigkeiten. (\lso der Mangel aa Staatsfalugkeit) 
Wenn die Geseiischaft in einer bestaiNl[gen Gäh- 
i'ung sich befinde, wenn es manchmal scheine , als 
wolle, als müsse sie sieb zertrümmern, so sey dies 
gewils nicht deswegen, weil die Civilisatiöit sich 
unserer Künste , unseres Geschmacks, unserer Ge- 
bräuche, Uiiserer Priv.it - Verhält nis.se zu sehr be- 
roeistert habe, sotidern vlelfuehr, weil sie un- 
sere öffentlichen P^erhäUnisse «och nicht genug- 
sam zu bei) er. scheu im Stande sey.* Iiier be- 
diirAe es nur noch eines Schxitti.^ nnd der Verf. 
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wurde daä Wahre gefuailen haben . er war 6o t^ikß 

daran. 

So sagte auch der General - Procurator Bella^d. 
tn Paris in seiner Anklage - Acte vom 10. Junf 
iSII wegen der Verschwörung von La Rocb«)Ws> 
„dals ie Staaten eben so gut durch Ueherrpaai 
der CivUisation zu Grunde giengen, wie die Ajen* 
fichen durch Ueberfiillc der Gesnndheit. Es sejL 
dies nnbezweifche Thatsache.'' Daf?) hier unter 
Civili'sation wiederum so viel als Kultur verstao- 
den seyn soll , ist klar. . Aach isl es in der Th%| 
nur die Ueberfiüle der Ki|itur iii^ IQten J^hr^ 
hundert, welche dt« J^Jige kbf^ Qlei^^f ^if^% 
•choben hat. * 

Aach , Segur sa^l U c* m dem Artikel Ordre 
II. S« 186 s dals so ^riele Irrtboiner ledigHch daher 
jrSbaen , dfA ipaq «kh i^i^t geji9K9 Y^*'** 

Y^x^äa4i|[e ^^de^en maii sich bi^dleiie* 

ii) Welchq JEigemüu^m 9i»d zum ^taa.iHf 
ieh^n unbedingt erforderUck? , otkn vom 

dem Charakter, der sittlichen Kraft 
und dßr Stac^tsfahigkeit , ah Eni* 
jftehungs» und Fortbildungs r Ur^cichen d^f 

Soll, überhaupt, von Staats - Fähigkeit 
«ines Volkes die Rede f eyn , so bedarf ü$ so% 
Altetti ei|i68 »Ulichen CharcMmpa oder einer 
anpeborneii nttüeh^n Kraft ; einer mic diesem 

Charakter unmiuelbaxer Verbindunfj stehen- 
den Heligiqß; ^ines pe wissen Grades von Kul- 
tur; i^f)d fi|^Uc^ piwit $Qli^hßn «ubje^ctiveii 

\ 

t 
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'AufkUirm^ oder Selbsterkenntnirs, wie wir sie 
$. 6 n* 7* schon im Voraus' näher bestimmt 
haben und sie nur durcli einen sittUdbien Chap 

rakter möglich ist. 

iMese laibedingten Erfordernisse bedürfen 
^ner nähern Entwickelnng und Feststellung. 
^ Um sofort eine Uebersicht zu geben, welche 
Tins und dem Leser den Comnientar sehr er* 
leiohtern wird» mag vorerst die neben stehende 
genealogisch »systematische Uebersioht des Cha* 
lakters'd^r Völker überhaupt hier vorauf gehen» 

§12. 

Der Charakter eines Volks ist also weiter 

nichts , als sein angehohrnes , mehr oder weniger 
begrenztes Kraft- Gefühl, Will man ihn etwas 
näher deiiniren oder umschreiben, so wirdi 
man sagen' müssen: ' der Charakter eines Volke 
ist im Allgemeinen diejenige concreto Varietät 
menschlicher Gemüths-, Denkung"s- und Hand- 
lungs - Weise 9 wodurch sich ein Volk von dem 
andern unterscheidet , oder: der Charakter ist 
'der Inbegriff der in -einem Mensch» /oder 
^ einem ganzen Volke vorherrschenden Leiden» 
. Schäften {ci). Sind diese sittlich begrenzt, edel^ 
grosartig, menschlich -schön, so ist es auch 
der Charakter; und umgekehrt» sind sie sittlich 
unbegrenzt; unedel, gemein» brntalf so ist es 
ebenwobl der Charakter (ß). / 

Wir gehen nun zum Detail über« und zwar 
in der Art, dafs, da wir es zunächst lediglich ' 
, mit Aufstellubg der positiv- sfttlidhen Erfordere 

• ' s 
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stets Kraft zur Basis 



I 

oder 

b) eine uiidtUiche Kraft , 
d. h. ein zu üppig 
wucherndes tJebermaas 

von Lebenskraft, 
Kinder dieser isind: 

I 



ibc- ß) Staats- y) Mangel d) Mangel des »> eine wn- 

;it8- junfShig- ehiersiltl» Schönheits- reine ode» 

bst- kcit, \olks-Re- Gefühls und ungebildete 

mit ligion. Geschmacks Sprache. 



:en- 



I 



Resultate hiervon sind; 
lei J^rivatleben ohne einen gemeinsamen Humanitlics • Zweck » 
PallXsteh oder Zelten. 

.faltigkeit und absoloSe üersSnlichkeit der Privat -Rechte« StSüde. 

rschiedenheit. 

)ition gegen alles staatlich Gemeinsame. 

it der £inselneti ohne speziellen Vertrag » und daher Widerwille 
rurung nnd Uebernabme ron Staatslasten. < 
und Freiheit von der PBieht» Aemter an übernahmen. 

Erziehung. 

kunst bat blos Rechtsschutz und Rechtspflege zum Gegenstand. 
IT haben blos eine FamÜMf eine Heimath, 

litf da egoistisch -sonderthiimUche Bestrebungen keiner pragma- 
nng Uhig sind. ' 

« 

- Knft (aiclit ferad« die Sximu, wie s. B. 0p«tt«a«r nnd «tUtiick* 
7B«& und mUgttt, die sieb sb«r iltU •intr di«««r ^ beiden Henpl - Charakter* 
Ut«, und lehliefrt ■ich det craten Gatlung itt. 
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nisse zum Stftatslebeii bicir zu tHun habm^ Wir 
nur des Gegensatzes halber auch des mgätiv 

sittlichen oder positiv -unsittlichen Mangels ge- 
denkea werden, 

a) ^L'habitude des pendtäns hon» m mnmis /aic U 
car acter e$ comme Fliabitiide des nouvemens gra* 
cleux ou d^sagreable« fiiit la phjsionomie ; cette 
ksbitvde est nne seconde nature.*^ Segur I. 125* 
Die Menschen . werdeit im Grosen nicht durch, 
die Venranft und den Verstand, sondern durch 
Jhre Leidenschaften gelenkt und heherrscht. Ver- 
stai^d und Vernunft sind nur die subalteTnen Die* 
ner der Leidenschaften, vndf man beauftragt sie 
Uos mit der VoUsiehung dessen, was im hohen 
Kathr der lesteren beachkMsen worden ist. Sie sind 
eigentlich blos die alles eatsehnld^enden Höflinge 
am Hof -»Lager 4er Leidenschaften, statt dafs sie 
ideal die Herrscher seyn sollten. «Aucun ne nie la 
Y^it<^ des principes, personne ne üs suit." Segur 
L 12., uod woher rnhrt das? weil sie blos Sache 
• und fhrodnet der Vernunft sind^ ohne Kücksicht 
auf die Leidenschaften, 

„Die Leiclcnscbafl führt den Menschen sicherer 
als die aufgeklarteste Veriniiifr ; und LeidenschafLeu 
gehen Fcrti's^keiten , welclie zur Zeit der Versuchung 
* • treuer aushal ton , als das ürtheil, was nach Grüu- 
' den gerailt werden soll." Moser patr. Phant. II. 69- 
^Les passions sont necessaires k Vexistence ; leur 
exces seul est funeste. Tous les gouts, tous les 
seilt iinents soiii Ics vents de la vie; sans eux on 
ne vogue pas, on reste en Stagnation; eux seuls 
peuvcnt nous conduire a notre but , au boiiheur; 
mais s'ils diviennent auragans et tempetes, ils 
brisent le navirc et le foni. perir.** Segur I. 243« 
»L'esprit est toujours la dupe du coeur et tous 
cenx qui connaisseiit Jenr csprtt ne connaissent 
pjis leur coeur." RocJiefüucauld Maximes Mro. 
iSß* 3«. »Le honheur et le raalheur &oat ea uou^ 



et ciepe&dent de roplaipn gue UOU^ atudiont a«^. 
-chqses^ S^gür L 183- 

Ein wesentliches Kritenom eines concretea 
Tolks - Charakters ist das Verhaltnifs beider Ge- 
«chlechter zu einander, ob das weibliche hoch oder 
geriag geachtet wird. „Der ges llschafflirhe Ein- 
fliifs der Weiber entscheidet über die Beschaf- 
feiiiieit, den Wechsel oder die BesfaitdigkelL der 
Sitten, übf'r die Art der Vergnügungea, über den 
Charakter der Kunst, über den Geist und Toiji 
4e8 ge^elligea JLebea^ etc.'' Zachariä U.c. L 394* 

.396- 

« , • ■ 

Bie "WirliungeQ Kiimm*s an! Farbe und ^Cha» 
Täkter' de^.Mense^A scigea sich nur, hUtorucb 
nndb etliiM>graphucli».£it grosem^Zügen, gUitthsam 
wU die Farben, wodiirdi nan die eioselaeA £rd* 
Ibeile auf dewKiYte'van ciaaDdev kemitliek.iiiäch't* 
Komadeahordctt iiod Barbaven aiod auf deouelben 
'Bodes 9 wo eioat Aegypter und Grieebeii blühteiTf 
Daci^ JEabrlkodevloa, nocb jekt Nofnaden «»dBar* 
baren« Auäi bal;te das gesundeste» leimU und 
niUleste Kli|]Mi< von gana. Uriechenland nnd bat et 
noch. Anf Helleneu batle es soverlüssig grosea 
Sininft» f iir. asiatis^be Horden bleibt es wirknngs« 
los* Ueber den Einftnls des Kliuia*s autf: die ,yölker 
s. aneb ZdfharUt 1« c, I* 

Nicbt das KUmf , sondern ^er u^^prUu^lithM 
Charaher^ Typ^sJ isl also die Erklärung Gif den 
Volks -Cbarakter» «oost bitten Iformaniieii, Gothen 
viid JLoo^ob^rdflo sich in Griechen . n^d • l^tfmer ^ 
Yfrwaodeln missen f seitdem sie gnecbtscben und 
rl^misehen Boden betraten. Das Klima npodifidrt 
•bor allerdings diesen air^/^ä>ig//tfft<is Charakter, 
.-wobl js«i. nnterscjieidea v^m QüsUip welcher unter 
den.pQten und der Unie. in einem niid demselben 
Individii^ sieb gieijcb bleibt; fiir die IMtigt der 
Zeit und für mebrene Genier^tio^ei^ infliiir^ aber . 
ancb hierauf du» KUiMj ißtofern es ffst den Cba* 
vikUr mipdificift And, dicsor nat 4it,fiffict;ioßien 
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■ des Geistes rückwirH. — Wie sollte mnn 50n<rE cli(? 
forflau ernde Verschiedenheit mchrdcr VoSker erklä- 
ren , die -auf einem kleiiifii Krdüeck zusammfn 
wohnen, z. i\. Türken*, Arnipiiier, Juden , Grie- 
chen, Besonders die Juden zeige n dies re ht deut- 
lich. Ihr Charakter ist unter allen Breiten der- 
selbe. Araber und Gothen bewohnten in Spanien 
dassclhe Land, beide verwandelten sich aber nicht 
in Iberier, sondern niodificirten blos in etwas ihren 
tirsprünglichm Charakter. Die Türken sind noch, 
was sie im llteu Jahrhundert waren» obgkicii «ie. 
««ropäische Lud einatbmea« 

Tom Einfluls der NahrungsnUuH auf den Cha- 
lakter » ' miiAdHch« . 

» ' 

13. 

der Kraft und dem FreJhei^i* 

begriffe. 

Die Freiheit läfst sich deshalb im Allge* 
meinen nicht definireat weil ihr Begriff oder 
Ideal eine Sache oder auch concretes Product 
der Kraft oder des Charakters eines Volkes, 
und nickt der Vernunft, ist. J^des Volk bat 
daher i nach Maai»gabe de6 ihm von der Nacut 
Sil Theil gewordenen grösern oder geringem 
Maasen von Lebenskraft, seinen besottdf^ Be- 
jfrifF, sein besonderes Ideal von der Frdheit^ 
und dieser Frei hei ts^^rj^ ist es, ^velcher dea 
besondem Charakter eines jeden eiozelnea YoU 
kes determinirt (a). 

Wurde nun einem Volke eio sittlich- nalür« 
liches, mittleres, harmonisches Maas von Kraft 
»u Theil, so wird auch der FttihüHßbe^'riff ein 
sittlich ^begrenn^ter seyn (6), ^ 



~ 44 — ' 

Wurde ihm dagegen, ein Uebermaas vbn 
Kraft, eine zu üppig wuchernde Summe von 

Lebenskraft zu Theil, so wird auch der Fiei- 
heitsbegriff^ gleich einer» weiren zu groser Voll- 
saftigkeit zu üppig ^Vuchernden, aufschiefsendea 
Pflanze, ein eiiiüch^unbegrmaer seyn (c). ^ 

i. 4i) »Der kennt fürwahr die Freiheit und ihre Elemente 
^ nicht, der sie in irgend einer jr^erundc f en i^hrasc 
sucht. Sie ist buiif und niannigfah 1^ auf der Erde, 
wie die Blumen der Wiesen.'* Gagern Res. 4* 
S. 370. Höchst o^^rj^arÄ/zcAe ße in erkunden macht 
IVIontesq, XI. 2» ülier die verschiedenen Freiheiis- 
hei^'rilFe , man sieht, er drang n'iv oder selten 
tiefer pin, als der Pflug geht. Auch definirt er sie 
schlecht in 3Chap., woselhst er zugleich beiläufig 
sagt , was er sich unter einem Ffat denkt , nem- 
licfi eine Gesellschaft mit Geselzeii. Dnfs die 
Freilieit nur darin bestehen sollte , thun zu dürfen, 
was die Sitflichkeit erlaubt, daraufkommt es nicht 
an, sondern auf den FreiheifshegrifT, die Idee, 
welche jedes einzelne Volk damit verknüpft; Durch 
den Freiheilsbegriir erhrilt auch das «eine Bc- 
stimmuDg, was uaa ^del oenut« 

h) Etwas gans andms versteht ZaAariä L c*^ 1^ 3tt* 
unte? sittlicher Freiheit, indem er sich blos dieB» 

1 stimiiittog 'der physischen KrSfte dncch die Verntuift 
darunter denkt. ^Die Sittlichkeit ist die Idee de» 
Freiheit*^ sagt JETe^el LiC. S. ±56^ sodann udeir Staat 
ist die Wirklichkeit der sittlichen Idee« 341 1 
und endlich ;der Staat ist die WirUrchkeit der 
€an€reten Freiheit« S* 25i« Hatte sich der scharf« 
sinnige Verf. wirklich gans Alore Begnl^e tob 

: . Staat« Sittlichkeit und. Freiheit gehildetg» als 4tr 
diese drei SStie niederschrtel» ? 

. ^ Die sittliche Kraft ist freilich die allein achte 
innere Freiheit , aber die Völker hegen davon an« 
dere Ansichten» . 
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tf) So Wie aber eine ■« üppig wiiekenide^aiise (wegen • 
/ ztt groser Wärme^ odcar su letlen . Bodens) duvcfa 
* die. Ueppigkelt s^lUt iFor d.er <Zeit abstirbt und 
keine edlen Fruchte mf Reife bringt y so- , trägt 
^ auch die si|tlicb - uobegrenite Freiheit in. der Un- 
begrenitbeit den Keim ibrer Zerstörung bei sieb, 
trägt eb'enwobi keine edlen Fruchte, und,' auf daf 
Staatsleben angewendet, wird man finden, dafs 
absolute Freiheit Qder Ucens und absoluter Des- 
potismus stets als Extreme -nahe Busami|ienstplsen« 
Der Despotismus ist fiir dieXicens, was das Messer 
des Gärtners für die wuchernde Pflanae« »Ist die 
organisirende Kraft durch den Stoff nicht genug- 
sam oder, nicht gleichmäsig gezügelt, so entstehen 
Auswüchse lind ändere regelwidrige Erscheinungen.*^ 
' Zaehariä L c. I* 16* 

Die siUliehe Kraft gleiclit einem grosen, maje- 
stätischen, ruhig zwischen mMsig - hohen Ufern .da* 
; hin wallenden Stronie^ Ait .unsUtUcke einem Wald« 
Strom, der überall, wo er eine.Qeffnung findet» 
durchbricht und verwüstet ,* mögen auch seine Kas- 
kaden und Ausbrüche dem Auge und der Phantasie 
ein angenehmes Schauspier darbieten, wie dies s. B* 
mit der Abentenerlichkeit der modernen Völker 
der Fall war. ' ^ 

d) Die Kraft ist die Basis der Sittlichkeit (Tugend) 
und des Lasters; dahpr Zoroasters böses und gutes 
principe daher das Bild der Alten von Herkules 
(dem Bild f der Kraft) am Scheideivege» Bie J9e- 
stimnnnig auf diesem Scheidewege s ob man rechts 
oder links gehen will, hängt nun aber von dem 
¥rf Ihciis - JBegriJ^e ab. Geht er in Folge eines 
vorhandenen Uebermäases von Kraft über das siti;^ 
liehe Maas hinaus, verwandelt er sich in Licenz 
und üngebundenheit, so hat man ein unsittliches 
J^olk'j hallt vv das rechte Maas, so ist ein sitt* 
Uches vorhanden. Kin kraftloser Mensch (wenn 
er es nicht durch Alter und Krankheit ist) ist aber 

a^^ eii^ niisittUcher Mensch ^ weil ihm aogar die 



t i 
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I 

Kftft tut tVM iinsdieii Tugend «nd Iititer 
fehlt. Das^lbe gilt t»ii 'gtftMn Yölkm. 

So wie Liebe und Hafs auf Achtung, diese 
aber auf sif f lichem Werthe , -beruhen , so auch das 
Gute und ß/v-f« auf der Kraft, V-ereint sich diese 
* iriit einem üherspannteti selbütsüchttgeti Frcih<'its- 
LegrifTe, so tritt umitLliche Kraft hervor. Ver- 
eint sie sieb mit eioem gemäsigttu liheraUii Frei- 
heitsbegriffe , d. b, hier, der seitie i Mitiiiciischen 
ein eben so groses'Maas von Freiheit gönnt, wie 
er es selbst iu Anspruch nimmt, so ist sie eine sitt- 
lich' Kraft. Sittlich - beg enzle und sitllich-un- 
Dferenzte od er unsittliche Kraft sind aber beides 
PüsiLivitäten , die erst nach ihrer CouMuntion 
in gewissen äussern Erscheinungen gleiche IVeiul— 
täte geben. M. unten §. 30« 

14. 

ff^ Von der sittlichen Kraft oder S ittlick^ 
k^it und der dadurch gegebenen Staate^ 

Zähigkeit, 

Um staaisfahig zu seyn, bedarf eines 
eitilichen Freiheksbearriffes (a),- einer dadtirck 
pe^ebenen, bestimmt, geh itet werdend^n sitt^ 
liehen Kraft (6), oder überhaupt eines sittli- 
chen« zu Eingebung und Schlier^nna: eines 
^ro^en 'Gemeinwesens t)esonrler5i «ntn ibetidea 
Charahtersp^ dem wir im Verfolge, tim dem 
Begriffe für das Ohr einen sichern Anhaltepnnkt 
zu jreben , nebenher aurli den Namen eines 
etoxUUch - Cent ripet eilen (c), im Gf gen<iatze zii 
dem staatlich -ce/i/r{/^a/ei» (d), geben weifden« 

Der St'aät und die Stetatsfähigkeit, mit 
ihretn g^wn ^IjuHseadea iiefoige ^ sind also 




nicht einö Sache oder em Product der Ver- ' 
nunft, der fipeculation, des Verstandes, der 
WiUkührt fiondem. eine Sache des CÄorai- 
' Uta (e), ' 

a) Eine Ahnung hiervon scheint Zachariä 1. c. I. 43. 
gehabt zu haben, indem er saf>t : „die Unter- 
suchung über (las Interesse der äussern Freiheit ist 
die Kegel, wclclic sich der Streit über flen 

, Werth oder I n wert Ii der verschiedenen möglichen 
Staatsverfassungen dreht." „Kurz, nicht 'VV issen- 
schaftrn , die oft ein Irrlicht scheinen, sondfrn 
Sitten (Si ttlitdikelt) sind zurBewahrung Hcliler Frei- 
heit nothweudig.'' Gadern Kesui täte III. S. 60« 
* - . . , 

h) SiMUhhät Mi . nniä weiter ntclits» als imaaner 
prei&utn . (LibertiHtlt) > der «einea Mltmeoiischee 
mdkt'alleiB alles gönnt, was er sicli selbst gönnt, 

' * jioadetii attch sieb und ^eine persöo]i<^hen Interessen 
jeitt Wohle seitierMitnienselieii ajulzoopfern bereit 
ist. Und das ist auch die Basis der Religion Jesu 

: Chiüti. M. a. Mattens VIL 13. XXU. 37. 39- 
4(>, s6 wie Bd. III. §.95. 

W'.ihre Sittlichkeit und b1ose Sitte oder Sitten» 
Kultur sind nun hier<^ach Vöhl unterscheiden. 
Die Sittlichkeit verhält svc\i i:^ Sitte wie der 
Diaimant znm Brillantschliff; dieser läfst sich auch 
einem Glasstru l; geben , und unsere .Leser werden 
hiernach von stlbst zu benrtheilen wiisseh , wohin 
fjrfäiBsche Frömmelei und Rigorosität 'gegen die üe- 
dTirfnisse der jNalnr zu stcHen seyen, 

' * UnsittJiihk^it (Mangei an sittlicher Kraft) und 

' Sittenlosi gkcit (Mangel an äusserer gendligrr scIjo- 
neuder Umgangsweise) sind liiernacli e henwolil ganz 
verschiedene Uinge. Letztere pflegt wohl gar bei 
' •^ hoher stoischer Sittlichkeit stets geüanden su wer» 
den. ..... 

Jedermann wird bemerben, dafs wir hier dnrch, 
- ' - ilttlklit %xkh, %iid Sittlithiteh MidfiklEeei was 
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•ieii^r darch 3G$g§nd (yertii»^ WrM^ vtrltie) «ie« 

ij^fgegf^jcu wurde, ^ir bedienen uns dieses lez- 
* tcrn Wortes blos deshalb nicht, weil es leider 
durch IfisbfaäBCh Mine eigentliche durchschligende 
Bedeutuog verloren hat, und auch nicht ganz da«: ' 
ausdrückt, #as i;i dem Worte sittlicht Kraft üegtt 
Auch, des Wortes Moral werden wir uns nicht 'b^- 
' dienen» d^nn Mos, Mores (mocurs) heisen die 
Sitten g Gebräuche, Rechtsgewohnheit^n der Yöl- 
^ ker» mögen diese nun sittliche oder nnsittliche 
sejo, MiUdlicb über die Bedeniang yon persona ■ 
möraÜim 

£) Stattlich eentripetaler oder aittlicber Charakter 
'Dtthrl alle lusammen, iSlat alle aich in demselben 
Zwecke begegnen nnd die HanJ sivm grosen Werke 
teicben» StaatHck centrilbgaler Charakter mackt 
daJb alle gerade dieaes grose Werk fliehen« «LVni«* 
vers (et Tetat)' ne se maintient qn'en Vertn d*nn 
- aenl principe qui- frit tendre tonte» - lea partiea k 
.mn centre commnn et'Servir klamtee 'fin.^' Mgur 
II. 33. 

Genng , der sittliche Charakter der TMker ist 
fnr die glückliche Fahrt des Staatsschlltes eenan 
:> dasselbe» iras dier Compala für ein gewühhliches . 

. Schiff ist* Knr mit und dwrch ihn haben sie eiB 
htsUmmtBS ZMf dem ate entgegen Stenern* jLk 
inoide taison saus iÜmion, en anaijsant tont» 
desstfche^tont; eHe desenchanle la terre et de« 
pei^ple le ciel mtee. £n vonlant detruire la pas* ' 

; MioMß eile Steint le sentiment, eile ^n^antit mtee 
les Tertus qui yiennent dn coenr etc.* Segur I. 68« 

Für staatlich-' Cent ripetal nnd centrijugal könnte 
man aiieiifalls auch sagen homoceiitrisch , homo^ 
centripetal f homocentrifugal , wenn durch das 
griechische ofjLog zugleich die staatliche Einheit 
ausgedrückt wäre, während es blos scLlo chiliia das 
Gemeinsame ausdrückt. Mündlich ein Mrlireres 
Über die Bcdeutuag dieser Cijarakler - Pradicate. 

Auch 4^(kchifkriä hat aich schon l.c« 1« 240», dieser 
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*' Leiden Ausdrücke bedient, aber in einer andern 
Beziehung. Nach ihm kämpfen beide Kräfte ich- 
jseitig in wirklichen Staaten, und entgegen^t.sezte 
Wirkungen lei^L er ]. c. I. 26» der ahstoJseiidcU 
und anziehenden Krall bei. 

^) Das gewöhnliche piiilo^oplusche ]\aisonnement , als 
erscheine der Mensch ^ zur Geselligkeit gexchaf» 

' . J^cf^ » nirgends ausser aller Gesellschaft , so daii 
man ihn stufi nweise erst in der lamille, dann in 
der Horde und zulezt im Staate erblicke, ist ganz 
falsch. Es giebt keine Unmündigkeit und JMündig-- 
kelt für das Staatsleben, sondern man ist es ent- 
weder gleich oder nie. "Wenn auch Aristoteles, 
Politik I. 1, die Gcbclllgkcil als dem Mensciiea 
überhaupl eigen voraussezt, so mufs man beden- 
ken, dafs er nur Griechen kannte und griechisches 
Staatsleben vor Augen hatte. 

Der Geselligkeitstrieb des Menschen erstreckt 
sich nemlich kelneswcjt^s im allgemeinen bis zum 
Staate, sondern bescbräukf sich auf die Ehe und 
die Fariiilie, Was darüber hinausgeht , erfordert 
schon einen höhern sittlichen Sinn für Humanität 
und Mensrlienzwecke. Die Eh"e ist die niedrij>ste 
» Stufe der Geselligkeit. Auf sie folgt die rainilie, 
und erst zuiczf der Striat nach dem Pro|>orLions- 
Verh'altnisse der Sittli( iikeit. «Der Staat in der 
Wirklichkeit beruht auf der Geselligkeit und Un- 
geselligkeit der Menschen." Zachariä \. c. 1.^206. 
Schade nur, dafs der Terni.sscr in den Fehler Montes- 
quieus verfallen ist, die treffendsten W^ahrhciten 
so oft am systematiseh unrechten Platze zu sa^en^ 
oder mit andern Worten, das Ideale, antik Uisto- 

. rische und das Gegenwärtige nicht genau genug 
von einander zu trennen gewufst hat. — D'vQ. Grade 
der sittlichen Geselligkeit bestimmen sich nun nach 
, den Opfern , welche ein concretes Gescllschafts-Vcr- 
hältnifs von der Selbstsucht der Einzelnen für das 

, • Wohl der GcMllsc^li^ft foxd^ru £.111 MeAsch^ der 

ir Theil. \ 4 ' 
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ab £intkMr lebt» gam «vmt alltr GeiellMliaft, 
hat daher gar kcuM SittHchbit* de Stnfea der 

Geselligkeit sind sonach t 

1) das polygamische Vcrliältnils , 

2) die monogamische Ehe, 

3J die Familie oder Güter- GenoMenschaft, 
4; das Corporations- Verhältnifs, 

5) die R( ( ht?» - Gestillächaft {civitas)^^ 

6) der Staat {xoiisy res publica), 

^r. 1 beruht noch ganz auf brutalem Egoismus, Nr* 6 
erfordert den höchsten Grad von Sittlichkeit* Zwi- 
schen beiden Hegen die Ueber^angsstufen zwischen 
Sittlichkeit und bmtalem Egoismus. Kur dafs dies 
aicht «o ' au verstehen ist , als dnrchlaafe jedst 
einzelne Toik diese Stufen , sondern wir bemerkea 
hlos objectiv eine solche Stufenleiter unter den 
Tälkem und Menschen überhaupt. Regelmibig 
bleibt jedes einsefne Volk auf der ihm eigenthtlm- 
fichen Stnfie stehen* Herder scheint etwas ähnliches 
In der von uns oben Seite 19 ausgehobeoen Stelle 
gefohlt an iiaben» ohne sich jedoch gnni klar ge- 
worden zu seyn. Daraus erklärt sich denn aocb, 
wamm eutsittlidite , d. h. tfer KrafI verbstig ge- 

fmgene Tölker auch nicht einmal mehr in die 
he treten wollen , in ein Geselligkeitsverhältnifs, 
das noch die wenigsten Opfer der Selbstsucht 
belacht. M* veigieiche Bd. IL $. 216. Auch ist 
es schon ein Zeichen groser Verflprbenheit, wenn 
mn Väter und Mütter über die Lasten der Ehe» 
der Kindererziehung etc. klagen, überall die ekel- 
hafte unsittliche Phrase hören nniifs: hätte ich nicht 
Frau und Kinder, oder hätten wir keine Kinder» 
10 könnten wir bequemer leben etc. etc. 

Die Familie ist noch ein tiatitriich-egoistischer 
Und zum Theil tmwillköhrlich^gezwnn gener Verein 
sittlicher sowohl wie unsittlicher Menschen , der 
Staat dagegen ein künstlicher, liberaler» wilikährlicb 
freier Verein blos sittlicher Menschen, woraus um 
ao einfencbtender beirMsebt» win der Scblnib 
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dem Familie^ •> GelbcI)«llffCii«be togleich big 
iam Staate ist« Bei den Grieckea gab es fiist gar 
Iceine Familien 9 als eng geschlotsene Vereiae, son- 
dern alle Individuen gei^Srten iem Staate an. Bei 
den Römern war die Familie ein bloses Aggregat 
TOD famuHs in der Gewalt des paterfamilias , 
de war sein Gejtiet, ihm dienstbar. , Bei den^ ger- 
manischen Yöikem Ist i^e Familie l(das Haus) eine 
freie Stammes- nnd GrStergenossenschäA, ohne dals 
dem zeitigen Haupte od^r Giiterb^itser wirkliche 
Gewalt aach mir nber seine Kinder «nstehe. Sie 
werden mit der Volljährigkeit i/fjo' yoc^o unabhän- 
gig. Anch der Begriff der Familie ist sonach sehr 
v^fsehieden 'nnd aph^uglg van' dtfm' Chfrakter der 
Völker. FamiHen-Völker ain,d ako schon als solchfi 
staatsuJifahig und der Staat ist sonach , wie schoii 
gesagt, durchans kein universalhistorisches , son- 
dern ein .blos particulares F'orkommnijs , gauk 
so wie die Situichkeit. v. Haller in s. Bestaunt 
ration , gleich I. auf der ersten Seite , meint frei- 
lich : Staaten seyen eine in der ganzen fT'elc 
vorkommende Encheinung , ja er statuirt sogar 
PTilden-StaaUn S. 5* 6, ledißUcli, weil er das 
Wort Statt ]ilos ab dea aatniticben g^sellfg^en 
Zustand der Menschea definirt« 

Nur unter sittlichen Staats - Völkern giebt ' es 
achlieslich auch eine uneigennützige FreundsähaFt, 
denn die Verwandten- und Familien -Freundschaft 
ist schon eine höchst eigennütsige , mithin keine* 
M. 5. Bd« HI. $. 51 u. 95* Die germanischen Sprachen 
liaben anch kein Wort fiir das griechische ftXog^ 
und lat. amicitia und amicus , denn Freundschaft 
und Freund bedeutet hier blos so viel als a^* 
nnd cognatio » agnatus und cognatus , daher 
Blutsfrennd, Nagelfreand, Heirath in die fVenild« 

achnft etc. ja« Tfei^ü. III. §. Si. Iii. & 

' §) In derselj;»en Masse » wie der Charakter eines Volks 
nicki von ^ ^sAjMfi V^>^y^!l' eMkagL , .dnrcli 



Weriunift gründe bestimmt 9 determinirt wird, in 
derscilx n Maasp hängt mithin auch und schlip>lich 
die Sittlichktit, oder Unsibtlichkeit nicht von der 
' Vernunft ab , sondern ist durch den Charakter ge- 
u^vAh'ix, aLso nicht rein willkühflich. Woher es auch 
ioHHiit , dafs unsittliche Menschen am meisten von 
der Sittlichkeit reden ^ aber am wenigsten sittlich 
iiandeiu. v ' ' 

V) ^ Religion. 

$. 15. 

Das lateinische Wort Religio ^ dessen Ety- 
mologie mit der Sache gar nichts gemein bat (a)t 
bezeichnet im Allgemeinen den Glauben .an das 
Göttliche und die Ehrfard^t gegen die Götter; 
sodann aber auch alles 9 was innerlich und äas- 
serlich auf den Götterdienst Bezug hat. Der 
Glaube aw das wahrhaft ^ Göttliche ist aber 
ebenwohl eine sittliche Kraflf (6). 

■ ä) Cicero de natura deorum IL 28. erlauf r^rt das 
W^ort daliiii : „qni omnia, quae ad cultum deorum 
pertinerent, diligcnter pertractarent et tanquam ' 
relegereut y sunt dicli ex relegendo religiosi.**' Da 
Aberglaube etwas durchaus reiaLives ist, so brauch- 
ten die Homer das Wort religio auch hierliir, 
uud die 'modernen Volker , welche sich dieses 
Worts bedienen, thun ein Gleiches, M. s. auch ' 
noch in Adams Handbuch der römischen Alter- 

^. ^ thümcr, übcrsezt durch Meyer I. S. 486 die 
weitern Reden (un<^en der W^orte religio und rö- 
ligiones bei den M.ümcrn. ^ 

i) Alle /Rel%loiisv«^cUede&liie!ten', Inrdivmer «nd 
. Sqhwürmereien sind ^blose An^ropomorphismen ^ 
denn^ es giebt keinen Namen , der das aiissnspTe- 
\ ' «eben , tnenschlich 1« ^exeicl^nen Tenn^e^* was 
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jenes unbegreifliche höchste Weseo ii»t, das die 
ünermef^lichkeil schuf, die weder ein Oben noch 
Unten, weder eine rechte noch linke Seite, weder 
einen Nu rd- noch Süd-Pol, weder Ost noch West 
kennt, sondern überall auf sieh seihst ruht; das 
* "Wesen, welches überall und lit irgend wo Ist, 
dem nur menschliche Beschr'anktiieit einen Wohn- 
sitz anweisen, ihm zwar immer erhabene, aber 
doch nur dem Menschen entlehnte Eigen- und 
Leidenschaften beile^^en konnte, und es so zu 
Ihrec Menscbüchkeit herabwziehen gesucht bat» 

' Die Lehre von ' der UosterbliclikeU der Seele » 
(worauf aller Glaii^tf mU beruht) hat 3 Stufeas : 

1) d|e der reinen Unsterblichkeit; 

2) die ' der hlosen Veränderung des Wohn'orts 
der Seele 9 und ' 

3) die der Seelenwanderang« i 

d) Von den circa 1000 Millionen , Menschen auf der 
Erde sind dermalen: " .» 

X) Juden 2Ä)0,CXX) 

(nach andern 3,166»603) 

2) Christen . . • . . !M)0,00O,(X)n 

3) Mubamedaner •* . 14Ü,(H)().(XX) 

4) Heiden ' . . 657,50ü,ÜUO 

' Unter den Christen zählt -man 90 Millionen Ka< 

.thoiiken» 75 Millionen Akatboükep und 35' MiUio* 
Heil Griechisch < t^atholische *. 

§. 16. ' 

Sollen Religißn, Sittlichkeit mä Staat eine 
heilige .und inmge Trias bilden (a), so bedarf 

19) Uebar di« untcrgegaugcuen uud noch exiftircaden Utligiona - Par- 
thtiem unter den FtUktm der Erdt gubi d!« lw«t« Auskunft ßaumgartena 
GeMhiohte 'dt:r H «•! i'^MontiparthtiiiAf b^ipwiHf «(«bcu .voa 4. & Stmhr* '^ Uaii« 
>7W»' 4. Auch s. mau " * ■ ' ' • 

^ M) B. ConUantf U rcligion Miuider^ 4«aa s* Mur«« «tc. Voh 
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äs -einer sittlichen VolhsreligUm. SiUUch, in* 
sofern sie ' nicht; blos in einem nakten Glauben 
und todten Cäremonielle bestehen darf» sondern 
auf positiv sittliche HandlungHweise ererichtet 
seyn, mit dem aU^emeinen Staatszwecke Hünd 
in ^and gehen niufs. $.10 (6). /^o/^^-Religiont^ 
insofern sie lediglich, als Resultat des sittlichen , 
Charakters des Volks y seine eigene ihm aUein 
gewordene sittliche Offenbarung seyn mufs (c). 

Jede Religion, die nicht beides zugleich 
ist, wird eines Theils von jener Trias ausschei« 
den (sich als eine besondere religiöse exxZrjßia 

, neben die polltische ax9ijLir)6ia stellen) und an* 
4em Theils höchstens rohe und innerlich un- 

. sittliche Menschen » äusserlich gesitteter msp 

cheii (t/). • 

fj^elt - Religiomn (e) verhalten sich zu 
Falis'' Religionen hinsichtlich ihrer Wirl^tipgen 
wie Cosmopolitismus zu staatlichem Gemein* 
sinn, denn man kann, nicht Himmels-i Weit- 
nnd Staats -Bürger zugleich seyn (jf)* 

a) Sittlichkeit , Heligion und Staat sind drei un- 
zertrennliche Didge , wenn sie , für sich betrachtet, 
Sulsere Existenz und Bestand haben sollen. Daher 
nur leeres Religions-X^äremoniel uiid keine wahre 
• Religion ohne ächte Sittlichkeit , ohne $ittlic|ikeit 
. keine Religion und ohne beide kein Staat. Re- 
ligion und Staat, oder Glaube an das Gcitilicke 
und sittliches Gemeinwesen sind nur Pliasen und 
Facetten der Sittlichkeit, der sittliche^ Krafl, also 
Sittlichkeit, Religion »und Staat eng verbundene 
BegrilFe und Dinge, die durch ihre Trennung so* 
fort aufhören, etwas mehr als leere Worte zu 
sejn. Wie inconsequent daher von Hegel $ Mi 
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den Staat iur die Idee der Sittlichkeit i fvr das 
. System der sittlichen Welt erklären und dann l. c. 

behaupten, daijs die iunere religi(i«e^lieber- 
lea^ng den Staat nichts angehe. 
V) Uhr Glanbe an das Göttliche ist eine sUtlich% 
Kraft 9 welcher daher atich mit dieser ateht und 
fällt 9 nnd es giebt eigentlich diesseiti gar keinen 
Untenebied awischen Sittlichkeit nnd Gtf ttUcbkeit ; 
. denn jene »t da« Göttliche «n| - Menschen und 
macht ihn snm Ebenbilde , in einer Nacbbiü|dnn^ 
Gottes. 

Reli^Ions-Cirenioniel nnd Staatoform verwan- 
deln sich, wie vom Wurm geatochene Nüsse , in 
leere Scbalen, ao bald der Kern, die Sittlichkeit 
datans entac^wnnden ist. Mit der Unsittlichkeit 
tritt snerat Unglaube oder Zwpifel am Gi^ttiichen 
nnd dann mit der gäniUcken Entsittlicbnn^ mys-' . 

' tisch 'fitrAtsamtr Jierglauke ein. 
c) Da die Religion weiter nichts als eine der Glani* 
Seiten oder reflecürcaden Fa^ptten der SitiUchkeit 
ist, so ist es ein, wenn auch sehr alter, Irrtbnm»- , 
durch eine fremde Religion die SittUMieU emea 
entsittUcliLoa oder umittlichen "Volkes ••wiederher- 
stellen lu wollen, oder überhaupt «u glanben: die 
Sittlichkeit sey eine Folge ^er Religion, da diese 
im Gegt nlheil eine Folge der Sittlichkeit kt, denn 
der Glaube i&t ja nur ein Theil der Religion. 

Rr fahrung und Geschichte seigen wenigstens , 
dafs nur da, wo sittliche Völker ana fich a^lbat 
eine lYa^ionfl/- Religion , eine Staata-RAl%ion «• 
hWAel haben, der Staat oder das Gemeinwesen d<ii 
höchst möglichsten Glani erreicht hat. Mmtesq* 
XXIV. 5. ^ Lorsqu une reü^ion nait et te forme 
dans un etat, eile suit ordinairement U Pion du 
eouvernement oü eile est Stabile« *car lea hom- 
raes, qui la recolvcat et cen» <W » «J** 

' reccToir n'ont guere d'autres id^oa de police 
que Celles de letat daus lequel ib «oi^t n^a.* 

• XÄiy, 49* iiLfis dogmcÄ leb ßlos vraii ot le« pl«« 
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«aints peuvent avoir de ttes maiTvaises consequences 
lorsqu'on ne les h> pns nv( c les principes de la 
soöiete ; pt, conrrairr , ]f's dogmes les phis 
faux en peaveul avoir tlad inirables lorsqu'on fait 
qu'ils se rapportent nux iiifimes principes.** Pie' 
gerinaiiisclipn Völker iiatteii z. B. einst eine Volks- 
. Keligiou , aber keine sittliclie , denn nur gewisse 
Kiassea warea Walüalia* uad Tafel •fähig. 

,)Ieereh*s Ideen III. 68* « Schwer, Tielleicbt 
liiunöglich hi es, ein Volk «i'Unden, das keine 
3pQren von Religion zeigte ; aber nie gab e$ ^der 
kapn es^'eiii Yoik geben, dessen Religiosität erst 
die Fracht einer, häheren Philosophie wäre*. Die 
' Gnmdlage aller Religion ist der Glaube an hShere 
'Wesen, die Einfliils auf unsere Schicksale haben» 
Die natSrIiche Folge dieses Glaubens sind gewisse 
Gebräuche sn ihrer Verehrung. Alles dieses fa^ngt 
so (innig) mit den menschlichen Empfindungen 
sasammen, dals es, von seihst, aus dem Innern 
hervorgehend $ miahhMngig von allem Forschea 
iind Wissen steht. Und das ist F'olks *- Religion/^ 
' Montesq, XXY. 2. «Quand nne religion intellec^ 
tuelle nous donne encore Tid^ d'un choix 6at 
par la äivinit^ et d'nne distinction de eeux qul la 
.professent ayec eeux qui ne la professeni pas, cela 
aous'attache beaucoup a cette religion«^ Das war 
und ist noch hei «den Juden der Fall. Ste halten 
sieh fiir. das Volk Gottes. Ebefiso die IKoslemin« 
HStte Moses den Juden, nicht gesagt , dafs sie daji 
Ideblingsvolk Jehovas sejen , sie. würden nicht 
so unerschütterlich ah seiner Lehre hKngen. Moni. 
XXIY* 1. «Comme on peut juger parmi les tene- 
bres Celles qui sont les moius epaisses, et panni 
' les abjraes ceui^ qui sont-Jes moins profonds, ainsi 
lV>n peut chercher entre les religions fausses. celtes 
qui sont les plus konformes au bien de la so- 
ci^t^; Celles qui, quoiquelles n'aient pas liefet de 
mener les hommesr aus fl^licit^s de T^utre Tie, 
peuvent ^ le plus contribuer ä Itur botdieui^ dans. 
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- ei.« XXIY. 24. » Q^and Montemmi 
stlnoit taut 4 dire qu< U religion des Espagnols 
^toit bonne pour leur pays et ceile du Mexique 
poor le sten , il ne disoit pat nne absurdit^, par* 
cequ'en efTet les le§islat«iirs ii'ont pu «'empecher 
d'avoir ^gard k ce fue la ^uUUr0 avoU 4tabU 
avant eux** • . ' 

d) Der Glaube, der nicht gleichsam die Bliithe un- 
seres eigeneif Selbst ist , kann die Menschen rück- 
wärts nicht veredltjii, i>outleru sie blos, als Sitten- 
gesetz, gesitteter machen. Der GlauLe an Jas 
Göttliche, welcher Folge sittlicher Kraft ist, ist 

, nicht zu verwechseln mit dem Glauben an das 
Göttliche 9 welcher auf dognialischen Urkuadea 
beruht. Ein selbstsüchtiges (mithin unsittliches) 
Volk kann daher durch eine fremde Religion nie 
zu eiueui sittlichen liberalen gemacht, sondern 

.höchstens gesittet werden; es mufs das sittliche 
Gefühl eines Volks die Mutter seiner ReligiOia 
ßeyu 3 und Ijeide vereint und sich umschlingend 
rufen alsdann den Staat vua selbst in das Leben. 
' Als das Concordat mit dem Pabste entworfen 
wurde, sagte Napoleon: „Ich erwarte nicht, dafü 

• mein Cüucordat mit dem des Kanzlers JDuprat 
Aehnlichkeit habe. Die Zeitum.stäiide und Gesiq- 
nuagen sind nitht mehr dieselben. Ich wÜl die 
W'iederaiifrichLuij;^ der umgestürzten Altäre der 
Gottheit , die ALi^rottung des Schisma und die 
Herstellung der Eiiiiieit des katlioliscfieo Cullus. 
Nur schlechte Schwätzer , Flälosophe/i sich iien-' 
nend y uiLd ihre Nachäff er ^ die Jacohiner ^^uwl^ 
len von der Religion nichts wissen. Ich aber 
bin der vesteu Veberzei/gr/ng , dajs eine lieg ie* 
' ruhg und ein K olk derselben nicht entbehren 
könne» Das französische Volk ist reliffiös , aber 
nicht alcigläubisch , ausserdem ist die katholisch«» 
Religion die der Mehrzahl. Es scheint mir un- 
uiü^dich, sie durch eine audere au ersetiea/^ (Le 
cabiuet de Tuilcriei.) ■ . . ■ 
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.f) Xfiiter einer /iFW^ Religion Verstehen' wir Heniticli 
eise solche , welche för alle Menschen solchet 
ohne Rücksicht amf ihrta besondera Yolbcharakter 
etc., brauchbar seyn soll und sich daiier mit der 
Politik der Vtflker in keine Verbindung eioläD|t. 
Wenn a posteriori eine solche Reügtoo geo^rt« 
phisch und ethnographisch das nicht geworden ist , 
. ,Wal der objective Sinn des Wortes PVelt- Religion 
i^en wiÜ, so liegt darin der BeviS(eirs, dais der Stif- 
ter von eiiiein irrigen Vordersätze ausgegangen ist» 
HCmlicJi gtglavlit hat, a//«. Menschen des Erdbo- 
. .den« Mjren der Sittlichkeit gleich' fähig. Und so 
. geht es denn auch mit der cupponirten Staatsfä* 
higkeit aller Menschen. Wir' werden weiter unten 
Tneii III. 9* 95 urkundlich nachweiisen,. dais Cbri« 
stus zunächst gar nicht beabsichtigte i ans seiner 
eine ßf^eU^Ssligion in macben« 

^ ßlontestf» XXV, 10. „Voici donc ie principe fou- 
damenlaf des lois politiques en fait de religion. 

j^Quand ou est maitre de recevoir dans un etat une 
rouvelle religion, ou de ne la pas recevoir ^ U 
ne faut pas de Vy etahlir; qnand eile y est ^ta- 
. büe, il faut la tolerer.*^ 

Ibid, Ii. ^De plus, la religion ancienne est 
li^e avec la Constitution de T^tat, et la nonvelle 

^ n'y tient point : celle-lä s*accorde avec ie climat» 
et souvent la nouvelle sy refuse.* Da in einem 
Staate schon von selbst sittliche Glauberts ^ £in» 
heit vorhanden ist, so folgt die ReligionsmEinheit 
daraus von selbst. Blosen Stüten oder Sd^irm» 

/lierrschaften geziemt dagegen Scbnta und Sebinn 
o/i^r ßlaubens^Secten« 

'Eine 7%eotogi^ uud einen geistlichen Stand oder 
eine Priesterschaft grebt es nur, wo es (geschrie- 
bene Religions - (?/ßz^3f7ij-Gesetzbüi her giebt, ge- 
rade so, wie es nur da wissenschaftliche Juristen 
giebt, wo geschriebene dogmatische Gesetzbücher 
vorhanden sind« Oeshalb gab ei auch unter den 
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alten Griechen keine Theologie, und deslialb hjit 
liur der Mos^ismus , das Chrüteuthuin und der 
Islam eine Theologie , Theologen und Sectea, 
Christus versuchte es, den Monotheismus mit 
der Sittlichkeit zu verknüpfen , Ihn auf sie zu 
Lauen, aber die Menschen trennten lextere wieder 
davon, und hielten sich hXos an ersteren; so ent- 
stand die christliche Theologie und das christliche 
Sectenwesen , v^ährend sich die alten Griechen und 
Körner blos an die Sittlichkeit hielten And deshalb 
nichts von Theologie und Secten wuIsten. M« »• 
überhaupt weiter «Aten Theü ilL 93 etc« etc* 



Van der Schönheit , dem Sekänheiis^ 
0€/ähl0 mnd ^^6'»ibW^<*49«i«A]na«A«k 

Da die Schönheit überhaupt die Sittlichkeit 
der Formen I d. h. das natürliche mittlere Gleioli- 
imd Sbenniaftt (Synunetne) ^mt fönnliolMi 

Verhältnisse in der Natur-, Körper- und Geister« 
weit ist, so ist auch nur die Sittlichkeit, die 
cemäsigte Kraft und sonach der sittliche Mensch 
des ädfiten und alleinigen Schönheitsgefühla 
und Ge^chmatkes fähig. Nur die sittliche, iL 
h. nicht zu üppig wuchernde , auswachsende, 
abnorme Natur ist Sub- und Object des Schön- 
heitsgefiihls und der schönen Künste, Positiv 
unsittliche , 4*^* 2u üppig wuchernde iiiid .des- 
halb i^n üppig phantasirende , schw^nnende, 
abenteuerliche Charaktere sowohl, ^vie negativ 
entsittlichte Volker (§. 30-) '^ind daher des ge- 
sunden SchönheitsgeFühls nicht. und nicht mehr 
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JlegeHoser Geschmack oder Geschnucklo«ielcit ver- 
aitea sich inm SchöaheiUgeschjiacke und Gefiihle 
vie der slttlicJi unbe^enste FreibeiUbe^rilf sum 
MttUdi begreastea und geregelten* . 

# 

s) ^on der ' Sprache, (ti»»») 

§• 18. . 

Die Sprache ist der artlkuUrte Reflex, oder 
der hörbare (schriftlich: sichtbar palpabie) Theil 
oder auch der bespannte Resonanzboden des 
Charakters und Geistes eines Volks (a)i und 
sie aus diesem Gesichtspunct schildern« ze;rglie- 
dern , würde leztere selbst schildern heisen (6). 
Die Spraclic eines Volles ist auch so eng mit 
seinem ganzen Wesen verknüpft « dafs nach un» 
serer Ueberseugung Verfassung und Geschichte 
eines Volks nur in seiner Sprache ganz treu 
dargestellt und erzählt weiden können (^}« 



91] M. s. Miihriijale.i oder allgcmiineStprachcnkonde, TOA J^llHy Tinjl 
yater. Berlin iu der Voisiicbcii Buchltaiidl. 4 Tbcilo. 
* ' 9%) Athu ithaograplii^H« dit.fltt^,. »m cUMtieatira d«t pvfeplM, -mi« 
ciem et modernes, d'aprra Uurt lan^ue» ; pr^ced^ d'un di«cüitr» sur l'utiiil6 
«t rimpoHano« de l'olud« d«« laoguc«, uppli^u«« & pluticur« branclte* de* 
•OBJuiaanacee buaaiMi) d'aii aper^a tar- Im aojent graphiqaet emplojrii 

yar K difl rruis peupls^ <\v la Itrie; d'un cotip d'ocil sm IMii^stoire de Ift 

luig^e tlMvo et »ur 1« «niircb«. progr^uire de 1« civilUaliuu et de la littera-* 

tiir0*ea R«Mie, arec «nviroD 70Q roMbuIalfe« des priiicipaux idiomci eoB> 
onu, et luivi du tablefia plijsiijue, mural et politilquc des cinq partiea du 

nond«; dedii 4 S, M. l'«nper««r AiaMudrc; par jidritin JSaÜti, profeaaetir " 

de gCograpbie «te. Farta i8a6. 

Bia jeat (1838) erst • Tbcile* Dar aigeatlich etbnographiacbe oder Sifa 

l'lK'tl ist noch nicht • erschienen. Di« ersten Lcidiu Tbeilc enthalten blos 
.tipracbeiiatalislijL. Adelung» dM )i>ng. Ueb^rfiebl alier bekannten £>|ii««;bcit 

und iVrar Dialakta, jPttpröi$$ Aaia faljglotU aammt Sprach -Atlaa fiad 

bekannt. 

Man aobc auch noch eine Claaaiiicatioa der Sprachen der Volker dar 

3 3) Jarry de Äfaney , AtUa hiatori^na a1 rlironologi^ue des litteratures 
ancieiinea et moderoea, d«| aciencca. efr d«f beaux arta; d'apröe la naethoda 
rt a«r le pliin '4a l'atla« da Lataga. Farla*i6a6 clias'lttK XAnotfaiA» ila ^» 

ste Liefciuiig, T)\c XTcTicrsii.ht der alten und der nautt 'flpi'MbHl , todtan 
und Iclrcadigen « iti iu dar tUn Liefcf |ing, eatbai^ca. ^, * . ' 
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. Da die Sprache tinr durch den häufigen Um» 
gang und Gebrauch immer mehr an Ausbil- 
dung und Reinheit gewinnen kann , so folgt, 

• ^hh Staatsvölker eine reinere t'^wohtktin« 
gendere und gebildetere Sprache haben mnsseii 
und werden» als blose Familienvölker. 

# 

Auabildung und' Verfall der Sprache gehen 
übrigens gleichen Schritt mit Ausbildung und 
Verfall des Charakters oder der Kraft. Ja, sie 
ist in dieser Beziehung der Barometer des Cha« 
rakters (d). Die Sprache der Gelehrten und 
Schriftsteller darf jedoch nicht mit der leben» 
digen Volkssprache verwechselt -werden. Wenn 
leztere schon längst , entartet ist, erhält sich 
die reine Schriftsprache oft noch Jahrhunderte 
auf dem Papier» so dafs sie zulegt selbst dem 
Volke ganz unverständlich wird , voi| welchem 
sie gleichwohl ausgegangen ist 

• ' d) SpaiiBl man andere Seiten «vf < (nimmt ein Volk 
ein«! fremde Sprache an},^ so wird sich der Ton 
' derselben .doch gamx n^ch dem ResonansBoden 
'liphten vnd lormeii* , Die Worte sind die Saiten » 
der Spieler ist der Menseli* Je'scblechter das Hols ' 
XU dem Kesonansboden, je schlechter und bdlzer^ 
ner wird der Ton und ^das Spiel (die Sprache) 
scyn. 9 Man ist ein anderer Mensch, je nachdem 
f man. diese oder eine andere Sprache redet«'' 2^- 
chariä 1. c: I. 461. . 

Die römisch - germanischen Bastard -Sprachen 
oder sogen, laieinischen Tochtersprachen (itaUex 
niscliy ' französisch y spanisch, portugiesisch, eng- 
' Hsch, wallachisch und rhätisch) sind B. «iner 
Berrchtigang ihrer Terminologien unfähig , weil 
' * die Wnrael ibrer'eigentlichen YolbsfWMbe ^die 

« 
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Völker abgestorben Ist, sie siad GenMUMll Und 
vedea mit lateinischen W^orten, 

Es wird daher auch nie gelingen , eine sogen.^ 
«niversdie oder allgemeine Sprache für alle Völker 
'der Erde zu bilden, denn ehe dies möglich wäre^ . 
mnlsten erst die Ra^en- und dlimatiichea Ver» 
•chiedenheiten getilgt werden.' 

Worte sind aber nicht hlo«e GeisteS'Munzen ^ 
jondern mehr Charakter'Mumtn, Wären sie blos 
•enteres , so könnte eine Sprache mit dem aittli-; 
eben- Verfalle eines Volke« nicht ebenwohl ver«« 
fallen^ sondern myi>te «ich noch mehr anybildenf 

r 

h) pDie Sprache eines Volks stellt in ihren einzelnen 
Worten, Theilen und Verhaltnissen den Geist des- 
selben dar , als (ein zerlegtes y dirimirtes; in ihrer 
lebendigen Bewegung wird sie selbst dieser Geist« 
Das Material, in welehem sich dieser Geist fassen 
läfst, in welehiem er lebt «nd ist, ist nur die 

• Sprache." C Heinrich Leo In 4tn Berl. Jahrb. 
für wiss. Kritik. 1827. S: 354.) »Ist nicht jede 
Landessprache das OefSls, in wälchem sich die 
Ideen des Volks Ibmeny ftxiltiUep nnd mittheilen?*' 
Herder III. S. 18. jjLeS id€es sont une ecriture 

' intetieure; les perceToir, c'est f ire ; parier, r'est 
traduire ce 'langage int^fieur ^ <^crire , c*est don- 
ner de la fixit^ k la parol«. — Plus une langue 
a de slgnes ponr rcfpondre a la multiplicit^ et a 
la variet^ des aspects et des rapports, sous lesqueU 
nout, percevons les idi^es, plus eile est un tnstru« 
ment parfait.* (Journal des Savans Avril 18^. 
S. 247Ö tJ^^^ charakteristischste Kennzeichen einer . 
S Nation, sagt Balbi , ist Ihre Sprache , alle andern 
Verschiedenheiten nach Rasse , Hcgierunj^, Sitten, 
Gebräachen , Religion und Bildung ^ind nur Sciial- 
tirungeii gfgen die Sprache.* 

Liese sich der Charakter der Völker compa- 
rativ durch matheiuatiiche ZahlenverhaUzii^se aus- 
docken,. so würde es auch ein leichtes se?n , die 
i^yraAf ^ Rinken ein Product dieser 
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£alii«itefliäUnisse doidi Zahlen tttikndriiekdii. 
< Man würde daim in el«er solchen ChaTakler^ und 
flfnch - Regel de tri sagen : der Charakter eines 
gewissen Volks hat die und die Sprache , Welches 
wird demnach die Spcache eines gewissen andern 
Volks- Gharakten seyn? £« diuAe dies aher wohl 
unmöglich s^yn« 

e) HSStten wv t« B. keine ifimischen Schriftsteller, 
wir würden ans INonjsins griechisch geschrlehencr 
Schilderung Hnms ein gant hUthH, ein gricisirtes 
Bild in uns ävfnehitaen, und h^&annt ist, wie viele 
InrthSmer er in die rtfmlsehe GeseMehte einge- 
sch wärst hat, trots dem, da£» er vielOtItig die 
römischen Urmini udmäH heihehahen hat. ^ 

JVnch giebt es dnrchaitfs keine ganx treuen 
Uebersetzungen ans einer Indien Sprache in eine 
lebendige oder aweier Vdlket, die gana Terschiede- 
nen Charakters sind, s« B. Morgen- und Abend- 
länder, weil sich die GefUhlsweise eines Volks nur 
in seiner eigenen Sprache ausdrücken läfst. Das 
pur Eigenthümliche . der untergegangenen Völker 
so wie der Einseinen ist fflr dje Geschichie ver* 
loren ' — Weil ihre Sprache nicht unsere Mutter- 
sprache ist. Wenn man daher B^ tentsche 
Dinge in lateinischer Sprache heschreiht , so thut 
man, zum Besten der Sache, besser, sich lieber 
Germanismen zu Schulden kommen im lassen, aU 
sie mit einem römischen Mantel zu umhängen. 

sl) «Die Sprachen sind wie organisr NalürlcÖrper an- 
zusehen , die nach bestimmten Gesetzf^n sirh bH- 
den, em inneres Lebensprincip in sich tragend, 
' sich entwickeln und nach uiul nnrh absterhon, 
indeni sip , sich selber nicht mehr bo^reifend, die 
nrsprünglicl) berloM tsnjiien , aber nach und nach zit 
einer mehr äusscrlirben Masse gewordenen Glieder 
oder Formen ablegen , orier verstümmeln oder 
uiisbrauchen , d. h. zu Zwecken verwenden, WOZU 
sie ihrem Ursprung nach nicht geeignet waren* 
Wie lange die Öpracl^n in ihrer vonoa Lalieaa« 
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und Zevg«l%tiKnft 4Uch ^erhalten ^ läfst aich nicht 
bestimmen^ eben so wenig als die Zeit^ die sie 
brauchen» um xa ihrer Tollende ten.. Ausbüdung za 
gelaogen $ gtwUs aber ist et dafs der Zutand, 
in welchem wir die vollkommensten Sprachen des 
Alterthnms durch . Literatur festgehalten ^nden» 
nicht derjenige ist , in welchem dieselben in gram- 
matiscber Beziehung erst ihrer Keife entgegen 
giengen * nnd die Aii%abe v die. sie su Idsen . hat- 
ten, Qoch. zu lösen im Begriffe waren, sondern 
ein Zustand, in welchem sie das ihnen bestimmte 
Ziel bereits überschritten hatten.^ (Bopp^ Jabrb* 
f, wissenschaftl. Kritik. .1827* S. 25i.) 

Den besten Beweis, wie mit dem Verluste der 
Sittlichkeit auch nothwendig die Sprache immer 
schlechter wird, würde eine Geschichte der grie- 
chischen S)>rache yon Homer bis auf diese Stunde 
liefern; denn die Griechen haben sich nicht, wie 
die Römer und Italiener, mit Barbaren gemischt, 
ilire Sprache ist durch sie 4Mst so gesunken , 
nicht durch Mischung. Schon zu Commodus Zei- 
ten konnten die Griechen ihre besten Schriftstel- 
ler nicht mehr lesen und ganz verstehen. Sie 
▼erfertigten Wörterbücher für Ihre Sprache und 
.WuTsten doch den Sinn vieler Worte nicht inehr« 

Die Annahme einer fremden Sprache ist eines 
der Zeichen des Verfalles der Völker. $o wurde 
a* B* griechisch die Uofsprache in Rom. unter den 
Kaisern, i 

) Man slicrieb in Constai^tinopel und Rom noch alt- 
griechisch und altrömisch, als da« Volk sciion 
längst einen ganz verdorbenen Jargon redete und 
die alte Sprache nicliL mehr verstand. Bei dieser 
Gelegenheit wollen wir einen ])ruckfehler von 
'Bd. II. 'S. 2o. Z, 6 vua üben verbessern. Es soll 
nemlich hier h eisen ! „Auna Comncna und über- 
bau j>t die Byzantiner" denn der lezte Byzantiner 
Laouikus Cbalkondylas schrieb 1468 noch alt- 
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/) Sprach - Gnippeu der einzelnen Erdtheile uacli 
Balbl: 

asiatische: 1) semitische, 2) kaukai»ii>clie , 3) 
persische , ^) indische , 5) transgangelische , 
6) tartariscluj , 7) sibiiiscLe ; 
IIJ curopäisciie : 1) iherisrh-reltische , 2) thrac. 
pelasgische oder ie( liisc h - latcinisciie ^ 3) 
germanische, 4) siavische , 5) uralische oder 
finnische ; " ' . 

' III.) africanische : 1) Sprache der Nilgegend , 2) 
nm den Atlas, 3) von Guinea und Sene- 
gambien (Neger), 4) 6üd-Afriüas, 5) ,3udan$ 
und des iiiuern Ueterlandes; 
IV.) oceanische : 1) maiayische , 2) Sprache der 
öceanischen. Neger ; 
' .V-) amerikanische: 1) SÜd -amerikanische , 2) pe- 
mvianische, 3) guarani-brasiJianische , 4) oro- 
rioko - amazonische , 5) guatemalische , o) me- 
N j xikanische , 7) Ceniral- oder nord - amerika- 

nische , 8) miäsuri - columblsche , 9) a'le^ha- 
■{ • nische und von den Seen , 10) nurdwest- 

' ' amerikanische , 11) Sprache des äussersten 

anierik. Nordens; zusammen 30 Gruppen. 
Üeberhanpt zählt Balbi nur 
153 asiatische \' ^ 

53 europaische J bis jeit näher bekannte 
114 africa nische p Sprachen« 
117 oceanische % 
423 amerikaiiische / '■ 

■ 860 und 5000 Mundarten, während andere 30M ' 
Spraehen xosammen gebracht haben wollen, ' 

* * . 

Fm den Mesultaten dea aittUckm Cha^ 

raktera oder des Zusammenwirkens aller 
Häher abgehandelten Eigenaehttften deaaeU 
heil iti Beziehung auf Staatszweph und 
Staatsuerf^^aung., 
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€f) Von dem Hum ani t ät s z^v ee k e des Staats 
und dem dadurch gegebenen öj^/ endlichen 

Vermöge des §. 10 «begebenen, nicht ab- 
stracten^ sotidcrn aus der Geschichte entlehn» 
ten Sti^ts-BegriflFs (Theil II. 9.) besteht dessen 
Zu^eck in nichts weniger, als in bloaer jiudfiU 
dang des Rechtes (Civilisation oder Civitas), 
oder bioser Beschützung und Beschirmung der 
aller Einzelnen (Justizverfassung), son- 
dern gerade in der aventnellen oder cas^ quo 
uöthigen gänzlichen Hintansetzung des strengen 
Rechtes und der Rechte, Freiheiten und Be- 
quemlichkeiten aller Einzelnen, mit andern 
Worten in gemeinschaftlicher Ausbildung der 
ßumanität oder aitilicAen Natur des Men^ 
sehen durch einen gemeinsamen identischen 
religiösen Cultus. Dieser Zweck ist aber mir 
mittelst Hintansetzung und blos secunclaire/i 
Skhätzes der Sonderthümlichkeiten aller Ein- 
zelnen, wozu vor Allem ihre Hechte gehören, 
(bildlich: durch Beschneidung der zu üppig 
aufschiefsen wollenden Pflanze) möglich, weil — 
wio wiiT oben zeigten — die Sittlichkeit ja 
eben weiter nichts ist, als Aufopferung seiner 
Selhof setnisr Rechte, seinef Interessen etc. für 
das Wohl seiner Mitmenschen. 

Diejenigen, welche dem ArM^c blos Reah'sining 
und Beschirmung des Rechts und der Hechte zum 
Zweck geben , gerathen daher auch auf die son- 
derbmten Widefsprüclie » s* ZachariM L e« !• 
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' S; 239 ^enn» weil den germanuchen Staten 
dieser Zweck unstreitig eigen ist, deshalb ist er 
nberbanpt noch lange nicht StaatszMek. §.26. 

Die Justiz ist nicht der Zweck des Staats, son- 
dern vielmehr der Hemmschuh des Staatsz\v( rks , * 
0(l(r das, was ilas nl)solute Veto für eine Ges<'ll- 
iicltaft ist, denn wo jedes Einzeinen besoiirlere 

• Rechte heilig und unantastbar sind , sein stillschwei- " 
gend^s Veto gegen das geringste Opfer bilden, da 
ist ein gemeinsamer höherer Zweck unerreichbar, 
denn das Recht ist blos eine eingefrorne , mutuo 

* conscnsu erstarrte Sittlichkeit und der Staat gedeiht 
nicht unter einer Eisdecke, sondern ist ja die 
lebendige Entivickelung der Sittlichkeit und iiu- 
manität. 

Wenn Heeren (E. St. System S. 456.) Joseph 
IL den Abdruck seines Zeitalters etc. nennt, so 
ist der wahre Vorwurf wohl der, dafs er ohne 
Achtung für Rechte G:ewesen sey, denn Staat und 
Kerbte sind nun cumial öich widersprechende Dinge 
und er wollte den ersteren. Auch sagt Heeren 
selbst I.e. S. 59^: „Keine Verbindung -mag Ix ste- 
hen ohne wechselseitige Aufopferungen.* Es paL»t ' 
dies so gut Oir Fürsten- Bündnisse , wie für das 
Innere der Staaten. 

Es kann ein IVfann , ein Volk ein Gerechtig- 
keit liebendes seyn , womit aber blos etwas Nega» 
tives ausgedrückt ist, Enthaltung von Eingriffen 
in fremde Rechte. Liberalität und staatlich cen- 
tripetaler Charakter sind etwas positiv sittliches, 
"Womit wir jedoch einem Volke , das früher auch 
nicht einmal die Gerechtigkeit wollte, keinesweges 
das Lob entziehen wollen, das ihm dafür gebührt » 
da£s es weniptens seine ungemäsigte Kraft bis zu 
solcher sittlichen Neutralität herab oder hinauf 
' bestimmt hat, denn für Menschen, deren Frei- • 
hettsbegriff darin besteht, thun zu können, was 
man will, ist es schon, etwas ausgezeichnetes' und 
lobieiiswerlbes» wena sie sieb ^ jene filegative 
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1 

siinlckf8W«R laMen, nemlich . nicht tu thun , was 
sie wolienv dab es ihnen andere ebenwobi nicht 
thnn, und so. iantet das negative Rechts gestt^L. 
Das positive SüHiehkeitsgesßto fordert dagegen 5 ♦ 
thue jedem » was du Wünschst , dals es dir ander^ 
crweiseit mögen. 

. GereektigkeiasUebe ist alsö blos der negative 
Pol der Sittlichkeit j beleidige niemand , /a/> 
jedem das Seinige etc. Der positive heist : Ikbe 
deinen^ nichsten Menschen wie dich selbst , opfere 
ihm positiv deine sonderthümllchen Leidenschaften. 
Es ist daher ein Zeichen ^roser Selbst- und Habsucht, 
wenn sich jemand rlÜimt , gerecht zu sejn. Denn 
welcher äuliehen Handlungsweise rühmt er sich 
^ehn damit? Bios der negativen s andern das 
ihrige nicht zu nehmen« vorzuenthalten etc.;* von 
positiver Sittlichkeit ist dabei nichts zu entdecken 
oder vorhanden, ^ui liest que juste est dure,, 
i>agt schon ein Franzose. Menschen , die nur des 
Rechts halber zusammen wohnen » stehen sich daher 
nuch kalt gegenüber, kein Gremeinsinn erwSnnt 
aie fiir sittUch - Gemeinsames. 

j,*Dic sehwächste Seite der Freistaaten mögte 
die Gerechtigkeitspflege sejn^ » sagt Zhehariä 1. c* 
II. 429- nnd es zeigt dies wenigstens, dafs der 
Terf. das Wahre ahnete , dafs sie nemüch ganz 
und gar nicht Zweck ist*' 

Montesq. IV. 5- ^L* vertu politiqne est nn 
reiioncement d soi^mBme, qui est toujonrs ime 
ehose tres penible^ Qn peut definir cette vertu, 
Tamour des lois et de la patrie. Cet amour, de- 
mandant nne pr^ference continnelle de Tint^riet; 
publique au sien propre, donne toutes les vertust 
particulieres t elles ne sont que cette pre'ftrence.* 

^Le genie du bien tend a foul generaliser. 
Le genie du mal veut tont iadivuluaiiser. L'ordre 
est le hut^ de Fun; le dcsordre est celui de Tau- 
tre. Aiusi la division aiieantit tout, les iiidividus 
se perdent par legoisme. mural^, et les poupics 
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. perisgent par IVgoIsme polittqüc.* Segur II. 33» 
iiiicrhaupt das ganze Capitel de i t^goi^mc publique. 

^Das Streben nack etwas Besserem (als blos aach 
Vermdgens-Mehrong) ganzen Völkerschaften eFnge« 
prägt 9 kann nur das Resultat der höchsten Bil- 
dung und der hädistea Tugend BtjnJ^ Qßgerü 
Result, II. S. 19. ' 

Es haben bekanntlich aucb Iieute den Sats 
«nfgestellt: der Staat iey ein nothwendiges Üebcl. 
Wir erlauben uns» diese Thesis lu erijfutern. Der 
.Staat Ist ein nothwendiges Uebel für alle — Un- , 
sltiüchen, die trota il^er UnMttUchkelt doc4i ein« 
sehen , da£s es wenigstens eine Anstalt zum Schuts 
des Rechtes geben mufs , dafs gewisse Vorkehrun- 
. gen jiöthig sind , damit die Aggregate nickt in 
* ein v.dIHges wildes Chaos ubergehei^« 

«•20. 

Auf diese Weise ist aber durch den Staats- 
zwecfc das öffentliche Leben von selbst gege* 
hen und umgekehrt nar durch dieses (tter Staats* 
zweck erreichbar. Mit dem Zurücktretet! der 
privat -Hechte und Interessen in den Hinter- 
grund, tritt neben dem öffentlichen Leben 
Huch das Privatleben in den Hintargrnnd» denOL 
3as Privatleben ist ja nichts veiter ab die Pflege 
und Sor^e für seine und seiner Familie soq* 
^ertliümliche Bequemlichkeiten und Interessen 
oder bildlich : das freie Aufwachsen des allein« 
stehenden Familien - Baums. 

Der positive oder polare G^ensatz heiöt : 
sonderthumllches Privat- und Familienleben , 
ohne eineii gemeinsamen Humanitäts> Zwecke 
ohne gemeinsamen religiösen CultuSf eineil^i 



ob ftl Pairasten oder Zelten , ob in Städten und . 
Aeichen , oder den Steppen der Wüste» 

Nivernois definirU daher die Politik sehr 

richtig als « une science respecUble » dont le bat 
est reserrer les liens de la sodete entre les 
hommes^ und dafs alles 9 was ihre Auflösung be* 
xwecke, gar nicht zur Politik gehöre oder gar 
keine Politik sej. 

$. 21. 

0) Kasten- und 3t än de 'Abwesenheit i s6 wie 
. Urenge Unijormibät des Frivatrechps^ 

Auch ein Staatsvolk kann des Privatrech- 
tes nicht gänzlich entbehren^ es wird aber 
vrenig für seine besondere fliege bedacht seyn^ 
und sich deren ^urch strenge Un^rmität zu 
überheben suchen. Diese macht sich nun aber 
durch die völlige Rechts-Gleichheit aller Staats* 
uiitglieder oder Abw esenheit aller Stände -Ver« 
schiedenheit unter ihnen von selbst, sie braucht 
nicht erst decretirt %vl werden; denUt wo sie 
vorband/en ist^ decretirt man sie nicht weg, 
so' wenig wie die Unsittlichkeit durch ein 
Sittlichkeits- Decret. 

Der positiv e Gegensata^ h^t: höchste Man- 
nigfaltigkeit und aybsolute Periönlicbkeit' der 
Privat* und Familien*Rechte und dadurch ge«? 
gebene Stände- und Rechts- Verschiedjenheilu 

; AU^ Völkem-Üüniiie welche aiehr oder ,weof^r 
. soharf geschiedene Kasten und Stände haben, «nd 
vermöge des dadurch noch schärfer ausgeprägten 
homocentrijhigalen Charakters anm staatUc&en Ge- 
meinwesen vnfSthig. 
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Das Wort StamtS' Rechi iit daher eüle Con» 
$radictio in adjecto» £s giebt blos ein Stats- 
Recht, d. h. etn festgestelltes RcchtsvcrhältniJ^ 
iwuchen Herr und Uaterthan* Daüs dem sittli- 
chen Ziele, des Staats der Begriff eines Staats- 
rechtes widerstreite» hat auch ZdthariM \ c. 1« 
S. 134 gefühlt. 
^ . Von dem Charakter eines Volks ist dessen 
, Rechtssjstem blos eiJi äusserer Reflex. Ihm eto 
fremdes, geschriebeipes , nicht selbst gebildetes 
Recht aufnöthigen, heist Ihm daher sein eigenes 
Selbst rauben , besonders , wo es nur und blos 
Bkehte giebt« Zwei Völker können sich überhaupt 
in Befiel lung auf Beherrsehung » Verfiusung und 
, Verwaltung nicht gegenseitig copiren , trenn si^ 
nicht einerlei FreiheitsbegrilF oder Charakter 
haben. 

»Wie kann >das Volk als eine Gesammtheit ier- 
treten werden , wenn es nicht eine Gesammtheit 
ist, id* b« durch Ständever8chie4€nkeit gehalten 
ist ? ZaAariä L c. IL 387* 

y) J^€mokratisches oder volksthümlii^h^s 

Principm 

Eine ganz natürliche Consequenz des sitt- 
lichen Staatszwecks, des öffentlichen Lebens« 
der Stände •Abwesenheit und Uoiforiiittat At$ 
Privatreclits ist das demotratisehe oder voike» 
thümliche Principe d.h. die persönliche uunut" 
teibare Theilnahme aller Einzelnen, [ohne Ver- 
mittlung durch Kepräsentation (a)j an allein» 
was das öffentliche Weseli angeht (Jb\ ti^enig- 
stens der GB^etzgehung (c), welche akdann auch 
zugleich Regierung ist, denn die VerwaUung 
kann vermöge ihrer ^atur aur. durch Einzelne 
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besorgt werden. Die Mitghßäerzahl eines 
Staats hat daher ihr ]\Iaximixai, (gleich -ainam • 
Garten , der ebenwohl eine gewisse Gröse nicht 

überschreiten darf), mit dessen Ueberschreitung . 

demokratische Princip nicht mehr aufrecht 
zu erhahen steht« Nur Tausende (cf), nicht 
MiUioÄen können einen Staat bilden (9). Das 
ißiiisige Mittel der Erhaltung ist, dafsder Bie« 
nenstock schwärme, die junge Brut einen neuen 
Stock bilde« d» h. Auswanderung oder Aussen^ 
dung der von Zeit zu Zeit sich hesau^tellen* 
deiL Deber • Yölkerungi um anderwärts neue 
Staaten oder' Gemeinden zii gründen , wie es 
die Griechen und auch die Römer zu ihun pfleg- 
ten. M. s. Theil II. §. 3- 29 bis 31 und 151. 

Der polare Gegensatz heist: Hafs^ und Oppo- 
sition gegen alles Generalisiren und Gleichma-' 
chisn, gegen alles staatlich Gemeinsame; abso- 
lute Abwesenheit volksthümlichen Geistes; son- 
derthümliches isolirtes Wuchern der einzelnen 
Individuen^ Faoiilien- Stämme oder Bäume . 

a) He Präsentation ist das äussere Kennzeichen inne- 
rer Spaltaiig und Interessen « Verschiedenkcit oder 
Opposition zwischen Volk und Regierung , und es 
beiit doch gar sehr falsch schlielsen , ,wenn ein 
Staat trotz der Innern Partheiungeii Groses ge- 
leistet hat, nun zu behaupten, er hahe es durch 
diese Partheiungea gethan. Zachariä 1. c. II. 
367» thut dies aber , indem er sagt , die \ olks- 
. lierrschaft bedürfe zu ihrem Gedeihen des Parthei- 
kampfes. Warum es in England der Opposition 
bedarf, ist etwas ganz anderes , und wer nennt 
denn auch England einen Staat ? M. s. Theil III« 
S- 90- Auch Heeren findet , mit sich selbst im 
Widersprach , . im Frimipc der Spaltung (durch 



Digitized by ÜüOgl( 



— 7i — 

» 

*• (\ie Rrformation) das politische Leben (^e.s teut" 
' sehen üeichs. (Europ* 6taateo-Sj&U ^* äO-) 

Zachariä wendet L c. II. S« 43 gegen die Tolb-> 
kemchaft ein s Können diesellien Menschen HerA 
nnd Unterthanen zugleich söyn? worSraf wir er- 
' wiedern s nein ; in einer Demokratie gicbt es aber 
auch weder Herrn noch Unterthanen , sondern 
blos sich selbst reglerende Staatsmitglieder. - 

• 

c) Der Verstand des sittlichen Menschen ist sein 
eigener Gärtnet; da nun die Gesetigebnng nnd 
Regiemng die Verstandes - Aeussemng eines Staats 
Jtst^y so müssen mich alle sittlichen Mitglieder 
desselben flu na Theil nehmen; der nnsittliche 
Mensch bedarf eines dritten Gärtners odter Vor« 
mundes« V^ir yersteben Heeren gans und gar 
nicht /wenn er (£. St. System S. 446) sagts Sou- 
per ainebät und Staat sind prtctisch widerspre- 
chende Begriffe ; erst d4 beginnt ein Staat , wo 
Ansübnng von VolkssouverainelSt aufgehört ha^* 
. Hätte es ihm doch gefallen , erst die beiden un- 
terstriichenen Begriffe zu dcfinircn. M* vergleiche 
damit weiter nnten Theil IIL S« 192. 

Je sittlicher Und centripetaler ein Volk ist» 

. desto einfacher und genereller können die Geseke 
seyn ^ denn man hat nicht an fürcluen , dais sie 
ausweichend interpretirt werden dürften. Je un* 
sittlicher und zentrifugaler dagegen ein Volk , cHsto 
detaiiUrter und speaieller redend müssen die Qe- 
setze ahgefalst werden; denn maii hat zu furchten» 
' dais jedes. Geaeta so eng und ausweichend wie 
möglich interpretirt werden wird. Für ersteres 
dienen die alten attischen und römischen im La- 
pidarstjl ahge&£sten Gesetze« für lezteres die eng* 
lischen wiederkäuenden Gesetze als Belege« 

DcrBegriir des Gesetzes liängt sodann ganz davon 
ab, welches Princip bei einem Volke vorwaltet , o Ii 
cias volkstliüinliche oder demokratische, das patri- 
i zisch-obrigkcitliche oder daii> aUcia-rcgentschaf^iiche. 
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I)( m demokratischen Pfificip entspricht die De- 
finition , welche die Griechen vom Geseis (vofiog) 
aufstellf en, ncmlich jcolttfg evvSrjxrj xoivrj , d. h. der 
gem^inüame Wille der Volksversnmm!nni>^ (Tiicil 
II. S, 133)- Dem patrizisch-obrigkeitUchen ent- 
spricht die Definition der Römer aus den Zeiten 
der Republik : Lex est comnninis reipuhlicae 
sponsio jussum populi rogaute magis» 
tratn (Th. JJ. S. 257. 283 n. 293.) 

Dem allein re gent schaftlichen die Denaition 
von Lex seit der Kegienmg der Imperatoren : guod 
principi placuib^ legis habet vigoreui etc. etc. 
(Bd. II. S 202 ) 

Das alieiu/ierrschaftliche Princip kcaat . keine 
Gesel/ze , soüderii bfos f^trordiiungen* 

Montesq. NJJJ. 11. „Lorsque les principes d'nn 
gouvernenif-nt sont sains , les niauvaises lois oiit 
l'effet des bonnes , Irt force du prinripe eMtr^Uie 
tout. L'amour de patrie corrige toul.** 

Die sittliche Gröse eines Volks hängt nicht TOtt 
seiner j0SisA2. ah. Der Zahl nach Ueiii oder gros,^ 
kann es gaos bedeiitnagslos sejn und verliert alles 
Interesse, wenn es keiae sittliche^ Gröse besixt« 

e) „Ein zusammengezwungenes Reich von hundert Völ- 
kern und hundert und zwanzig Provinzen ist ein 
Ungeheuer, kein Slaatskörper,* Herder III. S. 
^ 77- Ks ist hier nemlich vom alten persischen 
deiche die Rede. 

' ' ' 

Nulla inUr malos societas* 

g) Wodurch sich Frindp tob ^^V»^an «Dterscheidet ^ 

' s* n^« weiter ünten $• '26, 

, • ■ 

h) Der Staat kann übrigens auch nur ünter und ne- 
ben Staaten existiren ünd gedeihen, denn, sieht 
er seine innern Institutionen unaufhörlich von 
Aussen angefeindet , so mui^ er bei seiner noth- 
vendigen Kleinheit sulezt unterliegen. Wären 
daher nicht alle Griechen Slaatsvölker gewesen, 
o lulle kein Athen ^cbeu können. 
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4 

■ • ' ■ f. 23. 

^) Proportionelle GleichheU der materiel* 
ien Staatslasten und Fßiehten nach Maas* 
gäbe des F'ermögens^ 

Gleiche Recht« führen aüch^ gleiche Fflichien 
mit sich. Cofiseqüenz des volksthümlichen 

Princips und seiner Grundlagen ist daher die 
proportionelie Gleichheit der materiellen Staats- 
lasteii und Pflichten nach Maa^gabe des Ver- 
mögens. Da aber das Vermögen der Maastab 
der Kraft fiir materielle Qeld- etc. oder Nata* 
raJleistunfijen ist, so tritt auch nur durch Pro- 
portion Gleicliheit ein , und deshalb zahlt der 
Reiche mehr als der Arme. £in grosei^ Baum 
kann mehr Früchte abgeben ^ ein kkaneft 

Reichthum Und Kraft eines Volkes bestehen 
Hiebt in Gold , Silber und andern Schätzen , soii<« 
jderA Qemeinsimt ist dex einzige ^o^Ajreichthum. 
Concor dia res parvae crescunt. Als die Kömejr 
sebr reich waren , ^ die Schätze der damaligen be-^ 
kannten Welt gewissermasen ihnen gehörten, wa-« 
ren sie arm an Gemeingeist und deshalb keia 
Staatsvolk vaebr. JDiseordi^ Mammae dUw^ 
, bantur. 

Ein Staat, eiA VoUl bat daber ancb nie Pas- 
sivschulden y wenigstens sind sehie eigenen Mit«« 
gUeder stets seine Sebnldneri juie ^in« Giünbiger« 

24. 

e) Völlige Gleichheit der Pflicht zu Leistung 
persönlicher Uienstd* 

Wenn dagegen die Leistung" eine rein per 
^oiUiahe ist» wozu alle Einzelne ein gleiches Maa 
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iron Kräften besitEen, der Reiche so gut wie der 
Arme, ist auch Jeder ohne Unterschied zu deren 

l lebernahme verpflichlet. Dahin gehören nun 
die Militairpflichtigkeit ^ insoweit dabei nicht 
zugleich ein mehr oder weniger kostbarer AuF- 
^ wand materiellen Vermögens erfordert Wird» 
' Der Reiche ' allein wird verpflichtet seyri , zu 
Pferd oder unter den schwer Bewaffneten zu 
dienen , der Arme zu Fuls unter den leicht 
Bewaffneten. Ferner die Pflicht des Richter» - 
jimtes^ da jes sich hier blos um ein Urtheilen 
handelt; Ehen so die Pflicht zu allen andern 
Aemtern, die keinen materiellen Aufwand er- 
fordern. 

Der polare Gegensatz zu beiderlei Pflichten 
heiflt: Pflichtenlosigkeit der Einzelnen ohne spe- 
cielten Vertrag , und daher^Widerwille gegen jede 

Beisteuer zu einem gemeinen Besten und Ueber- 
naluue von Aemtern und Diensten, namentlich 
Milii^airdiensten. n 



f 25. 

^) ObJJ entlieh e Erziehung* durch Oefjtut' 
lichkeit der schönen Künste und 
Lehr jfnstalten*. 

Wo jeder Einzelne willig und schuldig ist, 

nach Kräften für den Ruhm, Glanz und Zweck 
des Gemeinwesens th'ätig zu seyn « bedarf 
es auch einer gleichförmigen Heranbildung 
der Einzelneii dazu (a). Diese GleicJrförmigieit 
«teht aber nur^diunh Gemeinsamkeit und /i&ts- 
iUät der Mittel zu erreichen; durch sie ist 
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aUo ßie Oejj^üchkeit der JBfwkung von mähst 
gegeben , besonders wenn man bedenkt , daCs die 

JStziehimgS'Mittel nur solche seyn können, die 
. dem sittUciieD Humanitätszwecke des Staats ent- 
sprechen, alsQ in Erlernung und Uebung der 
mikonenKunste bestehen müssen ^d werden (6), 
denn diese sind ja weiter nichts als Ausbildung 
und Idealisii Ling der sittlichen Kräfte und Lei- 
stungen des Menschen. Hierin besteht denn 
auch zugleich die Kultur sittlicher Staatsvölker • * 
bis dahin, wo sie den Zenith ihres Staatslebens 
überschreiten. . ' 

Staatsvölker und sclione Künste gedeihen nur 
auf einem gleichmasigen Gartenboden unter ' 
freiem Himmel ^ nicht in Blumtatöpfen Und 
Treibhäusern. 

Der positive Gegensatz besteht hier darin, 
dafs da, wo es blos ein Familienleben in isoHrt 
Steheaden Blumentöpfen giebt^ der junge M(»nsclv 
auch nur, wi& ein Blumenstock Auf demZim* 
mer, in der Familie» im Hause seine JSrziehung^ 
erhalten kann, die Mittel aber nicht in Eriei- 
• nung der scliönen Künste bestehen Irinnen y da„ 
diese nur durch Oeffentlichkeit, Gemeinsamkeit 
und gemeinschaftlichen Aufwand anwendbar 
sind. Gemeimamer Schulunterricht für Bezahl 
lung ist niclit mit Öffentlicher uaent geldlicher 
Hrziehung zu verwechseln. Familienvöiker 
haben daher auch blos wissenschaftliche und. 
technische Kultur* 

a) In Griechenland gehörte der .Mensch dem Staate 
an und deshalb erzog dieser ihn auch allein gleich 

Yoo der (jiebuxt sn* ßei dea £Ufm€tn wa^ dsr ^ 



« » 



Sohn nvr eine des Vaters » nur wenn dieier 

ihn nicht als Sklave verkanDte» naüim ihn der Staat 
in Anspruch und erzog ihn dann, ahcr erst im ' 
Feldlager für seinen Dienst. Bei den germani- 
schen Völkern -gehört das Kind ganz dem Hause» 
dem Stamme an und erhält hier seine Aufziehnng» 
Es hat nwt gegen diese Piiditen» . 

h) Auch deshalb können «tetf Staaten öffentliche 
Erziehung dnrch Pflege dev schönen dünste ha- 

' ben , weil sie allein di^ Mitte! besitzen , den des- 
falsigen Aufwand zn bestreiten. s. Bd. IL S. 

• 11. 32. 35. 88. 90. 

I 

§. 26. 

17) JXe Megierungskunsii oder Politik be^ 
steht; blas -in der au /geklärten ^ahl der 

passendsten Mittel zu allen bisher genannten 
Zweeken und Instituten^ 

Die Regieriingskunst eines voiksthümlichea 
Staats ist sonach weiter nichts als die aufge^ 
klärte Wahl, Au£suchuilg und Anwendung der 
Mittel zum Staatszweck, und es ist dahör von 
einer Trennung oder Scheidung der Gesetzge- 
bungy Regierung, Verwaltung und Justizpflege ■ 
hier gar nicht die Rede, sondern blos die Voll- 
akehutijg^ aller Maaaregelti, Verwaltung im eng- 
sten SnXkWf ge^hieht und mufs durch Einzelne 
geschehen. Die Regierun wird nichts wollen, 
was nicht zum Zwecke dient, aber auch jedes 
Hindemifs des Zweckes zu entfernen wissen^ 
jeden Auswuchs wegschneiden. Die Regierung 
und das Volk werden jeden Einzelnen ausstofsen, 
der sich, mit der Sittlichkeit in Widerspruch . 
Steheade Handiuugen hat zu Schujiden-koui« 
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m6n Tassen-, und dadorch unwtitdig geworden 

ist, Tlieilriehmer eines sittlichen Gemeinwe- 
sens' zu seyn, oder der eia solches materielles 
und persönliches Uebergewicht durch Keich* 
thum und Thateu erlangt hat, dafs er der be«> 
stehenden Gleichheit gefährlich, ah Wucher- 
pflanze die andern unterdrücken' und ihnen an 
ihrem freien Wachsthum hinderlich werden 
könnte, {jUinue und Ostraiismus Theü IL ^ 5f)» 
57 und 114)- 

Bei Fainilien-VÖlkern hat die Regierungs- ' 
kiinst blos Recht scliutz und Recht spj lege zum 
Gegenstand. Ein Austsolsen aus dem Terri* 
torio oder dem Familiengute ohne ein Ferbre^ 
ehen ' begangen zu haben , würde schon dem 
so eben erwähnten Ansprüche auf Rechtsschutz 
widersprechen. Ein Gärtner, dem für Bezahl 
hing fremde Blumentöpfe blos zur Wartung 
übergeben wordien sind, hat nur dann ein ftecht , 
sie wegzuwerfen und a,us dem Treibhaus^ zu 
entrernen , wenn sich schädliche Insecten 
daran zeigen« 

d) „Ohne pölitisclie Tugend ist es uBerhaupt iiber- 
Äiissig , von Staats - Maximen un^ Formten zu spre- 
chen.« GagerH Res. />*. S. Il6. 

Zum Befehlen gehört Versfniul und Menschen- 
kfnntnifs , wenn es ein verständiges sf^ynsoll; zum 
Gehorsam und zur Unterwerfung unter das Ge- 
setz gehört sittliche Kraft* 

Jede Regierungsforni trh'e^t , wenn sie dem 
Volks- und Staats - Cli^i rakter genutö ist» in sich 
seih&t ihren Erhaitungskcim. 

Es verhält sich mit den Gesetzen wie mit der 
Gramnatik » so wie diese der S^rtehe lelgt , nnv 
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eioc AbftMetioB ans ihr .ist , so mfls^ii dl^ Geietie 
dem Charakter des Volles folgen« Uob(& Ab«tiactip- 
nen aiis diesem sexn* Sie sind es aber auch, wo 
eia Volk sittliche V^illenslpraft Jiat* Wem der 
grose Auftrag wird, wie x« B» einem Solon -ge« 
achah , nene Gesetie für ein StaatsToIk an entwer- 
fen, der mnjGs diese deiik Volke ablamchen, .d* h» * 
er mnis dem blos äussere -Form nad Richtung ge- . 
ben, was schon in dem Volk liegt. Znsofont^i^ä 
Gesetigeber auch wirklich die Mnueh^r der Völ» . 
ker, denn man erdeht nur yorhandenes* 

Montesq» 1. 3» .» II vaut micnx dire que le gou- 
vernement le plus conformc a la nature «st celui, 
doiit la disposiilon particuliere se rapporie mieux ä 
(a disposIUon du pcuple pour lequel il est ^tabU.*' 

So wie sich Hie Maasregeln eines Erziehers dem 
Genius oder Charakter des Zöglings anpassen , fü- 
gen mtis'jen, so micli die Gesetze, iiisoiKicrlieit 
die Strafgesetze «Inn Charakter oder Genius der 
Völker, Montescj, I. 3» » Lps lois doivent ^tre 
teilement propres au peuple pour lequel elles 
sont faites , que c'est uu grand hazard , si Celles 
d'uiic nation peuvent convenir a uue autre. 

Kües doivent elre relatives au phrsique du pays; 
an climat glaoe 5 Itrulnnt , oü tempere'; ä la qua- 
Ute' du terrain , a la Situation, ä sa grnnf1( ur; aa 
genre de vie des peuples ; clles doivent se rai>por- 
ter ä ia religlon des habilants, ä leurs inclinalions, " 
a leurs richesses, a leur nombre , a leur commerce, 
^ leurs moeurs, ä leurs manieres." Analyse de 
Tesprit de lois S. 51« »Enfin on dolt avoir egard 
V au ge'nie particulier de la nation. Le legislateur 
doit respecter jusqu'a un certain point , les preju- 
g($s , les passions, les abus. Ii doit imiter Solon, 
<|ui avoit donn^ aux Atheniens, non les meilleurs 
lois en elle^^m^mes , mais les meilleurs qu*ils pus- 
sent avoir «... Les lois sont nn mauvais moyen 
pour changer les matiieres et les nsages etc. etc. 
M^mssi. handelie JUon$0sqUjjn Jiienron nicht «nerst ? . 
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) Bei dem Worte Regierungskumt oder Politik 
ist es Wühl logisch erlaubt, schlieslich ziiglelcii au 
die Regierungs - JFury/ie^i zu dcükcn. Diese beru- 
hen nemlich 5 gemäs der §. 11 sclion ge^ebeunu 
Uebersicht , ganz so zwei HaupL - Kcgierungs- 
Gattungen oder Principieii 3,^ wie die KraJ^t und 
der FreiheitS'Begriff, (ja sie siud eigentlich nur 
weitere Consequeazcp 5 ibrmelle Kristallkatioaeu 
davon) nemlich auf . 

d) dem demokratischm^ votksAümlicben odisr 
. staatlichen 9 und - . \ ' 

'5) dem sonierthümUchm Kegierungs -Principe« 

Beide Principien halicn blos das mit einander 
formell gemein, daT^ jofles die drei Forjnen: der 
Monarchie , Arisfokratic und Demokratie zuläTst, 
ohne sich als Princip zu zerstören. So herrschte %• 
B. bis auf Alexander in Griechenland das demO" 
kratische etc. Princip unter allen drei Forme«; 
so herrschte das sonder thümlich - obrigkeitliche 
oder pafrizische unter illru drei Formen zu Momp 
und so herrscht flns so?iderthUmIich ' herrschajt' 
liehe und freistri tl iclic im mo<i<'ru( n Abendlande 
unter der Form sogenannter Monarc hie , Aristo- 
kratie und Demokratie. Ks stellt sich fionach fol- 

gendeß Geniexal-iSciiejiui berau&.; ' . 
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■ I 

jVar der Staat . 'gißht sHnen MUgUedem 
ein f^aterland» 

Der sittliche Mensch befinde^ sich natürlich 
auch nur in einer sittlichen Gemein^haft wohl» 

sie giebt ihm allein ein Vaterland^ d, h. in 
ihr finden sich allein die Institute, welche zu- 
sammen ein Y^ierland constituiren , .sie sin^ 
^ die mftchdgen Magnete, welche ihn daran fef* ' 
sein. Ein Gartenbaum gedeihe nur im Erei^9. 

. Familien Volker haben nur eine Heimath in 
ihrer Faniiiie , bewohne diese nun einen F<iilast 
oder ein Zelt, gehöre ihr ein ganzes Land oder 
iy<24 ^ines Nufibäums. Ein Blumentopf kann 
täglich seinen Platz wechseln. Uli hene ihi 
Patria, Der Familieniose steht hier ganz aliein 
und verlassen. 

Montestf» ^. 2» f,Lt*amour de la patrie con- 
duiL a la borile des moenrs et Ja l>üiite des moeurs 
mene a Vatnour de la patrie,^ Für bonle des 
moeurs iiiiLle 3IonLe^q. verLii sa^en sollen, denn 
die JMoeurs können gut seyn oluie alle vertu, 
^rsiclits fesselt ein Volk an den Boden so sehr, 
als die Denkmäler der Baukunst , die es errichtet 
hat.« Zachariä 1. c. I. 444- 

$•28. 

«) Nur Staaten haben eine Geschichte. 

* 

Indem nur aittUche gemeinaame Bestre- 
bungen einer pragmatiechen Darstellung fähig 

und Werth sind, so haben auch nur Staaten 
eine Geschichte ^ insoweit wir Teut^chei mit 
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diesem Worte den ; griechischen Begiiff von 
UtOQia wiedergeben, da ja dfese nichts anders 

ist,. als pragmatische Darstellung, wie ein Staats- 
Volk den Humanitäts- Zweck erreicht hat {a), 
Bd. II. S. 44. — Familien - Völker haben auch nur 
PamUien Chrcmken^ Biographien nnd Mb« 
ihoirs Einzelner, und aus ihnen VkUt sich 
keine Geschichte zusammenschreiben (ä), denn 
egoistisch - sonderthümliche Bestrebnno;en er- 
xnaiigeln eines lezten höheren gemeinsamen oder 
aittlichen ZielpUnctes» V 

Die Volker haben nnr so Inngp nnd insoweit eine 
Geschichte oder /^o// r-Biographie , als sie sittliche 
Kr.ift besitzen und f^ölker sind. Dabrr srhliVfst 
2. B. Koms Gescliirhte mit August, denu von ifim 
an ist CS bios Kaiser - ßiograpiiio , die fälscblirli 
Geschichfe genannt wird. Nur wo gros gehandelt 
wird, wird auch gros gedacht und geschrieben. 
Deshalb gif'bt es , noch einmal , eben so wenig 
eine Y^qIi- Geschichte , wie ötaaU - Volke? etwas 
universal - historisches sind« 

Die teutsche Sprache , sammt allen die ihr Ver- 
\ windt sind, hat eigentlich gar kein Wort für das 
griechtache löra^üt, denn Geschichte will elgentlicli 
blos ao viel sag^n als Geschehenes f ohne nach 
de(n pragmatischen und aittlichen Zvaammenhaoge 
dieses Geschehenen zu fragen , während iöroeia die f 
' Erzählung des Geschehenen ist* Hätte das teut« 
sehe Wort Geschichte nicht jenen blos objectiven 
Sinn 9 80 würde es eine contradictio in adjeeto 
eejn , von einer geheimen Geschichte reden« . 
So aber bedeuten diese Worte blos gehe(f* 
sehehenes^' • - * .' 

S) Wo nichts gemeinsames ist y mnfs man auch nicht 
generalisiren und pragma Marren wollen, allgemeine 
Sätse auistellen, die nicht passen; was in der 
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tP'irhlichkßit tlclx nicht als Gemeinsames ausser- 
lich kund giebt , darf es auch niclit auf riciu Papier 
seyn wollen. Viele unserer Historiker haben ge- 
glaubt , und. glauben noch , es Heo^e nur an der 
Art der Barstellung, um ernc Geschichte ins Le- 
ben treten zu lassen , während es der Stoff ist ^ 
Ar hierüber entscbeidet. M. &. Tbeii Iii. $. 84. 

• ' , C a n c 1 u a i o «• • 

' Ücberraschend , aber auch zugleich ein Beweis 
für die Ricbtigkeii und Wahrheit unserer Deduc- 
tion dürfte es nun schlieslich seyn , dafs 

1) sittliche kraft und sittlicher Freibeits- Begriff, 

2) Sittlichkeit und Liberalität, 

3) Aufklärung und SelLsterkenntnifs , 

4) sittliche Religion und Glaube an das Göttliche» 

5) Schönheit und SchönheitsgefUhl , 

5) Reinheit der Sprache und WoblkUug derselben« 
7) Staat und Staaisfähigkeit , 

(sammt ihren speziellen. Scbönbciten) 

viitter niclits als die ob- und suhjectiven Facetten 
oder Phasen einer und derselben Sache sind, nemlich 

Sittlichkeit , oder auch die sieben gebrochenen 
Farben des reinen Lichtes ; und umgekehrt , Un- 
Sittlichkeit eben so identiseh ist mit alle den Ge* 
gensätxen , deren wii: im i^i&beiigea JÜU'wähauog 
ihaten. , . 

Man. kann, wenn man will, eine Normal -De- 
finition der Sittlichkeit aufstellen, und aus ihr 
lassen sicli die Begriffe für alle sub 1 — 7 her- 
genannten Ausflüsse mit wenigen Modificationea ^ 
gerade so berstellen , wie das Licht durch da«> 
Prisioalft die sieben- Farhen einoeia refiectirl« ant 
denen es besteht» 

So wie dev.Diam»nt , der edelste schlackenlose 
Stein « das concreto Xichl seihst ist » dfe ^(»men 
Edelsteine aber nnr Farbenhreeh'angen Ton Am 
sind, so T^rhÜlt sich aveh die Sittlichheit sti ^en 
übrigen sittlichen Eigenscheften.des-MeoidieB. 
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^) Können die. f^ölker schon durck blase KuU ' 
tur und Selbsterhenntmfi (sidyective Auf- 

klärung) zum Staat sieben hejähigt und 
auferzogen werden? 

* . . ' ^. 2Q. • . 

Das geistige Verw^ögen des Menschen , auf . 
ckfr gM^en Erde unter allen Zonen und Rafen 
(jedoch mit Ausschlafs der wirklich fF'ilden^ 

§. 5.) dasselbe , nach einerlei Gesetzen thätig 
(§. 5.), ist sonach auch unter alien Zone« und 
iia^en derselben Kraftäusserung , höchstens 
durch die Schädelformen etwas modificirt^ 
fähig, mithltt wissenschaftliche und technische 
Kultur auf der ganzen Eide ziemlich gleich- 
mäsig möglich. Die alte und neue Geschichte 
und Ethnographie Asiens, Afrikas , Europas 
und Amerikas geben darüber vollständiges Zeug- 
nifs. 

Subjective Aufklärung ist ntin zwar durch 
das Vorhandenseyn eines sittlichen Charakters 
bedingt, aber doch ohne Verstandesth'ätigkeit, 
namentlich Beobachtung und Vergleichung • 
Dicht möglich. 
. Daher vermag sich denn der einzelne Mensch 
' durch Unterricht und methodische Erziehung 
zu einem hohen Grade der JBildung zu erhe^ * 
ben, und durch Vergleichung des Unsittlichen 
^ mit dem Sittlichen für dieses begeistert zu 
werden {a). Befähigt wird er aber nicht dazu, 
wenn er es nicht schon von Haus aus ist , 
denn hein Mensch kann über sich selbst hinaus, . 
|a selbst wen» dies möglich wäre , würde i\axk 
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seine Befähigung nicht einmal etwas nützen« 
weil er keinen Gebrauch davon machen könnte ; 
denn wo alles , was ihn umgiebt 9 21^* Son- 
^erthürnUchkeit lebt, kann er* allein, aey er 
auch Fürst, ICönig etc., höchstens ßir eine 
kurze Zeit, für die Dauer seines Lebens einen 
physischen Mittelpunct für einen gemeinsä- 
, meo Zweck bilden, (der noch dazu oft nur 
der aeiiiige ist) , nicht aber fiyr die ganze' Le- 
bensdauer seines Volkes. Dadurch', dafs man 
Tausende von einzelnen Bluiuentöpfen auf einem 
dürren Boden zusammen bringt und atellt, 
entsteht noch kein Garten. 

VWser und NaHonen sind also , als höchst 
zähe Massen, und lediglich unter der Herr* 
$chaft ihrer Leidenschaften stehend, nicht fähig 
durch Kultur und SelbsterkemUnifs ^ ihren un- 
staatlichen Charakter' in einen staatlichen .zu 
verwandeln, angenommen so^ar, dafs sub jective 
Aufklärung oder Selbsterkenntnifs eines ^^nzen 
Volkes trotz seiner Leidenschaften durch Unter- 
richt, mündlichen und schriftlichen, möglich 
seyn sollte. Es wird höchstens etwas deuüi^ < 
eher fühlen lernen, dafs es mit dem Staate für 
es nichts sey, und ihm nur seine seitherige 
*<onderthümliche Lebensweise zusage (6). Phi- 
losophische Staatstheorieeu haben- daher auch 
zu keiner Zeit staatsunfäbige Völker staatsfähig 
gemacht. M . s. unsere Darstellung dcfr firanzih» 
tischen Revolution Theil III. 179« 

a) Moses,' Zoroaater, Confticiiis, Anacharsls, Jnliaii, 
Karl der fQrose , glengea aas joHeo unaufgekllrtea 
Viflkern wie {icsteefc bervor« S$gtis$€rung aad 

9 

I 

t * 
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sittVichp Befähigung fiir das Staatsleb^n dürfen ^ 
aber nie verweciiselt werden, denn die qrösten 
Staats-Enlhusiasteii sind häufig /und gemeinhin die 
unfähigsten und srhlerhtestcn StaaUb.ürgjBr9 >.wei|n 
€4 siciL uni JLeUtuns€H handelt. * 

3) ,^AocH .ein Volk mag selten mehr , als die Anla^ ' 
gen» schon VTsprUngHch in ihm oder in der 
Verfassimg seines Staates lage.n , zu entwickeln.*' 
Zachariä !• c. II. 6« 

Der Grund , warum ganze Völker nicht eben 
so >^ie einzelne Individuen einen gleich hohen Grad 
der Aufklärung erreichen können, liegt darin, da£s 
der Charakter eines ganzen Volks eine zu grose 
Masse spröden Stoffes darbietet, um seiner Meister 
zu werden und dann , weil man in seiner Mitte 
vergebens den glücklichen Keformator suchen wird« 
Wo ein groser Mann für den Saamen seiner Re- 
formen nic ht bereits den Boden dazu geeii^in t fin- 
det, werden ihm seine Keformen auch nie ^Uicken. 
Daher z. B. nur das Mislingen aller republikani- 
schen 1\<'\ olu f ionen Im modernen Abendlaufle , weil 
es den Meii^ehen durchaus an jeuer hohen si ftli- 
eben Kraft des Chai akters fehlt, weiche nur aUeio. 
, » Staaten oder Ke^ubliken bildet« 

c) Philosophen nnd Politiker haben die Behauptung 
aufgestellt , es hätten die eini^lnen Völker eine 
gewisse Stufenleiter, eine Art Bildungsschule zm . 
durchlaufen, ehe sie fähig würden, die höchste 
Stufe der Aufklärung und Civilisation zu betreten, • 
^ und zwar, haben sie diese Sufehleiter so bezeichnet, 

dals die Wildheit: die unterste sey. Darauf betrete 
. , der Wilde die Stufe der Barbarei, dieser folge^ 

die Aufklärung und CiviluaiioiL (Staatsfähigkeit), 
Auch diese Ansicht Leniht auf Irrthum und.Ver- 
. wcchseluiig. Der wahrhaft ff^ilde ist, wie schon 
2 gezeigt, keiner Kultur, keiner Aufklärung, 
keiner Slaatenhildun^ fliliii^. Menschen, denen 
uocli alle Materialien und SiulTe zur Erbauung von 
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• Häusern ctc, fehlen nnd die deshalb in Höhlen und 
Wäldern leben müssen, Sind deshalb aber noch 
' keine Wilde. Auch die Urväter der Aegypter und 
' Griechen lebten einst in Höhlen, trugen aber als 
Höhlen-Bewofaner schon den Keim zu dem in sich, 
Hf^ später aus ihnen wurde. Wenn wir ethno- 
> nnd geographisch sjnchronisti&ch eine Stufenleiter 
von der Wildheit bis herauf zur griechischen Staats- 
fähigkeit wahrnehmen , so ist es ein ganz falscher 
Schbls , dafs ein jedes einzelne Volk ebenwohl 
ein^e solche durchlaufen, müsse und dazu unbedingt 
fähig -sey. So wenig wie wilde NeuhoUänder je 
das werden lönnen» was wir sind, so wenig kön- 
nen wir je werden, was die Griechen waren. Je- 
dem Volke ist eine gewisse äusserste Ausbild angs- 
Grenze durch seinen eigenen Charakter gesteckt« 
Die von den Philosophen postulirte unbedingte Ver- ' 
vollkommnungsfähigheit des Menschengeschlechts 
ist ein leeres Hirngespinnst. Dafs Völker , die zoiV 
nach unserer heliebig gebildeten Theorie seither 
für unfähig aar Kultur, Aufklärung und Staaten-^ 
Bildung hielten, späteV das Gegentheil gezeigt ha- 
'benV »•B« Mulatten von Haiti, das zeugt nur 
yotk unserer Unkuude und der Bodenlosigkeit jener 
Theorien., aber nicht für die Wahrheit jenes Pos- 
tulats« Aus alle diesem erklärt es sich denn auch » 
warum so viele Völker der Erde durchaus unfähig 
sind , einen gewissen Grad d^r Kultur zu über- 
- schreiten und seit. Jahrtausenden auf derselben- 
Stufe stille stehen« Die Beherrschungsweise der 
Völker ist Resuhflt ihres Charakters und nicht . 
umgekehrt etwa Ursache oder Hcmmnifs ihres Stei- 
gens und Fallcns , ihres Vor- oder Riickschreiiens 
oder ihres Stillestehens. Die Menschen sind keine . 
Automaten, denen man nur, eine neue Walze ein- 
zulegen braucht , um sie- nach Gefallen das und 
jenes spicb n und thun zu lassen, sondern, wenn 
man sie hildlich damit vergleichen will , so ist ihr 
Charakter die Waise , der aufolge sie immer ein 
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«Hd dastelb» Ahii» Ute Modifibift durch Zeit und 
Umsande* 

Man lann ans den Menschen namentlich die 
'ftngebohrne BrutaHt'at und Selbstsucht nicht etwa 
auspressen und die leere Hülse mit Humanität und . 
Liberalität wieder ausfüllen. Es ist daher, ein 
groser durch die Erfahrung bewiesener Irrihnm» 
ats könne die ßriBiehung ans dein Menschen ma* 
chen was sie wolle* Sie kann dem Naturstoffe nur 

> Richtung , Form und Pflege geben , aber nicht 
die Anlage selbsf umändern, oder mit andern Wor- 
ten, der Gärtner kann eine edle Pflanze wohl sur 
Biülhe und Entwickelung bringen , vermag aber 
nie eine wilde Brennnessel au einem Rosenstocke 
zu erziehen« Daher wird man e^ auch seiten den 
Eraiehern vornehmer 'Kinder zum Vorwurf ma- 
chen , wenn Ihre anerkannt edlen Bemühungen 
lieine Früchte tragen ; wohl aber können edle 
Keime von einem Erzieher eben so vernichtet und 
unterdrückt werden., wie durch schlechte Pflege 

. eine edle Pflanze verkrjippeln und entarten kann* 
Die Spartaner hätten ans ihren Kindern keine 
TTf lden bilden können , wenn nicht der Keim in 
ihnen gelegen. Stellen «ich edlen Keimen und 
Genies nur nicht geradezu absolut störende Hin- 
dernisse in den Weg, so bilden sie sich von selbst 
ausy ohne Lpsondere Pflege^ Dadurch, dalji man 
einem wilden Baum die wilden Schöfslinge ab- 
schneidet und -ihm das äussere Ansehen eines edlen 
Baumes glebt» wird er noch nicht veredelt; da- 
durch', dals man einem Glasstück den BrillantschlifP 
giebt j wird es noch kein Diamant. Wo nicht im - 
Saatkopoi der Keim für das Edlere liegt , vermag 
die Kunst ihn nicht lu veredlen. Man propit und 
ocutirt ganae Kationen nicht wie Bäume , wohl 
aber einzelne Individuen» die dann aber auch wie 
fremde Afeste auf wildem Stamme wohl edlere 
Früchte tragen ^ den Stamin seibat aber unTerän- 
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' dert lassen. Das Bild quatrlrt zwac oicfat ganz, 

genügt aber dem Verständigen. 

^l)er Mensch venna^^ seinen Genius, d. h. seine 
aDgebohrne Stamm -Art und Compiexiou nicht xa 
verändera*** fferdisr III. S. 10« 

Man kann« wohl einzelne mgesellschaftliche 
Thiere %ahm machen , aber man macht sie da- 
durch nicht zu ges^lschaj-tliehm* Zähmen heist 
überhaupt schwächen 9 nicht ver edlen. So sind 
< denn anch vlel^ Barbarenvölker blos geiähmt p 
was man iirthiimlicb fdr AnfklMning nnd Bildang 
ansgiebt« 

Mündliche Widerlegung ^tt £inwnrfe gegen 
diese ' SStse ^ indem viele annehmen , Aufklä- 
rung und StaatsfShigkeit wanderten von 'Volk 
, XU Volk » sejren aus Indien nach Aegypten , von d4 
' nach Griechenland , von da nach Rom und von da 
,an uns gekommen* Nur die JCul^ur wandert^ 
aonst nichts » weil sie auf der ganzen Erde in dem 
Geiste der Menschen gleiche Empfänglichkeit fin- 
det* Man ahmt heutzutage griechische und chine- 
sische Fabricate nach , aber nicht deren Verfas- 
anngsformen* Es erfordert die Verfertigung einer 
Angel ebenso gut geistige Kraft oder Verstand , irie 
die Verfertigung einer Enqrklopädie alles Vi^issens* 
Weil dem nun so ist, und die geistige Kraflt oder 
der Verstand, mit Ausnahme der- wirklich Wilden, 
Ulster allen Menschen so zien^ich gleich ausge- 
theilt ist, sich au den Ra^en verhilt, ,wie die 
Schädelformen zu einander, so ist Ktdtur auch 
mittheilbar an Völker^ die eharaktetistisch in 
gerader Opposition mit uns stelflen , so dais sie denn 
auch wirklich vom Ganges bis zum Kupferflufs ge* 
wandert ist und die Europäer sie wiederum Völkern 
milgetheitt haben, von deren Existenz man Jahr- ^ 
tausende nichts wuIste* 'Darin besteht nun aber eben 
T der Irrthum so vieler gel^hjten und uiigelehrten 
Männer-, so vieler grosen u|id Meinen Geister, 
dals sie glaubteil und glauben.,- mit Aufhellung 
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des Verslandes, m\\ Krwritrning der Kultur steige 
auch die sittliche Kraft oder dals man schlechlhin 
' diese durch Kultur hervorrufen könne. Die Sit'^ 
' ten werden dadurch nothwendig gemildert, well 

' Kultur schlechterdings bei absoluter Sittenlosigkeit 
keine Fortschritte machen kann, oder wohl rich- 
tiger, unsittliche Völker müssen sich erst ausge- 
tobt haben, ehe Sitte bei ihnen eintritt, wodurch " 
^ . dann erst allgemeine Kultur möglich wird und ' 

Kaum gewinnt. Bei sittlichen Völkern bedarf es 
t dessen nicht, weil die Sittlichkeit höher steht als 

die Sitte, sich wie der Diamant zum Glas -Bril- 
lant verhält. Hier kann daher auch Aufklärung, 
Kultur und Staatenbildung Hand in Hand , glei- 
chen Schritt gehen , wie z. B. bei den Griechen. 
Die sittliche und resp. unsittliche Kraft, oder 
' lusammen genommen»^ die guten und schlechten, 
' ' grosen und kleineoi , schönen und häfslichen Lei- 

denschaften bestimmen nun aber von vorn herein 
* die Gegenstände , womit sich die geistige Kralt 
eines Volkes oder Menschen vorzugsweise beschäf- 
tigen mag. Sittliche Völker werden sich mit den 
^flcaöiieii Künsten vorzugsweise beschäftigen , weil 
diese ein BedürfniDs für den sittlichen Menschen 
«ind. Ihre Schrifltsteller werden Politik und Staats- 
geschichte vorzugsweise behandeln, weil Aqt Staat 
ein Bedürfnifs für den sittlichen Menschen ist. 
Unsittliche Völker werden die Luxusgewerbe vor- 
zugsweise, treiben » weil Prunk .und Pntz eine ihrer . 
\ Hauptieiden^ciiaften Ist ; sie werden die Wissen» 

'7 scliäftfin nur deshalb tief und tiefer zu ergrün- 
den sucheh , um daraus pecunlären Gewinn xu 
xiehen , sie werden sie in Brod - Wissenschaften 
'und Facultäten herabwürdigen und^ abtheilen, und 
nur darnach schätzen , je nachdem sre mehr oder 
weniger eine sichere Aussicht, auf Geld- und Ehren« 
Gewinn darbieten. ' - 

Die schönen Künste werden sie nur als Mittel 
aum 'Kitsei ihrer unsittlichen Selbstsucht misbrau- 
chen* 
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^ 'Die rümisclie Welt zeigte seit Atignst bis zam 
5len Jahrhundert, dafs Schulunterricht nicht su 
ersetzen oder' licrzustclleii vermag, was alle mit 
der verlornen Sii-tlichkeit .verloren ist.^ Man er- 
rlchfete überall Schulen, besoldete reichlicb die 
Lehrer und nichts vermochte den Sfurz aufzuhal- . 
ten. Wir tadeln damit >vahiiich nicht den Schuld 
Unterricht, sondern nur seine Ohnmacht, wo keine 
«ittliche Jkraft mehr vorbanden ist. 

d) Wer übrigens dun Staat will, ihn zu realislren 
Blrcbt, wili etwas «V^/wÄw , ißt für etwas sittli- 
cbes begeistert und gerade die sind niÄ- unsittüche 
Egoisten, die -sökhes Streben überhaupt aU 
etwas strafiares ausscbreien. £twas gana anderes 
tat es aber, ihn da einfuhren wollen » wo der 
CharaUer sclilecbtbin ein unsittlicher ist und sich 
äem Versuche schlechthin widerseal. Hier ist es 
witpo/Wj4?Ä abenteuerlich, ihn ertrotzen an wol- 
len, und wir nennen es auch hloa einen ^sen 

' Inihnm, ein Abenteuer» dafs man ihn ^eit der^ . 
MiUe des I8ten Jahthnnderts , ohne alle Men- 
schen- und Kechtskenatnüs, ^in £iiropia einanfüh« 
ren yersucht hat* . . 

Bals die Rcalisirung der Staats-Idee so schmäh- 
lich mißlungen ist , gereicht also nicht dem iET^rzeif. 
nnd der sUtlUhen jhsicki der Thcdrettker, son- 
dern hlos ihrem Verstände und ihrer mangelhaften 
MenscfaeiihcnntnU;» sum Tadel. M<> s. unU noch S.ga« 

Ä) /TiJ» Verfalle der Volker und Staaten 
oder der allmäHgeß Consumtion der 
sittlichen sowohl wie unsittlichen 
Kraß- . " 

30. 

- $6hon §. 3 bejwerktan wir, dafs alles, was 
itt der Natur lebe» seine Entwickelongs •Blü- 
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th€ii- Verfäll- und Absterbe -Periode habe. Es 
, rührt dies daher , weil aller Lebensprocefs', alle 
"Lehens 'Kmft weiter nichts als ein Entstehen 
und Coosamiren ist. . ' ' 

Vorzugsweise gilt dies Aün auch von der 
sittlichen sowohl wie unsittlichen Kraft der 
Menschen und Völker, Auch sie hat ihre Ent- 
•wickelungs-, Blüthen- und Verfall -Periode (a). 
Die Folher haben eben so gut» wie die PJtan« 
• zen und ^er einzelne Mensch, ein Maximum 
von Lebensdauer (Jb) und ein alter Bäum , ein 
' J^oüssm Greis i dessen Kraft dahin ist, kann nicht 
' wieder zum jungen Baum, zum F^olks^Jüngling 
werden» sondern macht einem andern Platz» 
sobald sich ein solcher findet. 

Mit der Consumtion der sittlichen Kraft 
treten daher^ auch iS/aa/«* Völker ihre rückgän- 
-gige Bewegung ah' "und verwandeln sieh in 
entsütlicMe Aggregate^ es schwindet die volks' 
thümliche Thathraft und sie bedürfen als 
Volksgreise eines Gebieters und Lenkers (c). 

Mit der Consumtion der unsittlichen Kraft 
verliert ^tch die wuchernde Ueppigkeit imd die 
' Macht ^es unsittlichen Freiheitsbegriffs und 
sonach der Widerstand etc. ^eo^en Sitte und 
geimnnscnne Gesetze, Familien -Volker werden 
nun AUS negativem Bedürfnifs geselliger, gesit* 
lateir eta und unterwerfen sich nothgedrungen 
dem Zwange der Vorechrifteni ihnen ir« 
gend ein Mächtiger oder überhaupt die Mäch« . 
ti^ereu aufzulegen für gut finden (J)« 

Xedes Volk hat drei L^bens-Peno'den gleich Jeder 
Fflanke': '1) die Periode ^er "IBatwidteluflg ; ^) die 
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Periode der Blilthc und Fnichle ; 3) IPeriode 
des Ablebens, des Verfalls. 4) Die 4te Periode," 
die Periode des Verfaulens zäLlt deshalb nicht mehr, . 
weil hier der Charakter-Tori schon eingetreten ist 
und sich die Leiche nur noch durch künstliche 
Mittel erhält. In die 3te urul Uiv. Periode fällt 
gemeiniglich die Kultur und Üeberkuitur libcrhaupt, 
so wie insonderheit die der Literatur, beson- 
f dcrs wenn diese fremden Völkern entlehnt ist. 
Möglich ist es dabei , daCs sich ein so anatomisch 
präparirtes Volk im Weingeiste oder als Mumie 
besser ausnimmt, als in seiner Üten Lebens - Pi rirj- 
de. Die Geschichte eines Volks; wenti vs über- 
haupt f \nc liaL, uiiiialst blos die 3 ersten Pjeriorleo. 

Sondt rbar ist es, dafs sich in der ^ (ilkcr- 
geschichte zweierlei Epochen walmiebmen lassen, 
wo immer Ac Ii Iii Iches sich zugetragen hat, nemlicli 
eine 300- i^nid eine lüOOjälmge. Fast 300 Jahre 
regierten Könige zu Rom , 300 Jahre blülife und 
entwickelte sich die Republik, 300 Jahre dauerte" 
der Verfall, 3()0 Jahre die FäulniXs des todten 
Leichnams. 1000 Jahre dauerte das orientalischp , 
1000 Jahre das heilii^e- römische Reich. Die alten 
etruskischen Arus[)Izes nannten dies den PP'eltbag 
• icr Völker, und ein solcher etmskischer Aruspei^ 
bestimmte den der Römer auf i2üÜ Jaiire* ,M* 
Theü IL S. 211 u. 212. 

h) Ber Menscli lebt 70 — 80 > dte Völker 700 f - 800 
Jabre; der Mensch sinkt mit diesem Alfer ins Grab« 
die Völker aber steigen nur langsam von der Höbe 
ihrer cbarakte^istisciien Entwickelnng herab aar 
Entartung und Yei^nichtung*' Ein P^olk siv^t nur 
den langsamen Tod ""der Ansxehruug und FSalniik 
hei lebendigem Leibe innerbälb mehrerer Jahr» 
hunderte. Das^ lieben der P'öUüsr verhält sidh also 
xn dem der Individuen wie |0 xn 1 oder 800 zu 80* 
»En tont4emps, en tons lieux, lex hommes^ sem« 
hiable« aux huiis de la terre , apres s*^tre lente« 
inent perfectionntfx, ne }0vissent ^e d'one courte 
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maturin^, qid "prnUbd^ ds hien peu Uar deca^ 

\Jeneß.et',leur fiormptian» Lea pevples^ out lenr 
vieillesse et lenr fia comme les hommes. — II est 
possible 9 quoiqoe dif&cile , par itne forte legisla» 
Hang de retarder la d^erepUuOe des etqts^*^ 

' Segur^ IL Montesq» XL 6* »Comme toutes 
les ckoses liiimaiaes..cuit' mie fin » IVtat (aoglais) ' 
dont nous .parloos perdra sa lihertif » il p<$rifa* 

• Rome , Lacedemooe et Gaithage .ont bleo perk* 

c) Wie schmiedet sich ein entsittlichtes Volk seine 
eigenen Sciavenfesseln i Ilerr.schljpgierde ist allen 
Menschen eigen iind es finden sich dnher unter 
sittlichen und unslffll« hen Völkern sittliclie und 
unsittliche llcrrschbegierlge , vorzugsweise ist Keich- 
thum eine ()uelle dieser Begierde. So lange nua 
ein Volk sittliche Kraft genug besizt , der Ilerrsch- 
begierdc einzelner zu widerstehen , sich selbst zu 
regieren , vermag sich weder Tyrannei noch De- 
spotie bei ihm vestziisctzcn , sondern jeder Versuch , 
wird an der siu lieben Kraft des Volkes scheitern. 
Sobald nun aber diese sittliche Kraft schwindet, 
vermindert sich auch der ^^i(lerstand auf Seiten ^ 
des Volks und vermehrt sich auf der andern Seite 
die Leichtigkeit, zur Alleinherrschaft zu gelangen; 
die eine Schaale sinkt und die andere steigt. Jezt 
erst findet der sogenannte Usurpator Ge hülfen in 
dem zu unterjochenden Volke selbst, dieses hat 
sich als moralische Person aufgelöfst und dient 
vermöge des entschwundenen (iemeingeiätes und 
entsandenen Egoismusses jedem Kühnen zu 
seiner eigenen Entwürdigung, zu seiner eigenen 
Unterjochung ; jeder will an den Vortheilen der 
Alleinherrschaft Theil nehmen , strebt nach dem 
Solde dessen , der sich der Herrschaft b(;niäehtigt 
hat; und ist auf diese Weise der Anfang gemarht, 
so braucht man nicht zu besorgen, dafs ein soK lies 
Volk zurücksteigen könne auf die Höhe seiner ver- 
lornen sittlichen Volkskrafl , im Gegentheil , um 
uiclit jtofort gaazy gleich einem yervirei^cudeii Körper^ 
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ansemander zu fallen , Ist Despotismus oder Tj^ran- 
nis das conservirende Salz , Sublimat oder der 
atzende Weingeist, worin der todtc Körper noch 
lange Zeil Gestali und 1 orm beliaken mag. Schon 
Cicero liat dies klar gefiiiilt und gedaciit , indem 
er (de repubÜca) sai^t : „Nimiaque ilia ilbertas et 
populis et privatis in nimiam serviutem cadit. Ita- 
que ex hac maxima libertate tjrannus giguitur et 
illa injuslissima et durlssima servUu:>.^ 

^Les peuples sont prcsque toujours coupables 
des maux quris soufTrent.'^ Segur I. 14. 

Mit dem Verluste der sittlichea Kraft Terscliwm-' 
det denn aMcb alles vbrige nach und nach oder 
entartet allmällg, was wir von $• 13 bis 28 alsAus- 
flnfs derselben gescbildert haben. Gans besonden 
alles. Vi 2LS schöne Kunst beist. M« s* <^e^7/r II. 39. 
oder Tbl. IL S. 3:23 etc., woselbst wir die Stelle 
haben abdrucken lassen. ^^Lt .g^nie fonde les em« 
pires , Tesprit public les consenre > l'^goisme les 
d^^trait»* JDers, das. 

Monsesq* VIIL lü. ^Quand iin<s r^pubtiqne 
est corrompue , oii ne pent remedier k ancnn des 
manx qni naissent qii*en dtant la corruption et en 
rappelant les principes : tonte ^ antre conrection 
'est o« inutile on nii nonvean mal«' Montesquieu 
hStte nun aber auch sagen sollen , wie man dies 
anfange, statt. durch die römische Geschichte in» 
direct zu beweisen, da£» ein solcher rappel de la 
Tertu unmöglich istl 

So wie der kräftigste und gesundeste Mensch 
rsalirungsstofF, Nachhülfe für die Verluste der Con- 
sumtion nach gewissen diätetischen Hegeln be- 
darf, so bedarf allerdings aucii die sittliche Kraft 
äusserer Nachhülfe durch Sittengesetze. So wenig 
vie aber ein Greis d^irch feine Weine und Spei- 
sen wieder ein Jüngling wird, so wienig vermögen 
blose Sittengesetze ein verdorbenes Volk wieder 
zu einem sittlichen zu machen. ' 

ir Tfaeil. 7 

r * 
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« 

Ks ^idteriegt du Bukmge «klit ^ AA gerade 
iik dier' Periode Sinken^ und Ver&Iles' äie 

AbendlSiiiteT Aoch die obje^Stiv g rösten Eroberun- 
gen gemaeht haben. Die Griechen ^ uteri Alexan'* * 
der und seinen Nachfoige]*i|j , die Römer nntei^ den 
Cäsaren , die Moderaea sett dem löten Jahrhun- 
dert imi Osten ilnd WeSteti der Erdkugel. Denn ' 
eines Theils gehöH snin Erobern mit gf-osen Ar- , 
meen nicht viel sittliche Kraft ^ weni^ nur der 
Feldherr gros ist , und andern Theils hatten es 
Griechen , Römer und Moderne mit Völkern zu 
thun y die noch tiefer standen als sie. 

. ♦ "Warum philosopüirten , klagten und jammerten 

Plato , Demosthenes, Aristoteles und Cicero so 
5ehr über ihre Zrife^^enossen ? weil alle firci lebton, 
. als Griechen und Köiner schon rh n iliiikweg an- 
gftrefcn hatten. Gelanges ihnen vioiicicht, ifirc 

. . / J.arnlsleutc wieder zu heben, auf die sittliche üühe 
zurückzuführen« Von der sie heirabgefallen ? 

Wo es an emem sittliche n, Willeü fehlt > sej 
* ' dies nun w^en teiues Uehrrmaases unsittlicher 
Kraft oder wegen Mangel aUer Kraft, da mujs 
Willkiihr eiuei sittlichen Mannes entstheiden» weil 
die Angelegenheiten der Menschen bi<b .einmal 
schlechterdings einer Leitung bedürfen« w^nn nicht 
alles in ein Chaos zusammen stürzen soll. Im Be^ 
dürfrisst der Allein - Regentschaft liegt aber 
4ii^B aogleich die ZusidmmuHg st ihren Hand- 
lungen und der Gehorsam. Sdion die blose^ög-»- 
Hclikeit oder das Factum« dals ein zahlreiche» 
Volk durch einen Menschen tjrannisirt wird^ ^be- 
weifst , dafs es zu etwas anderem oder besserem 
nicht mehr fähig ist. Wo der Gemeinsinn Aller 
geschwunden ist, mufs ein Einzelner, als Noth* 
mittel,, die Einheit durch seinen Willen ersetzen. 
, Rom Ist hier der beste Beweis. Ohne den deter- 
minirendeii Willen 4er Kaiser vermochte selbst 
der Senat in keiner Entschliefsung mehr zu gelan- 
gen« weil der Gremeinsiiin aus ihm und dem Volke 
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geschwunden war. »Die Verfassung nnd Verwal- 
tung des Staats mufs iiherail mit der Sittlichkeit 
des Volkes im Verhältnisse stehen. So wie ein 
Volk, das einen sittlich guten Charakter hat, tillein 
eine freiere Verfassung ertragen kann, so wird 
es auch nicht dulden, dafs es willkührlicli regiert 
werde. Zackariä U c. I. S. 454* und S. 125« 126» 

m 109« 

Tritt nun unter einem unsittlichen oder he* 
reits verdorbenen Volke gleich einem Meteor ein 
sittlich-kräftiger Mann auf als Herrscher » so kann 
nnd wird häufig ans Ihm ein Tjrann oder Despot 
' hlos iins Verachtung werden » wie Sylla, Tiber und 
Nero es wurden , i|ychdem sie gefunden , dafii die 
Reimer nichts besseres mehr werth seyen ; ans 
Verachtung tritt der Herrscher alsdann einem sol<* 
chen Pöbel auf den Nacken, nicht ans climati'* 
Schern Hang zum Despotismus , wie er in Asien 
heimisch ist. Tadtus Ann. IIL 65« uMemoriae 
proditur, Tiberinm, qnoties cnria^ egrederetnr« 
Oraecis verbis in hnnc modum eloqni soHtum : O 
homines ad ser%'itntem paratos ! scilicct etiam ^ 
illnm f . qni libertatem publicam nollet , tarn pro- 
jectae servientinm patienliae taedebat.^ SjUas 
Prosen ptionen und harte Strafgesetze waren weif 
ter nichts als die Producte seiner Verachtung ge« 

fen seine bereits sittlich Tersonkenen Mitbürger« 
;r trat sie mit.FiUsen^ weil sie schon damals 
nichts besseres mehr werth waren , und so auch 
Eoberspierre« Beide giengen deshalb noch so weit» 
weil in ihuen noch sittliche Kraft vorhanden WiT» 
welche sich in Wnth verwandeln kann» wenn lle 
sich überall von nnsittUeber Ohnmacht nmgeben 
sieht« 

Die Willkühr eines Tyr.ninen scheitert nnd 
bricht 6ic\\ daher auch stets nur noch aU äet sitt* 
liehen Kraft Lnizeliier, die Äber gemriniglich 
nur schmähüg untergehen. M* s« Thl, 11. 216« 



Digit 



— '100 — 

Charaktprislisch ist es z. B. bei den Iiomern , 
)dafs sich ^^er Name eines Mannes , Cäsar, in einen 
Titel und in eine Würde für seine Nachfolger 
verwandelte und noch zur Stunde in dem Worte 
Kaiser existirt. So sehr sclimolz also hier die 
Kespublica in eine Person zusammen. M. s. Theil 
II. S. 353« Von nun an gicbt es blos noch eine 
Regenten-Chronik und die Regiennig verwandelt 
sich in blose p^erivaltung. Uignit arten , Diener 
des llegenten, nicht Magistrate , verwalten nun* 
mehr das Land. 

Die Völker werden also* stets so regiert ^ wie 
iiQ es nach Maasgabe ihrer Sittlichkeit verdienen. 

Republikanismus und Despotismus verhalten sich 
W16 Wärme und Kälte zu einander. Ihre äusser- 
8ten£xtreme (wie Hitze und Frost) haben ganz die- 
selben Wirkungen , ncmlich Aufhebung der Per- 
sönlichkeit* Eine Republik ist eine moralische 
Person, Despotie eine physische Person. Dort 
herrscht die sittliche /Sillens-Einheit des Volkes, 
liier der fVille eines Einzigen. Die äussere 
WUlens^EinheU ist also ihr gemeinsames Attribut« 

Man bat sich anch 21I allen Zeiten erst dann 
mit «der Theorie des Staats befalst , Wenn er 
nicht mehr ejcistirte» die sittliche Kraft diasn dahin 
war and zwar deshalb » weil überhaupt Vernunft 
und Verstand der-Menschen first dann lAr goldnes 
Zeitaltei* feiern^ wenn das goldne Zeitalter des 
Charakters oder Gemiiths vorfiber ist. 

In die Periode des Ver&Iles fallt auch die Pe*- 
xiode der gelehrten Gresetsbücher- Macherei» wo<» 
Yon Täcitus S9^i^ pessima respübUea plurimae 
leges. Sie sind ein nothwendi^es Uebely der Spi- 
ritus zur Conservation des sittlich todten Körpers« . 
Es fällt in diese Pertode das Streben » durch Ge- 
setze selbst Terschwundene Objecto wieder in das 
Leben zurSckzurufen. So fertigt man jest in Spa- 
nien ein Handelsgesetzbnch , nachdem es gar kei* ' 
nen Handel mehr hat« 
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Es vcrhkit •ich.endiicii mit d«B »n^rUth^mti 
Verfassungen ans einem G^sae und den stereo* 
typis4ih ahgesMossenen GmfixMehern wie mit * 
der Geschichte. So wie sicli diese ehender nickt 
gut schreiben läist» ehe und bevor das Volk den 
Rückweg des Verfalles angetreten oder den Zenith 
seines Lebens 'nberscbrittea , aus* nnd abgebl.&ht 
2iat , eben so kann es erst dann geschriebene Ver- 
fassungen Und -Gesetabücher geben , wenn die YhU 
ker Terkalkt sind» d.h. die e^entliche Lebens- 
kraft aus ihnen entwichen' ist« M* vergleiche des- 
/ halb Zaehariä^ über Gesetzgebung L c* IIL S. 6* ' 

Denn bis dahin lebt das Gewohnheitsrepht und 
bedarf keiner stereotjpisciieii Fixirnng« Bas römi- 
< sehe Reich erhtdt erst (unlen Theodos und Justi* ^ 
nian) ein systematisdies GeseMuck, als es eigent- 
lich nicht mehr der Mühe werth war , ihm eines 
2u geben» Ein sicheres Zeichen der* Abgestorben« 
heit eines Volkes ist es überhaupt, wenn seine 
Gesetzgeber oder Regenten anfangen » das Recht 
stereo^isch su fixiren , keine Fortbildvug ohne 
ihre Zustimmung gestatten wollen» 

Auch die Entstehung der stehenden nnd Söld* 
iierrHeere gehört überall in diese Periode , und 
erst mit dem Momente des Verfalles £ingen auch 
die Völker an , fremde Sitten jvnd GebrlSuche etc* 
nachauahräen». weil sie ihr eigtia^e Selbst verloren 
hdben« ■ , ^ 

d) Der Widerstand, den hier gute Gesetze in ßnden 
' pflegen, ist zu vergleichen mit der "^Viderspenstig- 

leit kleiner Kinder, die si( ii nirht waschea , nn' 
kleiden und — pnrglren lass* r wollen, trotz (ic/n , 
dafs (lins zu ilirer Gesundheit und iLxi^teiu abso^ 
lut nothwtndig ist* 

Mignet, hist. de la rev. franc. II. S, 395 micht 
, es Na polt QU zum Vorwurf, dafs er seit 1802 in 
der Geistlichkeit eine ergebene Klasse ; einen mi- 
. litairisclien Orden in der Ehrenlegion ; einen Ad- 
^ ministrationskörper im SUtsiath ; eine Deqretir- 
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Maschine- im gesetzgebenden Corps ; eine ConstU 
. tationS'Maschine im Senat etc. gehabt habe. Oe« 
gent y alles dies sey^ wirklich sein alleinigefi Mach- 
vrcrk gewesen, wäre dies möglich gewesen, wenn 
sich die Subjecte da^u nicht dargeboten hätten? 
Anch zu seiner Erhebung zum Kaiser kam man ihm 
init AdreMen von allen Seiten eatgegen«, denn die 
'Ehrenlegion bot blos Kreuze aber noch keine Hof- 
Chargen dar. Carnot hielt eine , eines Brutus 
, würdige Rede gegen die Kaisererhebung , vergafs 
aber, dafs der FreiheitSoBegriff der Franzosen und 
der der {lömer sehr yerschieden waren und sind. 
Kapolpon hat ihn deshalb nicht gehalst , sondern 
' apäter auf eine höchst feine Weise , belohnt. 
. »• i heil 4X1. S. 2ii* 
• 

//, Ueber die CharaLler--, Staatsfä- 
higheitS'-y ReUgions-^ y Kultur^, 
AiJ^klärunga- und BildungS" f^er^ 
. ^chledenheit zwischen den {anti-^ 
. hen und .modernen) f^öliern des 
jibend'^ und Morgenlandes 
und die Unzuläasigheit , sie unier 
eine sittliche und char akter is- 
tische Kathegorie zu bringen ('^). 



s4) Obgleich» wi« nach pr«de aich ttawidcraprechlicb orgicbt, gans 
Amerika einst Ton hocbknltiTirtea Tölkorn bewohnt gewetcat iil, M' lind 
_ doch gk'nzlich vi (chwundon und haben, crit rohen Now<l4*B und Jä- 

gers , dann diese den Europiern Platx machen müssen. Nach einem Berichte 
ffarden's (cori'cspundireudea Mitgliede der franz. Akademie der Wissen- 
•ehnfteii) hat mau an den Ufern de« Merrimak auch die (^rähcr and Gebeine 
eint ' n'crk wiirdigcn iintcigrp.TiE/ tH n Xwerff- yr ftcfirji 3 j- fuiidtii, das durch— 
weg nui^U nicht a Fufs grus ^cwcseu ist. AI. k. ultcriiuu^ den Au«4eug aua 
d4sae« interetMOta^m Boricht« Üb«v die in Nordr Mid 8fid»AiD<rika entdeck- 
tih Denkmäler der Hnterprga ngencn jedenfalls hochkulti virteu nltcii Völler 
AtnciiL^s im MiMiittmr wuiv«rtei iSfttt J«ivnuar« Nr. «3. S» f«bib alao gaui 
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Nach dem, waift -wir ilbfer die besontJeic 
charakteristisch individuelle Entwickeluu^ der 
VülJter der Erde bereits oben 3 voran sge- 

' Bchickt haben, kökinten wilr eigentlich dieses 
tind dae f^olgende Kapkel ganz waglftssen , denn 
m fähren ttur speciel aus, was dort im All- 
gemeinen ausgesprochen ist. Allein -vvir haben 
hier mit gewichtigen -Gegnern . (Historikern 
und l'beo^retiJEem) aui Ihun , welohe bis ' zur 
Stunde gewohnt waren und sind, antikes und 
modernes Abend- und Morgenland, ganz und 
gar in eine Kathe^rorie zu stellen , somit still- - 
schweigend .e^nen sittlich - politiscli - hi.stoii- 
sehen Zusammenhang ' zwischen beiden £rd* 
theilen , Zeitabsebnittm und Bewohnern an- 
nehmen (a), und demv gemäs unbedenk-» 
lieh historisch - politische Bele^^e aus der älte- 
sten Geschichte asiatischer und europäischer 
Völker (Aegypter und Karthager mit einge- 
. schlössen) zum Beweis und zur Unterstützung 
von politischen Wahrheiten und Maximen für 
die modernen Völker des jdbendlandes entleh- 
neu, ohne zu bedenken» dafs iezteies logU^h 
nur dann erlaubt ist, "^venn das YqX^l q quo 
.ganz gleicbefi Charakters und Ursprunges etc. 

' mit dem ad quem ist; wenn der concrete Fall 
ganz gleich ist dem, ^Ye]chpm er zur Erklärung 
oder zum Beleg dienen soll; l^urz alles vor« 
handen ist, was zg einer ächten Analogie er« 

■ I K ' 

an cinur Vcraalalssung auch Amerika tait in die Paralcilu bei iinauziclicu. 
.^beufo ^ird man nicht erwarte^ , ^^fa Wir 4ie blutige Despotie (i/r»it«)i>- 
»chtr Ncgcr-Kuuigc hier tiui ttm sollen. Insoweit aber Afrika YOU -^fül'M 
iMhvrracht war und nwtk iat , ^«ki^rt es Mm Mo ri^ca laude. 



• 
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fordert wird, und daCs nicht blose äussere 
Aehnlichkeiten zu politischen SchloTsfolgerun« 
gen hinreichen (6). Es ist also dringend nö- 
thig , den erfreust zischen Morgen und Abend-' 
land so scharf wie nur möglich aufzufassen, 
um dadurch y wenn nicht ähniichen MisgrifFen 
vdn Seiten Anderer vorzubeugen, doch we- 
nigstens uns selbst dagegen zu verwahren. 

a) Unsere sogenannte Universal- oder Weltgeschichte 
ist vielmehr eine biose Passantenliste , worauf die 
Kamen der Yölker-Passanten sich ebenso moralisch 
fremd sind, wie die Namen der Fremden, die 
zur Zeit einer Messe in der Mefsstadt aus- und 
einpassiren. M. vergleiche Niehuhrs röm. Gesch. 
Ifer Theil I^Vl. So wenig wie die Juristen durch 
ihre Theorien neue Rechtsverhältnisse zu stiften 
vermögen , so wenig vermögen die Historiker durch 
Synclironisinen zwischen sich gänzlich fremden Völ- ^ 
kern ein sittlich - historisches Band xa kiiü|ifen« 

.3) Der Grand zu diesem Verfahren, das sich beson- 
' ders Montesquieu (so sehr hat zu Schulden kom* 
men lassen , He^t wieder in dem schon angedeute- 
ten irrigen Yorurtheil, der Ventand oind nicht 
.die Leidenschaften regierten die Völker etc. etc. 
Sodann liegt diesem Fehler aber auch noch eine 
kleine Pedanterie zum Grunde, vermöge deren 
manche Gelehrte es nicht lasä^en können, auch 
da ihrLicljit leuchten zu lassen, wo es dessen ganz 
und gar nicht bedarf. Man will alle die Reisebe- 
schreihungen antiker und moderner Reisenden nicht 
umsonst gelesen- haben und so müssen sie denn , ^ * 
mag' es auch passen oder nicht , in die Betrachtung 
mit herein gezogen werden* 

Manche Ühnhche Vorkhäimnisse bei Asiaten und 
Germanen , z« B, das Lehnswesen , beruhen ledi-»' 
glich auf der I^Tatur der Brobetang, also nicht auf 
Identität des Charakters. 

V 
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Die oosmopolhiKche Idee , das Staats-Ideal auf 
dem ganzen Erdboden, vom Südpol bis zum 
Mordpol teaiislrt tu. sehen, i^t daher eine höchst 
abeoteuerliche wenn auch sittliche Chimäre , inso- 
fern sich ihr schon Klima und Boden etc. absolut 
en^egenstellen> gans abgesehen von der Ragen- 
Charakter- und Religions-VerschiedenheiL der Völ- 
ker. Der irrthiimüche Glaube an die charakteri- 
stische Identität der gesammten alten Welt (na- 
mentlich auch der Juden) mit den modernen Völ- 
kern fand besonders in der christlichen Religion, 
der Bibel und in^ der höchst mangelhaften Kunde 
ja fast gänzlichen- Unwissenheit über das pP'esen 
' des Alterthums ein groses Vehikel. Gab es doeli 
eine Zeit, wo es fiir Ketzerei galt , griechisch la 
Terstehen. £r^t die neuste Zeit hat in dieser Hin- 
sicht Schwierigkeiten überwunden» die bis zum 
löten Jahrhundert unüberwin^llif h waren, und bei 
alle dem. ist unsere beutige Alterthumskunde doch 
blos noch eine oberflächliche und mufs es bleiben» 
da so viele X^iaciiricliten gänalich verloien sind» 

a) Pom der eharatteristischen V^er^ 

schiedenheit und Opposition zwi^ 
. sehen dem Morgen - und ' jibendlande 
überhaupt (*^). 

$•32. 

^) . f^on Charakter »P'ersehiedeaheUt 

Ohne dafs yvii genau sagen konnten, warum , 
stellt sieb uns historisch und ethnographisch oder 
statistisch seit den ältesten Zeiten bis auf diese 

»5) Wir miifscn uns dRrauf bcithrSrikcu , »rh!c< litwirr vom der Charat- 
tcr - Veracbicdf nh«it der Morgcuiiudtr zu reden und solch«; auzudeulcu, da 
ein« dctaillirt« ticbildct ung dMwlben »aramt alJcm, was danit T«rbiA4iiBK 

stellt, YciTaSSUng, Rcgierimc «-»c. ci<r Kriclic , brprriflirher yffvtm \Swt kM« 

DCD PUu uchiBMO luuulp wcti «« gao«« lilbliUlltck«» füllt. 
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Smnde zwischen Abend* ' und Moi^enländem t 
(za welchen leztern wir nicht blas Asien , son* 

dern auch Aegypten und Africa's Nordküste 
hier rechnen) eine absolute Cliarakter - 
schiedenheit dar» dals sie charakteristisch 
völlig als Gegenfäfster betrachtet werden 
können. Diese Wahrnehmung beschränkt sich 
nicht etwa auf die heutigen Moi'gen- ii. Abend- 
länder» sondern auch die antiken Abend- und 
Morgeniteder standen nch «ben jso schroff ge- 
genüber (a). 

ClimatUohe und Rapen - Verschiedenheit 
können nicht als alleinige Gründe angeführt 
werden» weil viele Gebenden Asiens ganz 
nördliches oder südlich - europai-ches Clima 
Jiaben, und wenigstens die Bewohner Vorder- 
Adiens bis an den Indus zur kaukasischen i 
also zu derselben Ra9e gehören t der die £u« 
ropäer angehören. M. s. oben 1, 

Bios Hocb* und Hinter -Asien's, und des 
innern Africa's Bewohiier gehören anderen Ra. 

^en an und der Grund der Charakterverschie- 
denheit liegt also /^er auf der Hand« 

Und nichf, zu libprsehen ist es , d^Ls rla.s Verken- 
iKMi dieser Wahriieit den nnüken und inodernen 
Jleichen Asiens und Kiir(i|>as werh>eii€iif Ig den {Jn" 
tergaiig gebracht hat. Hätten z. B. nur die Perser 
die Griechen in iVuhe gelassen, &o wäre ihr Reich 
nicht durch Alexander zerstört und endlich Pro- 
vinz von iVom geworden. Hätte dagegen auch Jvom 
Asien unberührt gelassen , so hätte sein Pu icii 
nicht durch Asieus Horden mit zerstört werden 
können. 
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ß) Von der F^erschiedenheU der FreiheiUhe^riJJe. ' 

Dieser asiatische oder morgen landische C/ia- 
rakter ist nun im Ganzen eia extrem umitt^ 
licher ia der Arü, dafs Asien t gerade so wie 
es unter seinen Bewohnern nur die beiden 
physischen Extreme groser Körper -Kraft ulid 
Ausdauer für Strabazen und das nüchterne 
Leben der Wüste t und absoluter Entnerv ung / 
da)rch deO' Luxue wnd die Harems kennt, ge- 
rade so auch nur die beiden Extreme einer ab* 
solut unbegrenzten nomadischen, beduinischen 
Freiheit (so gut wie ohne alle Gesellschai ts- 
Verfassung), und einer absolut despotischen 
Willkührherrschaft; von i^elchen, beiden Extre. 
men das Abendtand o'der.£uropa in der JUaafse ^ 
. nichts weifs. 

Die Phantasie des Morgenländers ist daher 
eine übermäßig wuchernde, •h5ch3t sinnliche 
physische (a), sowohl bei dem freien Beduinen 

wie bei dem Sciaven irgend eines Sultans (ß). 

58.) . . , 

a) Die Gedichte der Morgenländer sind an sich höchst 
geschmacklos, neben den erhabensten Bildern fin-- 
det sich geiivöhnlich das (leiiieinste in langen Ti- 
raden ausgesponnen, lliru JJebcslieder haben grö- 
stentheils einen in Europa verabscheutet) Auswuchs ^ ^ 
des Geschlechtstriebes zum Gegenstand. 1)^ m Mor-. 
genländcr i^t, die Liebe der Abendländer liiilirkannt^ 
weil er das weibliche Geschlecht als St^^lavia bchau- 
deit. Aiiiitixloni !ieir,-,<lit das GeJäJd bei ihnen 
fast allein vor und deshalb verstehen wir aucl^ 
viele« ^ar ukht, da VB^ ihre Pkaatasie (el^t. 
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h) Bei dorn Asiaten hl e$ die Phantasie t bei dem 
Europäer die Thabkrafb ^ welche abeiUmiprlich 
wuchert. 

' «• 34. ' 
y) Vm Jtfr StaatsumfähigkeU. 

Der Beduine wkd sodann heute Sclave 
eines Sultans, flieht morgen in die Wüste su*» 

rück und wird wieder Beduine/ denn das ist 
so die Art extremer unsittlicher Freifwlt 
(§• 13)* Staaten wie Athen und IVom blühten 
nie auf Asiens Steppen (§. 59)* 

Die arahisc he Sprache soll gar nicht einmal ein 
.Wort für Freiheit haben. ' ^ 

Asien weifs deshalb schlechthin nichts Tom 
Staate in dem aufgestellten BrL;rilf(? (§.10.), weil 
seine Bewohner keinen sittlidien T'T'^iUtn liaben, 
. sondern , wie gesagt, und zwar de.sha[b , nur die 
beiden Extreme absoluter Licenz und absoluten 
. * Despotismnsses kennen. Der moderne Europäer 
Lesizt schon eine etwas gKiscre Portion von 
Sittlichkeit , indem er weiii::;^! ens Sinn für 
^ das getneinscliajtllche Familienleben (auch eine 
Art von Gemeinheit) hat und absoluter Despotis- 
mus diesem Erdtheiie iremd ist« 

§.35. 

S) P^on der Rdigions ^ f^erschiedciiheUm 

Asiens glühende überspannte Phantasie 

wurde die Mutter der alten gänzlich unter- 
gegangenen Religionen (a) sowohl i wie der 
noch* jezt geltenden Vier grosen dogmatischen 
'Welt* Religionen: des Buddhadienstes (6) , Mo- 
saismus (c)» Christenthums und Islams (cQ, mit 
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ihren kaum zählbaren Secten, Die sittlichste 
von ihnen , welche dem Clima und dem un- 
sittlichen Freiheits- Begriffe der Asiaten durch« , 
aus keine Concessionen machen wolltet 
• nemlicb die christliche, stand aber mit der 
tinsittlichen Phantasie, dem unsittlichen Frei- 
heitsbegriffe der Asiaten in einem zu großen 
Contraste, um unter, ihnen tvahre und ächte 
Anhänger für die Dauer zu Enden. Sie mulste 
dem Islam wieder weichen, der diese Conces- 
sionen machte. Des Stifters Apostel brachten • 
sie daher auch sosrleich nach Europa, nncl nur 
hiej fand sie unter antiken und modernen 
Abendländern einen jßoden zu ihrem, notA- 
' durßigen Gedeihen {e). Die wenigen asiati« 
sehen Christen, sind sie etwas mehr als ge« 
tai^te Glaubens -Sectirer (^f)l (§. 60). 

«) Zoroasters Anhänger oder die Guebern existiren 
nur noch in sehr geringer Zaiii ab Verfolgte ia 
Persien und Indien. 

Ueber den Dienst des Buddha in Ost -Asien s. 
m. cbpinvoh'l Baumgarteh I.e. S. 230 — 244. Er 
serfäiit in drei grose Partheien , die Lamaiten^ 
Bramin^n und den Schaka oder Fo«- Dienst \n> 
China und Japan, welche wieder in viele Secten 
zerfallen , worüber wir jedoch nur sehr oberfläch- 
liche NachrIcKfen haben. Zu ersteren gehören 
die Tataren , Tibetaner, Calmüken und Mongolen; 
(der Öanschur oder die BÜk I der Laraalten besteht 
aus 108 starken Bänden und JOS Bänden Ausle- 
gungen derselbeu. £s findet sich darin viel über- 
einstimmendes mijt dem alten Testamente. M. s* 
Tappe 1. c. S. 314 etc. etc. ihr Sittlichkeitsgesetz 
lantci : «Wer sein Leben zum Besten seiner Mit- 
geschäpfe aufopfert » der reicht apf Erden das ' 
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Sötte. Aimosen dte.^ Zm den JBramiuen die 
indes oider Yolket twUchen Persien und Chine 
sammt den Inseln nnd den Bnddltistea im engem 
Sinn. (Noch weniger wissen wir von dem Gottes-' 
dienst der afrikanischen nnd amerikanischen ans-, 
gerotteten .sowolil ■ wie noch ezistire,nden Ydlker- 
stämme») Mlchst dem Islam ist der Dienst des 
JBuddka (Weisen) am weitesten verbreitet. £r 
/ henscht in Ava , Siam , Ceylon » China , Japan und 
noch vielen andern lindern des Orients' als La«- 
maismns* Bei deJi Chinesen heist er Fo , Sasya 
Siaakit und Xaeih Bei den Japanern Bud, Siaka, 
• Si ' Esuji ^ d. h« der grose Heilige* In Ava heist 
er Gaudma, in Ceylon Qautamm Buddha , in 
Siam Samono und Samonokodom. 

c) Die mosaische Religion ist uns eine höchst ach- 
tenswerthe > sie hat einst da^ jüdische Volk gros 
gemacht. Etwas ganz anderes ist es mit dea 
Juden selbst als ausgewanderten, vertriebenen und 
entsittlichten Asiaten , schon verachtet und ver- 
worfen vor den Augen der alten Welt ('^)* 

d) Die Moslem ^^det Moslemin , im Persisehen Mu* 
sulman, (so viel als Rechtgläubige bedeute;nd und 
abgeleitet von Islam, d« h. die wahre Religion) 
verfallen in 2 Haupt-Secten , in die Sunniten, 
welche den Ahuheker, Omar und Olhmann für die 

• nächsten Nachfolger Muhaipmeds halten; und in die 
Schiiten, welche den Ali dafür halten. Sie un- 
terscheiden sich auch dureh verschiedene Gehfau- 
che. Die Moslem selbst nennen sich' nicht 3Iu'- 
hammedaner f weil sie es für eine Lästerung an- 
sehen , Muhammed als eine Gottheit tn verehren. 
Für sie ist er hios der dritte und lezte Prophet 
nach Moses und Christus , weshalb sie auch das 
alte und neue Testament' für göttliche Offen ba- 



96> Geschieht«, Ltebrrli und Meioangen «Her bestandenen und nocli- 
bcstciicnden religiüsea öeeten der JudeH und il«r Croheiinichr« oder ikabba" 
Uh. VM Alf^ 9tfr* % 9lttvär. BrSita «S«S. 
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räiiffe« äiAirlenne^f j«4odi glauben, hüLtn und 
Cliftsten hSiten «ie verÜikclit «ad Mukmiiiied die 
reine Lekrt «riedtr hei^estelit« . Nach ihnen 
wAren nemlich Abraham , Isaak ^ Jakob , Moses , 
David, Isa (Christus) \Mtt .Rechtgläubige (Mos- 
ielii}y so dals hleniaeh Juden» Chmten nnd Moslem 
mkt 3 Terschiedene Pttrtheien eitur nnd denclben 
wahren Religion sind« Die fiegira (Hidsebret) da- 
tin Yom 16' Jttli tfXk i wo Mnbammed durch seine 
Aosveaffdernng ^ikht Flncht) von Mecc« nach Ja- 
Irib (Medina) sieh von den^ abgöttischen Einwoh- 
itern des lindes trennte. Der KQraH ist für sie 
di§ allein ticfaligc l follstXndige nnd «Byernslschte 
nähere Offenbarung Gottes, vm^ veHritt lugleSch 
•die SteÜe des bürgerlichen Gesetsbvches. Die Be^ 
schneidung ist im Koran nicht verordnet^ eben so 
wenig die Feier des Freitags» Erstere ist blos ' 
eine alte jiidisehe beibehaltene Gewohnheit und 
findet im 13^. — l6len Jahre statt. Kaliph heist 
Nachfolger oder Stellvertreter des Propheten und 
die ersten Kaliphcn waren auch mehr Lehrer 
und Priester als Herrscher. Der ganze Islam hat 
dadurch einen theokratischen Charakter erhalten , 
und man mui^ sich daraus die unumschränkte Ge- 
walt der Kaliphcn erklären. 

Der Koran zerfällt in 114 Sowar (Suren) jede 
derselben wieder in vprs(^hiedene Ayath oder Versr, 
und bedrnfet eigentlich Llos collectio^ \s wurde 
erst uacli dem Tode Muhammeds von Vhnbeker 
gesnmmelt und als Handschrift der WltLwe Mn- 
hammeds übergeben^ w&nack alle s|iatere Ab^chrif-, 
ten gemacht sind. 

Die SiunnA ist f^r die Moslem , was der Talmud 
für die Julkü rund die Tradition für die Katholi- 
ken. Ihre Anhänger heisen davon iunniten» Die 
Schiiten verwerfen die Sünna zwar nicht gäns- 
tich, legen ihr aber keine Verbindlichkeit bey« -Sie 
sind von Best! eh ung der Kaaba zn Mecca ausge- 
schlossen* Beide Paitheien aeifidlen iiinMinif ii 
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wieder in 74 Unter • Seelen. Veber da& Weitere » 
insonderheit • das nähere Do^Ina der Moslem 8. 
paumgartems Geschichte der Religions-Partheien 
S. 366 etc. Die Zeitrechnung der Perser, ab 
Schiiten, fängt auch erst den l6. Juniua 632» als 
dem Regierungsantritte Jesdegirds ^n» also IQ Jahre 
später als die der Sunniten, wosa Araber, Tür- 
ken etc. gehören. 

' Der Islam hat dcsTialb in ganz Asien und im 
imern Afrika so viel leichter als das Christen- 
thttm Eingang gefanden, weil er. diesen Völkern ' 
durch Asiaten, also Charakterverwandte Völker, 
zugebracht wurde und weil er ihrem Charakter . 
angemessen ist. 

Die chrLstliche Religion, das reine Evangelium, 
konnte kein Unheil stiften , denn sie i*>t eine 
wahre siKüche Heilslehre, leider gerietli sie aber 
in Asien gegen den Willen ihres Stifters (Math, 7» 
V. 6.) unter Ilundc und Saue , die vermöge ihrer 
Hunde und Säue-ISatur sie auf das abschculichsfe 
besudelten und entstellten. Üeber die allmälige 
Verbreitung der christlichen Religion durch die 
Zerstreuung der Juden seit Jerusalems Zerstörung 
und den Verfolgungen der Chrislen seit dem gro- 
sen Biainlic unter Nero s. m. Gibbon 1. c. Cap. 
l5» l6. Heeren 1. c. S. 578 bemerkt über sie : 
^man heurtheilt ihren \V erth richtiger, wenn man i 
sie als Vehikel der Kultur für diie jezt autlreten- 
den rohen Völker,, als wenn man .sie als Mittel ' 
2ur Slttenvc rlicsscrung für die römische Welt be- 
trachtet gleichwohl, war iezteres unstreitig Zweck- 
. ihres Stifters. 

ff^arum seit Nero bis auf Constantin die Chri- 
sten von den römischen Kaisern verfolgt wurden , 
während doch sonst jeder Gottesdienst in Horn 
gedultet war , hatte allein seinen Grund darin , 
dafs sich gleich die ersten Christen vom Staate 
lossagten, wie die heutigen Ouäcker und Mcnnoni- 
teo 9 sich aÜeA l>ürgerUchen Verpflichtungen eatzo* 
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' gen. JNicht die Eintheilung , .sondern der Zcrfnll 
des römischen Staats in Orient und Occident machte 
es daher allererst möglich » dai^ das Xhristealhtun 
siegreich hervortrat 

Montesq. XXIII. 25- „E'Europe est sopare'e du 
restc du monde par la retigion , Ics pajs luahome* 

' tans IVntourent presque par - tout,** 

XXIV. 3« »I«a religion chretienne est eloign^e 
da pfir despotisme, eile defend la pluraiU^ des 
femmes^ etc. überhaupt das ganse Chap. 3« 

XXIV. 26* ;,Lorsqve la religion, fondtfe anr le 
climat, a trop.choqa<^ le climat d*iin atalre pajs, 
eile* n*a pa s'j ' ^tabllr ; et quand on Vy a iatro- 
duite» eile en a-^t^ chasa^e. II semble» humaine- 
ment parlant» qne ce spit le Sdinat qui a pr^scrit 
,de8 horaes a la religion chretienne et a la reli^ 
gion mahomAane. 

f) Mündlich über die Ursachen der Verdrängung des 
Chrislenthums aus Asien, Aegypten und der iSord- 
küste von Africa , so wie über den Charakter des 
soi^enaniiten Christenthums , welches noch in Vor- 
der- Asien , Aegypten und Ahysinien gefunden wird._ 
M. s. Herder 4- S. 71 — ,89 »her das Christen- 
thum in den Morgenländern. 

Es ist höchst bemerkenswcrlli , welche ganz ver- 
schiedenen Eindrücke oder VVirkungen das Gijri- 
stenthum bei Asiaten , Africanern und Europäern 
hervorbrachte, welche neue sonderbare Ideen in 
ihnen dadurch geweckt worden und wie sie dem 
Christenthum ihren Charakter aufdrückten. So 
warf z« B. nur Moni (Stifter der Sccte der Ma^ 
nichäer , die sich an einem Händedruck erkan;ite) 
von Geburt ein Parse (Gue her), sodann Mathema- 
tiker, Astronom 9 Maler und Dichter, bis Ostindien 
und China gereist, parsisches, hraminisches , bud- 
dhaisches und ' christliches zusammen und bildete 
. daraus sdtne so .heAig verfolgte Lehre. Man sollte 
fist meinen, die christKche Sittlichkeitslehre hahe 

ir Theil. 8 
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gar niclit in Asiftn entsteben kpiinen ^ w^üsi« die- 
sem Erdtbeife so gar nicbi ^us^gU 

" : S. 36. 

e) P^on dein tkehr oder, weniger, si^haren Mangel 

des acluen S cli ö iiJi e i t s ~ G ej'üh.l e s und 
Qtes chm ackes bei detf Asiaten . ' - 

Des Asiaten Phantasie liebt nur die bunte 
Prachlf und griechisches Schönheitsgefühl und 
Geschmack sind depi ihodernen Asiaten so 
gänzlich fremd (a), so ^nzlich zuwider» dals 
er sögär Riiiiien und Bmcbsttitke überall 
zerstört, wo er noch auf derg^lei eben stöfst. 
Er kennt nur technische und nothdürftig wis- 
senschaftliche (6) Kultur als Dieiierin seiner 
Frachtliebe und Bedürfnisse. Seine Sitten* JSul' 
tur bildet den polaren Gegensatz zu der eulro- 
päischen. Seine Wohnungen sind überall nur 
entweder Leinwand-, Filz-, Feil-, Stroh-, Lehni- 
oder Holz- Zelte (c) oder verschlossene Harems- 
Palläste, mit übermäsiger jgesobliiaokloser Pracht 
lind Meubliruog. (§. 6l0 - 

a) Ber Asiäte iialsit die Ka&tMt so «elilr f dacß ibm 
selbst enge Kleider gehässig ßnä, well M die 
Form der * Glfedmasen erkeonbar lasse a. Baber . 
'seine scbwfanmeiide Kleidong, ff^rodot sigit serdann 
scboQ h i0> »denii bei den I^diem anii bei 
allen Barbaren, gih selbst ein^m Manne, iCiaekend 
^eseben tn werden, fnr grose Stbande.« 

b) Ufie Philosophie der Araber war ganz griechischen 
Ursprungs und wurde mit der Medicin zTi^loich 
bei ihnen durch syrische Griechen eijigc führt 
durch Uebers^tzung des Ari;$toteies und Ptolonüi- 

• ■ ■ * 



Digitized by GüOgl( 



~ IIS . 

sehen Alni;^gest (81*2). Dialektik und Metaphysik 
sprach sie am meisten an. Das wenige , was z. B. 
und insonderheit die spantscheu Araber umgekehrt 
den Barbaren des Abendlandes mittelbar durch die 
Juden an Wissenschaft mifgetheiU haben , kann 
^ kaum in Betracht komnieu. VAtPii so wenig, dafs 
einige Araber das C ii risLeulhum auuuiiuien und 
sich bleibend niederiieaen. 

^) Der Begriff des Zeliifs drückt hier insonderheit 
die Möglichkeit der sofortigen Abbrechbarkeit und - 
Wiederaofncktnng eines Obdaches aus, denn aus* 
serdem nennt der gewöhnliche Sprachgehrauch eiae 
Hob • oder Stroh -Hütte nicbt Zelt« 

S. 37. 

C) F'on der Sp rach-F^crschiedenheit»- 

Asiens Sprachen unterscheiden sich nicht 
allein durch ganz eigentliümliche inehifache 
Aiph^b^te (a)» Bi^h^tabex^brniten und Synta« 
xis v^ti aotiken. un^ modernen Sprachen 
des Abendlandes, sendevn auch dadurch , dafs 
sie fast säromtlich von der rechten zur linken 
geschrieben ^^ erden; sie sind eben so reich, 
tipp ig und übertrieben bilderreich» wie es die 
Phantasie des Asiaten ist.^ 

d) Die Türken haben 5 verschiedene Alphabete. M. 
«• auch §. 51. ' - , 

S. 38* 

■md derefi Cmßse^Hmen M 'der$ Miatem. 

Asiens Steppen und Reiche bieten daher, 
in Beziehung auf gesellschaftliche Verfassung, 
wie «schon §. 33 anticipirt worden ist, nur die 
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beiden Extreme dar, wiche- e!ae natürliche 
Folsre des unsittlichen Freiheits-Beo-riffs sind,, 
und von uns schon §. ll angedeutet und §, 19 
bis 28 nebenbei oder als Gegensätze aufgestellt 
-worden' sind 1 so da(s wir blos nöthig haben 
, werden, sie hier noclunals in cmcr^r AAvrenr 
dung auszusprechen, 

» 

39. 

Demgemäs stehen; 

t) Asiens Völker auf der allern ledrigsten 
Stufe sittlicher Geselligkeit und gesellschaftli- 
chen Lebens, indem sie blos die JElWf und 
nicht ^ einmal . die monogamische, sondern 
noch dazu und blos die polygamische, ken-^ 
nen. Der Asrate weifs nicht einmal etwas 
von der zweiten Stufe der sittlichen Geselliff- 
keit, nemlich der Familien- oder Stamm« 
Genossenschaft. Frau und Kinder sind seine 
Sciaven , mag er selb&t Auch Sclave des sinnli- 
chen Genusses seyn. (§. 19. 20» 62.) 

Bei den Poljgaren In Ostindien gehen , nach der 
Kelatioa 'netirer Keisebeschreiber» die Weiber den 
Männern in der Regierungsfolge vc^» Ansnahoiea » 
welcke nur die Kegei bestätigen. 

r 

'§* 40. 

2) Asien ist die Heimath der Kasten »Ver« 
schiedenheit oder des höchsten Grades von 
Persönlichkeit der Rechte'« von Stände- und 
Rechts -Verschiedenheit. (§.21. 63.) 

Die 4 Haupt - Kasten der Hindus sind aacii der 
Iiehre der firaminen so entstanden : 



* 



1) dfas Ißr'aaunen selbst aus Brama'« Maade; . 

2) die Chatriya*s (Krieger) aus dessen. Armen ; 

3) die VaUyo^T (Kaufleute » Ackerleute » Hirten) 
aus d^tfsen Daumen , und 

4) 4i&3udra*s (Dinner) aus dessen Füisem 

§.41- 

3) An eitlem Yerfassunprs -l^nncipe» heii^e 
es auch wie es wollet fehlt es Asien gänz- 
lich, dehn entweder leben sie als Beduinen 

ohne eigentliche Chefs (denn die Chane und 
Schelks - derselben sind blos etwas factisches) 
oder unter absoluter Despotie, welcher kein 
rechtliches oder politisches Princip , sondern 
eben wohl blos ihr eigenes Factum zum Grunde 
liegt. (§. 22. 64.) 

VpheT alles das, was die Europier vorgeblich 
Yon China -and seiner ^'erfassung wissen wollen,, 
s. m. die Lttcralur bei Zaehariä K c, besonders 
IL l66 9 denn auch er hat , wie -Montesquieu > 
' ileisig auf China hingewiesen nnd wir verdanken 
am Ende wirklich dieser. genan^n Kunde da^ jetzige v 
Pafi-Wcsen, 

4) Der Asiate giebt entweder gar nichts 
lind lebt vielmehr selbst als Beduine und Räu- 
ber vom Raube, oder ein Despot ist Herr 
und Disponent über sein ganzes Vermögen , 
seine Person , §^n Leben. 23 24. 6&.) 

I 

43. 

5) Methodische Erziehung kennt der Asiate 
durchaus nicht ^ weder eine häusliolie uQgii 
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weniger eine öffentliche. Das Bei^iel lehrt 
die junge Erat, ttas ihre Bestimmuiig ist. 
\§. 25 und ÖÖX ^ ' . 

6) eineiki Regieren ist überall weder 
in der Wüste noch im Divain^ des Despoten die 

Rede , sondern hier blos von einem Herr' 
f^cJwn, Ein horizontaler Wink des Sultans 
oder seines Paschas (von Pai -Schah* Fufs 
des Schachs) entfernt allen Widerstand» und 
ist die ultima ratio aller Befehle. , Deoi ' 
Pascha selbst wird die Ehre der Schnur i 
*rheil, des Sultans eigenes Leben aber hängt 
von der Laune seiner Garden ab. 2Ö 
und 67.) 

§•46. 

7) Der Asiate weifs (nach 39) nicht ein- 
mal was Heimßth sey, denn er hat ja nicht 
einmal /eine Familie^ ein Haus, dem- er an* ' 
gehöre« Nur der Sultan hat im ganzen 
Reiche allein eine Familie und bildet ein 
Haus (a). Der Asiate lebt nur für den 
heutigen Tag, Ob ihn das Schicksal {^Kis» 
met) >den ^morg^ndea erleben lassen wird, 
bekünlmert ihn ^ nicht Deshalb weifs er > 
auch 'nicht einmal etwa» von Aerzten und 
einer medicinischen Polizei. Nur seine ab- 
solute Verachtung alles Europäischen, etc, 
besonders auch der Sprachen, läfst ihn sein 
Geburtsland* dei^ Freihde vonueihea (&). \ Er 
sucht zuverlässig den Europäer nicht auf. 
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sondern dieser kommt zw ihm und bietQ.t 
ihm seine WaareOf Künste (c) und Wissen- 
' Schäften (d) an. 27 und 68») 

Auqh beziehen sich t. B. in der Türkei alle Abga- t 
ben auf das Haus und die Person des Sultans. 
Ausser den Zehnten und Zöllen nnissen noch ge- 
.gebni werden: 1) Geschenlie fürs ßairamfest ; 2) 
Aufwand fiir die lasten des Ramazan ; 3) Geschenke 
fiir den Steii;lH'{*el Seiner Holieit ; il) die TJnlerhal- , *. 
tungskosfen seines Serails, 5) spiinr ( ii rf <'nhäuser, 
6) seines Stalles, 7) seiner Küche , 8) seiner Speise- 
ltammer. Zu aus5;crorde ntllrli en Aiisj^aben der Art 
werden auch ausserordentiiciic^Jbriiebuiigea gemaclit» 

Vom Hasse der Türken mid Perser ge^en alles 
Fränkische (Europäische) geben die Janitsrharm- 
Aufstände wegen des europäische n Exerrl liuins luid 
der Umstand Zeugnifs, dafs der lieulii^e persische 
Thronerbe, /ibbas IHir^^ g^QZ insgeheim die 
europ. Sprachen studiert und es ihm ancli sehr 
iihel genommen wixd , dafs er europaische — • Stie- 
fel trägt. Dieses Beispiel lehrt zugleich, was man 
sich unter einem asiatischen Sultan zu denken hat 
Im Gegensatz zu einem europ. Souverain. Lezterer 
lann gla)ihen und sich kleidf*n , essen, und trinken 
, - wie und was er will , aber niemanden nehmen was 
er will; jener ist dagegen Herr über die Köpfe 
und das Eigenthum seiner sclavrsehen üntcrthanen, 
aber es steht jedem Derwische frei, ihm, wenn 
auch nur wörtlich , in dcTi Bart zu speien , wenn 
er die Nationalsitte und den ISalionalglauben vcr- 
I^zt. Diesen beiden ist auch er uuterthan. 

. So sind es seit 1795 schwedische Ingenieiire, .wel- 
che den - Türken die Schiffe hauen ; Franzosen und ' 
ßngländer haben ihnen und' den Persern den 
'^Gehraneh der Aü^HtUrie ^I^Krt iind neuerdings 
wurde cwlhlt ^ .da(s . En^iäer^ .den JBirmanen 
, i4>e Ijinten etc. sugeführt, vtoniit diese £agUnd 
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bfÜuriegCQ. Schwedische ^ , englische , franiÖsische 
«• italienische Ingenieurs und Offiziers sind sonach 
^ schon lange her abwechselnd unablässig bemüht, 
den Türken durch Unterricht im Schiffbau, in der 
Artillerie etc. etc. die Mittel in die Hände zu lie- 
fern , Herrn des Abendlandes ih werden. Wenn sie 
es nicht geworden sind, so ist es nicht die Schuld 
der» aller Welt verkäuflichen christlichen £nropäcry 
sondern die Verachtung dev Asiaten gegen alles 
fränkische. 

ß) Die jezt in Paris erscheinende arabische Monats- 
schrift (Memorial scicnLilique et industriel , recueil 
mensuel redige' en Arabe et public par Mrs, Gßr- 
cin de Tassy et Sabinet) für den Orient wird 
daher auch ^ Inverlich von den Orieiilalea so will- 
fährig anrü>cno!(jmrn m erden, als sie ihm der Occi- 
dent cosDiüpoliiisch bietet* ' ' 

$.46. 

8) Wenn Asien aber. Von allem» was einer 
sittlich, ' geseiüchqfilichen Einrichtung ähnlich 
sMie t nichts hat , so 'giebt es auch weder : 
für die einzelnen Beduinen -Horden noch für 
die blose Reihenfolge der Sultane und ihre 
despotischen Handlungen , eine 6eachü:hte» 
<S. 280 

, , 5- 47. 

9) Asiens Völker haben sich nie für ein 
Staats -"Leben befähigen mögen, und würden 
es auch nicht gekonnt haben , wenn es je die» 
fier oder jener ihrer Sultane hätte wollen 
.mögen* Ihre ^technische und vorübergehende 
oder periodische Kultur einz^elnei wissen. 
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schaftlicher Zweige, b. B. Aet Astronomie , 
Chemie, Medicin, Philosophie etc. und ihre 
plötz.lich durch einzelne kühne Aofülirer ge- 
stifteten Soldaten • Reiche' gehöm nicht hier- 
her. (§. 29 und 690. 

M« 8. Jleeren's Ideen III. S« 1 etc. aber die 
Ueberiegenheit der' europäischen Völker über die 
der aoaern Erdtbeile: «wena Asiea bei allem 
Wecbsel seiner grosen Reiche dennoch in ihnen 
nur die ewige Wiedergeburt des Despotisnuuses 

. xeigt» so war es ^nf europäischem Boden ^ wo der 
Keim der politischen Freiheit sich entwickelte und 
in den verschiedensten Formen in so manchen 
Theileh desselben die herrlichsten Früchte tmg.*^ 
Uebrlgens Terwe^hselt Heeren S. 3n* 5 den Chä*' 
rakter ' mit der Geisteskraft oder Kultur des Gei- 
stes 9 wenn er meint , ein Kant hätte an den Uförn 
des Hoangho nicht reifen können. Sylvester de 
Saey behauptet Tm Gegentheil 9 gefunden au ha- 
ben f dals das ganie Kantische System schon lange 
In China vor Kant existirt habe. Abgesehen von ' 
der wirklich hohen Kultur der Chioesen» wissen 
. wir ja aber so gut wie noch nichts von ihren 
Geisieswerken und ' können daher darüber noch 

, keinUrtheit fällen. Als ein wahres Meteor durfte 
folgendes (roduct eines asiatischen Despoten sa 
betrachten sejn» nemlich ,^ Instituts politiques et 
mflitaires de Tamerlan» (^crits par lui-miäme en 
Mogul et ^r^düita en fran^ais par Langles* Paris 
1787. 

10) Wa«; endlich den Verfall asiatischer 
Völker betrifft, so pflegen 

a) die Beduinen - Horden nicht etwa zu 
verfallen 9 sondern bilden vielmehr entweder 



die Er^lUizmngs • Depots ftir Asiens verfm* 

lende Despotien oder sie verschwinden mit 
«inem mal durch gänzlicibie Vertuchtung oder 

-Eusireiileibii^g ^ in eine iOpspotie« Was dage« 

b) die grosen durch kühne Anführer ge* 
.^ifieten Reiche betrift» so verfaulen diese alU 
iinälig dadurch t da& ' der ,Uebertritt aus dem 
thUti^eii «vttchtemen Beduinen - Lebeu in ein 
sclavisches luxuriöses Stilleben die Völker ail- 
.Bialig entnervt, und verweichlicht I und es dann 
nnr einer Veranlassung bedarf, wodurch sei* 
"cke Eeiehe mit einem mal stürzen^ und 
- einem frischen Noihaden - Haufen Platz 'ma- 
chen, um das von vorn zu wiederholen, wo- 
mit der. Vorgänger so eben beschlossen. Die 
. Besiegten .werden dann die Sclaven der Sieger 
und ihr Name ^schwindet von der Völker* 
liste.* (§. 3Q0 . . . ' 

. . . ' ' 

So wie das Abendland historisch in das 
antike und moderne xerßlUt und sich hier 
zwei ganz verschiedene <» aber doch in gewis- 
sen Haupt -Charakterziigen wieder verivandte 
Weiten darstellen , so auch das Morgenland;^ 
nur dats die historischen Scheide- und Wende- 
Puncto nicht dieselben sind; Die täte fF'elt - 
des ^j0)endbmdek peng durch deU Andrang der 
germanischen Völker mit dem 5. und ftten 
Jahrhundert, aus «ineuv andern Ge^ichtspuncte 
genommen >:ahev aach ..aoboiir > wit .CftiiMfintins 

» > - r 

* 

V • . • 

\ 
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Annahme des christUchen Glauben«, nirter; die 

alte Pf^elt des MurgcTilandes dürfte erst mit 
dem Auftreten Muhammeds im 7ten^ Jahrhun- 
dert oder der Ueberschwemmung Asiens , Afri» 
käs und sogar eines Theils von Europa durch 
die Araber vollends zu Grabe ge^^angen seyn, 
wenigstens markirt sich diese Epoche beson- 
ders dadurch 9 dafs ganz Asien und ein groser 
Theil Afrikas , selbst des innersten Nefgerlan« 
des , zum Monotheismus oder Islam übergieng. 
Nur das' haben beide Er^theile tindi alte Wel« 
ten dabei gemein, dafs beide 

1) längst schon entsittlicht , verfault und 
abgestorben ; 

2) durch zügellose Nomadenhorden über* 
rascht wurden, den Todesstofs erhieUen, und 

3) damit und dadurch zugleich die alten 
Kel i^ionen beider flrdtheüe verdrängt würden 
und verschwanden. In Asien und Afrika Wurde 
der Islam herrschend y in Europa das Christen* 
thiun. 

Nachdem wir nun 

a) die Verschiedenheit und Opposition des 
Morgen- und Abendlandes im j^lgemeinm 
gedeutet haben (§. 32 bis 48), so dürFte es unse- 
rem Zwecke und unserer Absicht (J. 31} ganz 
entsprechen, auch noch 

b) die besondere Verschiedenheit und Op*» 
Position zwischen antikem Morgen^ und onft« 
iii&m Abendlandie, ) lind 

c) die ebenwohl besondere Opposition' zwi- 
schen modernem Morgen» und modernem Abende 

.lande hervorzuheben« 



b) ym der l^estsctdedehheä und ^ Opposition 
. ' . zwiadien antikem Morgen* jind antikem 
jSiendkmde insbesondere/' ' ' 

, §.50. 

Wir kjennen Aie antike. 'Welt Asiens und 
Afrikas nur aus sehr sparsam erhaltenen Nach- 
richten, welche Griechen und Römer gesanauelt 
l^nd von denen nur dies und jenes bis zu uns 
gelangt ist. (M. s« den Anhang zu Theil IL) 
Ausser dem alten Testainentet seinen Anhän- < 
gern den Juden (•7), den Hieroglyphen, der per- 
sischen Keilschrift, den Sanski ituikunden , und 
den Sculptur- und Bautrümmein, ist aus dem 
antiken Asien selbst keine weitere Urkunde vor- 
handen. Welohe Ideen yvix uns nun von dieser 
alten Welt Asiens und Afrikas wohl machen dür« 
fen , hat Ueerenin seinem §. 1 allegiirten classi- 
schen Werke ; Ideen über die Politik, den Ver- 
kehr und den Handel der vornehmsten Volker 
der alten Welt Theil I und II, so wie in de^n 
2 Ergänzuttgs - Bänden darzustellen versucht, 
und wir müssen auf dieses Werk verweisen, 
da hier nicht der Ort ist, in ein näheres 
]3etail einzugehen. Eine ganz vorzügliche 
Ausbeute für die Kenntnifs des aiitiken Asi« 
ens, (insoweit wir mit europäischer Brille 
sie zu erlangen oder Asien im Lichte des 
Asiaten, aufzufassen fähig sind) steht zu hoffen, 

i-j) Joti , Cusoiurbte der Israelitiii seil der Zeit itt Makkabicr bis Auf 
«ntere Tage, g liatid«. £^rJiu« S/:ble4iug«r , iSsS« 

ftS) Meiiviek Vorlctttiifea fiber dio 6«ichi«]ito dtoa ju4i«:b«a 5t«B-> 

r 

« 

Ii . - 
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wenn die EntzifFening des «ntiketi Sinsktitt 

der Kellsohriften und Hieroglyphen eben so 
gluckiicii forUchreiten wird » wie sie begonnen 
hat. 

Bis jezt lagen von den iintor^oi;angciicn anti* 
ken Völkern. Asiens und Afrikas («Irr Perser , Inder , 
Aegypter und Merocr) nur todtc Trllninier , SiQin-^ 
häufen und Mumien mit nnlesbarcr Keil- und Ille* 
roglTphen^Schn'ft vor uns« Erst seit einigen Jahren 
dämmert ein Licht über sie auf dadurch, dals man 
die alt-asia tischen Sprachen und Inschriften allmäitg 
zu verstehen anfängt, wenigstens läfst das liesen 
der Hieroglyphen eine reiche Ausbeute erwarten, 
selbst zur Aufkläning der alten Crescbichte Indiens 
un(\ Meroc s. 

.Dafs die Acgypter eine indische Golonie^wa* 
reiiy welche über Nubien einwanderte, beweisen 
die noch jezt ezistirenden Reste nubischer und 
ägyptischer liaureste« Was in Indien ganz und 
gar IQ unterirdischen Felsen ausgehauen gefunden 
wird, ist es in Nubien nur noch inm Theü,' und 
en bas relief und tritt in Aegypten in gana frei 
stehenden Pylonen und Statnen hervor, so dafs 
sich ein deutlicher Uebergang von indischer Fel- 
sen-Architektur bis zu ägyptisch «• colofialer firmier 
Architektur hennufttelU. 

• ^ ♦ 

§• 51- 

r 

Das Resultat für die Charakteristick de^ 
anjUken Morgenlandes durfte sich mi folgende 
Momente zurückfuliren lassen: 

1) Auch das antike Asien kennt nur Bedui- 
nen uind despotische Reiche (a). 

2) In einigen der lezteren zeigt sich jedoch 
durchor'an^i^ eine hohe Kulturstufe und ein 
eigenthümiicher uns nicht versrändliriier Üculp' 
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tufi* imd Baukunst - Geschmcusk^ ' der sich be* 

sonders durch das Cölossale y Grandiose y Hie^ 
sennuusige y den Beschauer nicht gerade a/2^e- 
/Z4?Ä/7z ^ Ergreifende , sondern Beläubefide und 
Erdrückende kund giebt, und sich eben da»^ 
durch wesentlich von dem griechischen Scul]^» 
tur-* und Baugescbnaacke und Style unterschei- 
det (6). 

3) Die Sprachen des antiken Asiens sind • 
nichts allein absolut verschieden von denen 

des Antiken Abendlandes, sondern auch denen 
' des modernen Asiens ganz und gar unähnlich. 
Fast alle antiken grosen Völker: Inder , Per- 
ser, Aegypter, Babylonier» Phönizier» Kar* 
thager, selbst die Jnilen bedienten sich meh" 
rerer Sprachen oder doch Schreibarten: Für das 
' gemeine Leben, für den gewöhnlichen schrift- . 
liehen Gebrauch und für ihre heiligen Urkun« ^ 
den und 9aa- Inschriften. ' 

4) Die Religionen sind durchgängig ^/o^ma- 
ti4ch'gest[ftete^^ ruhend auf heiligen Urkunden, 
und durch Priesterkasten stereotypisch veatge- 
halten (c). 

5) Kurz', das antike Asien ist in jeder Be- 
ziehung der Schauplatz der riesigen Jugend' 
Kräfie dea MeoschengestihlechtSt, während das 
antike AbendlanÄ * 

, « a) weder etwas von einem Nomadenleben 
noch von cfeqoolfscA«» grosen Reichen weiß 
(Rom war nie Despotie im' asiatischen Sinne); 

6) in Beziehung auf die schönen Künste 
ihm allein der wahre » durch eine glückliche 



digitized by Google 



natürliche üvnttelstrafse herbeigefj|hrte Bitlliche 

Scliünlieitsgeschmack eigen ist; 

c) seine Sprachen einen ganz entgegengese3&» 
ten Genius kund' gebeti durch Einfachheit, Iden» 
ticät der Schrift* und Urtganii^s- Spruche, knrsc, 

ebenwohl rler äussere Tonabdnick des antiken 
abendiähdisciien Charakters sind: und 

seine Religion^iA keine diDgmatisch^. ge- 
stiftete, andern aud dem eigenen Genius der 

Völker hervore:effan":ene äyuibollken ohne re- 
« ligiÖse Codexe und Friesfcerkasten sind, so dafs 
sich denn 

e) das antik« Abendland ganz so in einer 
sonderert Opposition zum antiken Morgenlande 
befand, wie es Ahend- und Morgenland über- 
haupt sind. 

Ycm höchsten- nniverseHen Standpuncte aus 
betraehtet, bieteft das antike Asien die Rie<;en. 

kraft des Jünglings- Alters und das anlike Eu- 
ropa die natürlich geregelte, gemäsigte Kraft 
des Mannes « AJtei^ der Mmschheit dar« 

a) Araber , Kurden und Turkomannen waren schon 
im Alterthum, wie noch jezt , flie Gründer lyid 
Zerstörer der babylonischen , assyrischen, chaldai- 
sehen, medisehen unrl persisrhrn Rrrcho ; sie rück- 
ten ieHe<;mal gleichsam wie Pfriiadner an die Stelle 
ihrer N ori^ängcr, sobald . diese physisch abstarben. 
Die Aegypter waren Colonisteii aus Indien, die 
Karthager aus Phönizien. 

Auch die Juden waren eine vom Scheikh Ahra- 
ham h erb eii^'i' führte Nomaden - Horde , erhielten 
aber erst lang«' n.ich Moses, ihrem zweiten Kcii-' 
gions- und pniitiöchen N^iederherstcller , Könige, 
SO wie sie.deuii auch in doppelter BeftieiittAg eine- 



*f «Anttifi^l^iie vpn nllcn aatik^asiaUsclieii V(>lkern wa* 
reu vpd sind : i) dafs sie einen Staat bildeten 
bis auf Ilerodes , und 2) d.ifs sie das einzige an» 
tike Volk Asiens sind , was sich erhalten und über 
die ganze Erde 'verbreitet bat» ohne jedock an 
Seelenzahl zu oder abgenominen su haben« 

Ob die Zdgeuner antike oder moderne Indier 
sind 9 ist noch nicht ausgemalte lt. Nach ^ Trans-' 
actio ns of the llterary sorietj of Bombay* London 
)^i9' I. 53.** sind blos iZ«) Worte der Zigeuner- 
„spräche als aus dem Uindostaniscben abstammend 
^ und damit übereinstimmend nachgewiesen* 

Bais die aJltan Indier, Perser, Aegypter eine böb^ 
Stufe der Kidtur erstlegen , davon und dafür liegen 
noch )esl die Beweis« Tor uns* John S. Seely, 
l^tke ßiy<mders of BXofa» etc. etc. London 1824) 
* /sagt: «Ein Pantheon, eine. ot. Peterskirebe su 
bauen kostet Arbelt und Talent , . aber wir begrei- 
^ fen I wie es geschab , wie der Bau fortschritt und 
tollendet ward; sich aber eine Anzahl Menschen 
denken , noch Iso gros , noch so "unermudiick als 
miin will, und mit allen Hirlfsmitteln versehen» 
d^it eimii' vesten, Granit f eisen angreifen, ihn, 
an manchen Stellen 100 Fufs tief aushauen , ihn 
mit dem Meis^ , ausarbeiten , und so einen Tem^ 

wn 100 Fufs Höhe / 145 tiänge und 61 F» . 
Breite.mit Thoren, Fenstern, Treppen, Sälen, 
platten und polirten Wänden und schönen Säw 
^ienreiheh, su Stande bringen, mit seinem Hofe 
und der endlosen Falle von Stiatuen , Yerzierun- 
gen und Bildwerken das scheint unglaublich 
und man verliert sich in Staunen , und die Hindus 
glauben auch , dais dieser Tempel durch Götterkraft 
ausgearbeitet worden^ (''^). Proben dieser indischen 
Bau -Wunder sind kurser Hand sa sehen in der 
Bilder - Gallerie suih Conversatiojqs - Lezicon* 



«9) Mi-'», auch wegen dor alt - iodischcn Gtsetzgcbuo^ : Institute« of *» 
Hindu Ln<v- nr the ordinattcOf of Mki|a. Tr«a>l«t«d hj S, ff^» Joiu*. 
C«1«uUa au4 JUeudon 1790. , ' : 

* . ' 

' 1 
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den ägypthAm 9»« * IMm «sd de« 

grOAen » allen uDsern Leseni wohl behaniiteii fränitf* 
'sischen Piachtwerke darüber ugt MinutaH 0leife 
lum Tempel des Jupiter Ammon in der lybuchen 
'Wnste oder Siwa) : ^Im Einzelnen finden aich awar 
in 'den' Abbildnngen oft nnbegreijOicbe Uniichtii*» 
keiten nnd Auslassungen, mit Üniecbt vürde man 
aber sie für Terschönect halten; Yiclmehr ist die 
Anmuth der Umrisse» die £legant der Verxierun«' 
gen y die Friedlichkeit und Milde des Ausdrucks 
der Gesichtsaü^e und die stille Erhabenheit aUer 
Theile und Bildwerke dieses wunderbaren Baues 
(Dendera) , in welchem der ägyptische (Bau) Künst- 
stjl mit dem Griechischen und den Yorsug au rin- . 
gen scheint » bei weitem unerreicht geblieben«* 
Indische Seapojs yerrichteten sofort ihre Andacht 
in diesen Ruinen» Von den Bildwerken in den 
Gi^bern sagt ers- 9 Nur mit Mühe reifst man sich 
los von diesem endlosen Bilder -Beichthum» der 
deutlicher als alle schriftlichen Denkmäler über das 
Leben des Alterthums Belehrung giebt** Um sieh 
über das Colossale der ttgjp tischen Bauwerke eine 
Idee SU bilden 4 brauciit man nur an wissen, daia 
der Patlast von Karnak allein eine solche Rdhe 
und' einen solchen Umfang hat , dals die Notre* 
/dame- Kirche ^Ton ^aris bequem nnter sein l)ach 
gestellt werden könnte. Unsere Theil II. 5» 37 
lit. L gemachte Bemerkung müssen wir dahin ▼er- 
bessern und' abSndern , daA nur die Golosse meist 
iltsendy die Hände auf den Knieen haltend, aber' 
nicht 'gerade wie ttuniien umwickelt , dargestellt 
sind, sonst finden sich unter den Ueberresten 
auch wahrhaft schöne nakte Statuen ; gröi^tentheils 
wird jedoch durch den Kopfputa der Total -Ein- 
druck wieder in «^twas gestört« B^irchgängi'g drük- 
ken Phjsionomie* und Wuchs einen schönen indi- 
schen Menschenschlag aus* Wie viele Jfihrhnn* 
derte nnd wie viele Millionen Menschen lu jenen 
cölossalen Gebenden erforderlich waren, wo oilt 

ir Theil. 0 
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' ' e?Be tibnge Slitl« Hm die Airbeil Ton jiihreii vol 
' stjn scheint 9 vst noch ein RXtfafeh Sclaren leonii* 
ten wolkl die *^fiFamiden , hicjit aber diese pMcbt« 
" ' Gebinde auffahren, « 

Veh^T Persien, Meroe so wie überliavpt ^ber 
die untergegangene grose alte Welt s» in« Heeren 
\. c. Theil I und II. 

c) Das Einbalsamiren bei den alten Aegyptern hatte 

den Zweck, vor der Fäulnifs zu scliilfzen , weil 
in diesem Falle die Seele in ein iieugebolirnes 
Thier fuhr und nun noch 3000 Jahre wandern 
mufste, bis sie wieder in einen Menschen fuhr, 
ein Zustand des Elends , während sie , im ersten 
Fall im Hades seelig rulite. I)ie Apf»ypter asen 
daher fast von allen Tlucren. Das Todtengericht 
entschied , ob jemand eiabalsamirt werden sollte 
oder nicht , d. h. im Hades ruhen sollte oder nicht« 
(Kin neuerer Forscher bringt einen andern rein 
medicinisch - polizeilichen Grund für die Einbalsa- 
niiruiig vor, nemlich Verhütung der Pest, die erst 
seitdem in Aegvpten zu Hanse scy , seit man die 
Körper nicht melir einbalsamire und vor der üeber- 
schwcmmung des IS Iis schütze.) Die neueren In- 
dier glauben ebenwohl an die Seclenwanderung , 
weil sie aber dieser nicht vorzabengen wissen , so 
essen sie von kci/iem [eljctKlcn Thier, aus Furclit, 
■ eine verwandte Seele zu verletzen, und schützen 
sich hlos durch das Verbrennen vor der Faulnifs« 
Ebenso die Thibe/.nier. Sie verbrennen die Kor* 
per derer, deren Seelen sie der Ruhe des Amen* 
thes würdig halten , oder lassen sie von den Thie- 
reu verzehren, und nur der eine Körper, dessen 
.Seele wand(;rn soll, der des Dalai - Lama , und dTe 
Leichen Unehrlicher werden der Verwesung, ai:iO 
der Wanderung der Seele überlade 

Dieser Charakter- und National* Opposijtion 
gemätf lind zu, Folge sind nuia auch dÜe OMli« 
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ken ysiker des' Abendlandes mit <len antiken 
Völkern des Morgenland^, in so naher Be- 
rühc^ng sie aucIi standen und beständig, mit 
einander >kamen, doch niclit allein Tiie in 
einen enteren politi.schcn oder staatlichen Ver- 
ein zusammengetreten oder ver.'^chi'nolzen wor- 
den . sondern haben ^ich vieliuehr s^ets bis • 
j&a ihrem Untergange feindlich gegenüber ge- 
standen. 

Die llf inasiatischen T.vdicr scheinen nach Hfi- 
rodot 1. ^yi rthnivrh für das antike Blor^cn- und 
Abendinnd tine ähniiclic Üebergangs - Ka(;e oder 
blos Varietät gewescJi tvi ^vxn , wie die heutii^en 
Russen es zwischen Ijiropäern und Asiaten sind, 
Sie wären weder J'cr^er etr. noch Hellenen, neig- 
ten sich aber zu Fol^e ihrer Gebrauche mehr zu ^ 
' * diesen y aaeh sramaiten ihre Konie^e von den ilera- 
kliden. Delpbi's Rcirhthüaicr rührten i^rüfsten- 
th^ils' von Ijdiscben Konigen licr. Der Halys war 
für die alte Welt was die Wolga für die moderne, 

f 53. 

Griechen und Perser bekämpften sich so 
lange» bis das Reich der lezteren gestürzt und 
ganz Vorder- Asien sammt Aegypten Provinz, von 
Makedonien, dann aber den Generalen Alex- 
anders vereinzelt zu Tlieil ward. Gegenseitige 
Vernichtung war das Sciiiboieth der Griechen 
und Perser, Von dieser National • Feindschaft 
zwischen Asien tind Europa , Persern und Hel- 
lenen ^eht Herodots Geschichtswerk aus. (M. s« 
Buch 1. c. 4.) 

In so ttfther Berohrung die grieclilscheii Stjldte 
sn det U%it von Kls/ina^ieft mit dea Pismru 
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itm. ^od bekanntlich yoü ihnen vnterjocht wurden, 
was den grosen Krieg von fast ganz Griechenland 
gegen die Perser herbeiführte , so sind doch nie.* 
aus diesen Griechen Perser nnd aus PerseiW^Grie- ^ 
>hen geworden. Es kann zwar nicht geleugnet 
werden , dals die Perser durch vertriebene Tyraa- 
nengeschlechter nach Griechenland gerufen wordea 
sind und dafs Sf>artaner aufrührerischen perstscHeA 
Satrapen Ilülfstruppen gestellt haben, ja. es nah* 
men bekanntlich die Spartaner TOn den Persern 
6 Millionen Thaier Suhsidien an und Xenophon 
. xog dem jungen Cyrus mit Micthtmppen an Hülfe» 
Dies alles be weilet aber nichts gegen unsere Be* ' 
hauptung. Alexanders Zug gegen die Perser be* 
wies den National iuifs aller Griechen gegen diese Bar* 
baren, wie die Griechen sie Torsngsweise namiten, 

Homer und Karthager thaten desgleichea 
und auch hier war ea den Abendländern vorbe- 
halten» auf Karthagos Ruinen zustehen, denn: 

Carthaginem esse delendam, war eben so zum 
Wahlspruche der Römer geworden, wie Kar- 
thagos ganze Politik nur auf den Unteiigang 
Roms hinarbeitete (^?). 

56. 

* 

Griechen und Römer machten sich Asien 
als neue Königreiche und Provinzen unterthä- 
nig, lernten von ihm seinen unsittlichen Lu- 
xus (f/); aber Sieger und Besiegte blieben völ- 
lig getrennt, sie verschmolzen sich nicht zu 
einem Volke, einem Gemeinwesen. Die 6a« 

3 0 Alt neuester VertucTi t. m. Ci^schickl» Amt Ctrtkagtff« 'M«^ 4an 
Queii«n Toa Dw, ßf^. JBöUichtr. Berit« t9»7* x « 
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siegten wurden nidit, wie Einige behaupten, 

gracisirt und romanisirt, sondern was hier 
Griechisches oder Römisches geschah, geschfdi 
durch Griechen und Ki^mer. (M. s* den Aahang 
asu Tfaeil II«) Syriens, Aegyptens-^ etc. ' grie« 
chische* Ronige lebten • als Griechen aiif grie» 
chischen Fufs mit ihren griechischen Garden 
und beherrschten blos die Besieg;ten, ohne sie . 
au regieren, denn sie blieben auch rc^Ugiös 
geschieden« Höchstens fertigte man in. Aegyp<» 
ten die öffentlichen Urkunden in der Sprache 
der Sieger und Besiegten (i). 

Als diese griechischen Könige den Bömern 
und ihren Proconsuln weichen mulsten« blieb 
es ganz wie seither« Die Besiegten wechselten 
blos die Herrn« 

a) M. 8« vegen des Lirns , den die Klemer iron den 
Asiaten lernten , die Stelle be! IMus XXXIX. 6- 
JLiiizarise enim .peregrinae origo ab exeicito asia- 
ticQ invecjta in nrbem est etc* etc. Yiz tarnen illa. 
- qnae tum conspiciebantiir « senuiia emt fnturae 
Uixuijae.^ 

^) Bekannth'ch wölken die griecluschen Könige von ^ 
Syrien die Juden zwingen , Griechen zu werden , 
M ns aber den Ao^itand unter den MaccabÜern ver- 

anlafstp. 

Aiexaudor bevölkerte Alexandrien mit Juden, 
indem er eine Colonie von ihnen dahin sandte« 
Die Plolemäer waren dagegen klug genug, den 
Aegyptern ihre Keligioii und ihre Priester zu lassen. 
Die Aegypter behielten auch ihr Provinzial-Recbt^, 
ihre Sprache, Schrift und nur wo beide Völker, • 
» Griechen und Aegypter, Verträge scblo&sen, fafste 
. . nian sie in beid<m S^racben ab« 6o aucb im 
übrigen A^ien« 

I r 



Digitized by Google 



56.; 

Des antikon Asiens und ^es antiken Europas 
Gesc/üchte sind sich daher auch ebenso diame- 
tral fremd, wie die Nationen selbst ( *). Weaa 
die ^ Geschichte der Griechen und Römer der 
asiatischen Reiche (Aegypten und die Reiche 
am Noidiande Afrikas .siets mit einbegriffen), 
gedenkt , so geschieht es blos , weil Griechen 
und Römer mit ihnen Krieg führten, dieselben 
eroberten und als Provinzen beherrschten t 
ohne dafs dadurch , ein wirklich historiache» 
Band geknüpft wurde. Wessen eine National- 
Geschichte als a,iussere Begebenheit erwähnt, 
bildet deshalb nociv keinen Theil des inneren 
Geschichts«' Materials» Dadurch« dats man die. 
Begebenheiten des antiken Morgenlandes und 
des antiken Abendlandes in ein Buch zusam- 
men sclireibt , entsteht noch keine gemeinsame 
Geschichte f da ja, noch einmal, nur jedes 
einzelne Voik eine Geschichte (Volks-Biographie) 
öder Chronik hat, nicht die Völker zusammen, 
so dafs es weder eine antike noch moderne 
2aisammenhängend6 Umversal^GeacJUchte giebt. 

c) F^on der Verschiedenheit und Oppch 
siiion zwischen dem modernen Jffor* 
gen* und dem modernen Abendlande i ne 

besondere, 

5l) J.' Alupro: h , Tahlcaiix hisroriqacs de V^ait, depiii» )« Monarchie 
d« Cyi ui juB^u^^ »(>• ;our« ; uuvragw dedii k . . . «vcc un atiat^n folio. 
Paris iitd4. ]>«r y«rf«tser hat die £pocheB nieh d«a H«upl - ReTol«U«aM 
ütton« bruHmiiif , welt;hc inclit immer die der tlJf«ai«iB«ii W«llf«Mllicllt* 
•ind." (Auioeikung des Goltin^ci- Re««iiMii4«B.) • . , 
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Gmz so 9 pm ebenso modifickrt yfi& sich 
Antikes und Modemes liberhcaipt zn einander 

verhalten, wie überhaupt lezteres weit und 
tief unter erstetem steht 9 ist es nun auch der 
Fall zwischen den modernen Völkern des Mor- 
gen* und Abendlandes. ^< 

Da wir aber schon oben §. 3^ bis 49 vor-* 

. zug^ weise die Opposition zwischen den moder^ 
nen Völkern des Abend- und Morgenl^des ioi 

' Auge hatten und hier in dem Allgemeinen zu- 
gleich das relativ Besondere schon mit auf- 
fafsten, so \>'erden folgende nähere und speci- 
ellere üntersclieidungs - Merkmale hinreichen , 

• den Gegensatz zwischen modernen Abend- und 
Morgenländern vollends ^^u ergänzen und zu 
.erklären« 

§. 58- 

1) Der Kern und Urstamm der modernen 
Asiaten besteht, aus räuberisclien und Hirten' 
t^omhden oder Xjqnd^ Beduinen; der der mo- 
dernen Ettropäer aus nomadischen Jäger ^KoU 
hem ixadi See ' Beduiij^rf. 0.33*) 

#.59. 

<2) Die modernen "Beduinen Asiens sind ^ 
gleich den antiken, entweder dieses iMM?Äoder 
unter dep Zuchtruthe eines Despoten aggr^« 
girt (d). Die modernen Jäger -Völker und See- 
Beduinen Europas sind sänimtlich zum Acker- 
bau, Handel und Betrieb der technischen Kün- 
ste übergegangen und leben nach bestem- 
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ten F'ertragsnormen unter dem Schutze ihrer 
ZiUiäedierni oder Obngkeiten (i). (§» 34.) 

a) Asiens A^ üsten, insonderheit aber ilochasien, sind 
das allgemeine Menschen-ErsaU-Uepot dieser Erde , 
' aus welchem von Jahrtausend zu Jaiirtausend , 
Asien, Africa und Europa recrutirt wird. Das 
Clima und die nüchterne Lebensweise ist liier von 
der Art , dais der rohe Mensch nicht verweiclilicht 
nvird , sondern stets durch Arbeit, Anstreni^ung 
j und magere Kost in seiner rohen Kraft erhaiteu 
wird, ^V^ien i>t tilfmal durch die Horden Hoch^ 
asiens erobert worden , Europa nur eimoal durch 
die Hordea seines ^Nordens« 

J) M. s. Heeren l. c. III. S. 6 etc. über die That» 
sacke, dafs die weissen Völker schon TOn der 
Natur fiir eine höhere sittliche Eotwickeluag aus- 
gestattet zu sejn sckeinen , S. 8 : 9 Haben gleich 
£uropas Bewohner auch zu gewissen Zeiten ihre. 
Wohnsitze verändert, so waren sie doch nie eigent- 
liche Nomaden. Sie wanderten um zu erobern, 

" um anderswo sich niederzulassen , wo Beute , wo 
grSsere Frdchtbarkeit lockte. Nie lebte ein euro- 
päisches Volk unter Gezeiten.* Doch, die Slaven. 
Sie bilden aber auch den Uebei^ang von dem 
Asiaten zum Europäer oder Germauea. 

f. 60. 

3) Asiens Völker bekennen sich » mit weni- 
gen Ausnahmen^ zum Buddhadiemt und IsUini; 

die Europäer siad sämmtüch Christen (§. 35)* 

d) Der HauptunterscMed In den Lehren ller Buddhi- 
sten und d4r Braminen besteht in folgenden Punk- 
ten : 1} beide lehren » dals 9 so oft das Menscben- 
geschiecbt ungewöhnlich verdorben iin<l entartet 
wair y aulserordentliche Wesen erschienen sind , 
welche icine WMergeburt Tomahnen^ aber wäh* 
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Mod die BramiDen leiiren, dafs in diesen FSIlen 
üie Götter Menschen geworden sind, i>elianpten 
dagegen die Buddhisten , Menschen' aejren darch 
Frömmigkeit und beschauliches Leben sn Gttttem 
geworden. !Q ,Die Buddhisten glauben an das Da- 
sejn eines höchsten Wesens, allein sie leugnen » 
dsdis es sich um die Angelegenheiten dieser Erde 
im geringsten bekifanmere. £$ existirt in der roll«« 
• kommensten Ruhe , die 'Begeheiiheiten der Natnv 
werden TOn viel untergeordneteren Wesen geleitet* 
IKe Bramtnen dagegen erkennen in allem, wa« 
Torgeht, den unmittelbaren Einihila der Gottheit» 
aie ist die Qaeile des Lebens nnd Handerns« 3) 
Die Buddhisten nehmen 4^ ewige Daseyn der Ha- 
terie an$ die Braminen da£egen, einige wenige 
Philosophen ausgenommen, lehren, da$ die Ma» 
terie erschaffen ist. 4) Bfe enteren leugnen die 
Aneioritlt der Teds und Puranns (heilige Bieber); 
die leateren verehren alle ohne Ausnahme die Veds , 
und nur einige Philosophen verwerfen die Pnianua» 
S) Bei den Buddhisten existirt keine gesetaliche 
Kasteneintheilung , während sie bei den Bramtnea 
tuf alle Gesetse und Pflichten den grölaten £influ£i 
hat» 6) Die Priester der Buddhisten gehören la 
allen Klassen der freien Minner und könne« nach 
Belieben ihren Stand wieder verlassen und eine 
weltliche Beschäftig ung ergreifen. Die Braminen 
aind durch ihre Geburt Priester und dürfen diesen 
'Stand nie verlassen. 7) Die Priester der Bnd* 
dhisten verbinden sich - rnr '£athaltsamkeit un4 
Keuschheit* Die Braminen sehen den Ehestand 
als heilig und sur ]f ortpflaniung der heiligen Kasten 
nothwendig an , und dürfen mehrere Weiber hal- 
ten, 8) Der Büddhistische Priester nimmt nach 
Mittag keine Nahrung mehr xu «ich« Die Brami-* 
neu halten ihre Hauptmahlaeit nach Sounenunter«' 
gang , und dSrfen au jeder Stunde esseii und trin«* 
ken. 9) l^ie Buddhisten essen das Fleisch von fast* 
allea Thieren , obgleich sie rie nicht tödten , unn 
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zu essen, nufserWild und schaMliche Tliiore. Die 
' , Löheren Klassen der Braminischen Hindus essen 
sehr selten Fleisch. ' 10) Die Buddhisten - Priester 
leben in Klöstern, in der Nahe ihrer T<'üi|>el. Die 
Bramiuen leben in ihren eigenen Hausern und 
Familien. 11) Die Buddhisten verehren das Feuer 
nicht, und }>rl!iL;(Mi keine 0[)reri Feuer Ist dage- 
gen dt !■ (T( i;enstand der höchsten Wreliruug bei 
den ßraniiiien, und das Gesetz geijiff't ihnen 
^ Thiere zu opfern und ihr Blut zu vergiei^en. 12) 
Die Buddhisten verehren die rxdirjulen ihrer Hudhs 
oder Heiligen. Den Bramiuen sind die l.eherro-to 
der Todten unrein, wnd sie verehren nur die 
Götter und was ihnen zugehört. 13) Die heilige 
Sprache der Buddhisten ist das Bali - Pali ''oder 
Maghada, die der Brnniiuen das Sanskrit.^ {[Aus 
] dem Morgeablatt 1820.) 

-1^) „Die Mongolen ,(LuiiMsten) hkhen den Gkoben, 
- dais mit dem Veiderbaiüjs der Sitten nicht nur die 
Lebensjahre» aondero - auch die Gro'se des Körpers 
abnimmt. Daher wird der Mensch znlest nnr noch 
5/4- £llen haben. Biese Zwerge weiden gleich 
nach ihrer Grebnrt reden nnd handieren, nnd im 
5ten Jahre heirathen , weil sie nicht lange an leben 

« haben«- Dieses ZwerggescHlecht wird anlest durch 
eine Uebeischwemmung untergehen und dann ein^ 
neues auf bltthen«*^ {Timkowsky , Reise nach China 

I und oben Seite 109.) 

§. 6l. 

4) Der moderne AsJate ermangelt gfim-' 
Koh alles Schönheitsgeüühles; Die Tempel etc. 
Bttinen seiner eigenen Vorfahren erregen nicht 
einmal sein Interesse, geschweige denn die 
der antiken Griechen und Eomer; der edlere 
TJheil der modernen Eui^opäer . fdhlr sich vre- 
nigstens wax Anadiaaung imd. Copie. der anti- 
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ken Kunstproductd beider Welten hing€3&9geu. 
(§. 3Ö). 

. • $. 62. 

6) Im mo(lernen Asien Ist, wie ?clion im 
antiken, das Weib Sclavin des Mannes, daher 
Rifygamie , Einsperranjf und Bewachung der 
Weiber durch Verschnittene; de« moderne 
Europäer überschäzt fast das weibliche Ge- 
schlecht und dient ihm, daher strenge Mono^ 
gamief nicht aus Enthaltsamkeit des männli- 
chen Geschlechts , auch nicht in Folge der christ- 
lichen Religion , sondern weil die germanische 
Frau keine zweite neben sich dultet. (§. ^<j.) 

$.63. 

* 6) Asiens moderne Bevölkerung zerPallt in 

scharf oreschledene Kasten ohne Uebergänge; 
die moderngn Europäer sind blos nachständen 
geschieden, die den Uebergang unter eilender 
gestatten. (§. 40«) 

Eintheilung der Unter thaiiGn des türkischen. 
' • Reichs nach 7 r\ü( k^iciiten. 1) Aus dem Gesichtsr 
. pTinct der Religion in HecJugläubige und C7>i- 
gläubige (liloslim und Kafir). 2) Der NaiionalLlät 
in Araber und Nicht -Araber (Areb u. A<ibchem), 
3) Der poHt. Behandlung a) Rechtgläubige , wel- 
che alle Vortlteile geniesen ; h) unterjochte Unter- 
thanen (Simmi), d. h. alle Kopfiiteuer zahlende 
Kicht-Moslimeu : c) befreite Fremde (Mustemen) ; 
' d) Feinde im Kriege. 4) Der verschiedenen Reli- 
gionen a) Anhäui^er der ersten orJiiüdoxea Secte 
(Maneri) ; b) AiUianger der 3 andern orthodoxen 
Secten , nemlich ßlaleki , Ilaiiheli , ScJiaJli , zu- 
sammea Sunni genannt j c) der Ketzer (Schii) , di<^ 
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ia 7^ Secten zerfallen ; der Juden und Christeii 
(Ehlikital), d. h* Anhänger des Buchs (der Bibel); 
e) der Magier (Medsthusi); der arabiscben 
Götxendieoer ; g) der nicht arabischen Götzendie* 
^' - ner ; ^) dei; Abtrünnigen. 5) Der bürgerlichen Frei- 
heit in Freie (Hurr) und Sclaven (Abd) oder Frei- 
gesprociiene (Muatak). 6) Der bürgerlichen Yer* 
' hältnisse: a) Verwandte des Profeten (Scberii) und 
Rechtsgelekrte (Fakih) ; b) Statsbeamte (Ruesa); 
c) Kaufleute oder Mittelsland (Ewsat sukije); d) des 
^ Volks (Hasas). 7) Der Mqralität, in tugendhafte 
' Zen^nifsfäliige (Ssaiib^ und Lasterhafte (Fasik). 

Die indischen , chinesischen etc. Kasten • Ver^* 
0chiedenhetten sind allbekannt. M. s. oben §. 40- 
Kinneir sagt in setner Reisebeschreibung durch 
Klein-Asieu etc. Von der Türkei und den Türken t 
,Es hat sich das dürre arabische Muhamedthüm ^ 
das nichts vom frischen Leban der Schöpfung kennt», 
mit der meisl w ilden tartarischen Pferdenatur ver- 
bunden f die ein in Ueppigkeit yenreicblichtea 
lieben nmUainniert;* 

$. 64. ' . 
7) Kennen Asiens, moderne Volker gar 
keine Verfassung, gehören; sämmtliobe Nicht* 

Beduinen unter die Kftthe^orie von b, ß, ßß 
des General- Schemas zu §. ^6 oben 8^> 
ist das moderne Europa' die Heimath der ge- 
triebenen Rechts* Verfassungen. . 41«) 

Beeren IL S« i% «Kein polygamisches Volk 
hät je eine freie und wohlgeordnete Verfassung 
errungen.* Polygamie und gämliche Pnbetfannt* 
«ebaft mit der btosen Staats -Idee sind aber swei 
cliarafc:terbtische Eigenthümli^kc^iten de« Orients« 

^. 65. 

Giebt der moderne Asiate entweder gar 
nichts oder ist er sammt seiner Person Sache 
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des Despoten; so will der moderne Europäer 
nur steuern 9 wozu er sich vertragsmäsig, aa* . 
heischig gemacht hat» > (§. 42«) 

S. 66. 

9) Der moderne Asiate weifs gar nicKts von 

Erziehung; der moderne Europäer kennt die 
häusliche. (§• 43.) ^ ' 

• ' 67. ^ 

10) Der moderne Asiate scIi weift entweder 
als Nomade herum oder wird despotisch be^ 
herrcht; ein moderner europäischer ¥\xvst ver^ 
waltet blos seine Intraden. Oer Asiate ist un- 
bedingt unterworfen , der Europäer ' blos be- 
dingt, Gerechtigkeit und Rechtspflege bildea 
den Zweck und Mittelpunct der modern* 
abendländischen Staten, 44.) 

%f 68. 

It) Der moderne Asiate vertefst Asien und 

resp. Europa und Afrika nie, um sich ander- 
wärts, in einem andern Erdtheile Keichthum 
zu erwerben (a)i der jabenteuerliche moderne 
Europäer umreist . und umstchifFt die Erde 
.ttacb fremden Schätzen, und ttriil gern alles 
europHisiren , damit es ihm — rentire. (fi). 
(§. 45.) ^ 

a) China (nach aiithentiscken Angaben 148 Millionen 
Mensclien zählend, nur 150,200,000 Tiialer Ein« 
künfte (79,600,000 Leang) thelU aas baarem Gelde ' 
• . theils aus Naturalien habend) gestattet hlos t%efU' 
nesischen Kaußeuten zu Canton mit den Fremden 
oder Fanqiiai , d. h. fremden Teafelnt Seelen oder 
Schatten , ra Verhehren« 
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) Wir können auch in der That et den Chinesen» 
Siamcsen, Cochinchi'nescn , kurz sämmtHchen Ost« 
Asiaten nicht verdenken , wenn sie jede Verbindung 
mit den Europäern zurückweisen, ,denn überall » 
wo man diesen unkluger Weise anfangs nur öin 
Cumtoir zu errichten erlaubt hat , haben sie steh 
in treulose Eroberer verwandelt. Man lese nur 
die Geschichte der englisch - ostindischen Compag- 
nie, der portugiesischen Niederlassungen etc», um 
sich davon zu übecseugen. Audi Afrikas innere 
Horden irren sich ganz und gar nicht , wenn sie 
den angeblich naturhistorischen und geographischen 
Föischungeik der Engländer habsüchtige und Er- 
obeningzwecke unterlegeä. Be r E n glä n der giebi 
keinen Peacüe aus , ohne auf 1 aU Kückgewinn 
SU itchnen* Es handelt slcii nicht um den Lauf 
de$ Niger» sondern um Erforschung seiner Aus* 
nnndung sum Handel und zur Eroberung. „Dair . 
übrigens China sich unsern europäischen Natioiaeil 
verscfalieist , und sp^wobl Holländer als Russen und 
Jesuiten äuiserst einschränkt « ist nicht nur. mit 
ihrer ganzen Denkart harmonisch, sondern ge^ 
wifs mueh palUis^,zu biUigffn , so lance sie das 
Betragen der Europäer in Ostindien und auf den 
Inseln , in Nord - Asien und in ihrem eigenen 
Lande um und ttnter sich seheni* Herder Iii. 
S. 22 rdenn Europäern ist nichts zu fern.* S. 5^ 
^Es wandeln die £aropäer als Kaufleute odet 
Räuber in der ganxen Welt umher und vernach- 
lässigen oft ihr eigenes Land darüber.'^ S. 52> f^Un- 
sere Staatskörper sind daher TlileVe , die unersütt* 
lieh am Fremden, Gutes und Böses, Gewürze und 
Gift, Kaffee und Thee , Silber und Gold ver^ 
schlingen^ und in einem hohen Fieberzustande 
yiei aiigestrepgte Lebhaftigkeit beweisen.*^ S* 53« * 

Genug, es ist bekannt, dafs die gefahrvollen 
Reisen der Kngländer im Inneren Afrikas auf Kos- ( 
tcn der Regierung lediglich den Zweck haben , 
^ich Ilaudels ^ Absatz - Wege zu eröffnen, und die 
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Quelle des Srlaven - Hnndols zu rbcndcniselhon 
Zwecke zu vpr.stu jifrji , dann nur <lrtini erst werdea 
Franzosen, Porf ui^lesen, Nietlerlandcr ctr. den Scla- 
venhaiulpl wirklieh aufgeben, venu .sie rin (Jen Küsten 
Afrikas keine Waare mehr finden werden. Als Ma- 
jor Denham dem KoranscheikJi von Boniu weifs 
machen wollte , die Engländer seyen nur die Freunde 
und Wohhhäter der Hindus, rief dieser aus? ^Bei 
Gott , sie fressen das ganze Land ; sie sind nicht 
Freunde — dies sind die Worte der Wahrheit.* 
M. s. Denhams Reisebesciireibung.* Gewinnsucht 
vertritt am Ganges die Stelle des Fanatismus. Lie- 
ber noch spanische Ripartimientos , Vehemenz und 
offene Gewalt der Waffen, als Gleisnerei und Heim- 
tücke der Kanfleute. Indien wird dem Engländer 
Immer nur ein Schwamm se^n den er drückt» 
aber nie Vaterland-. lAhi uns einen Schleier 
^ auf die Oreuel werfen^ welche die Holländer,- 
Ton' Habsucht nach Gewürs und Gold verleitet , 
jenseits der Meere verübten. iDie Nemesis ver- 
folgt sie.« Gagern Res. IL S. 108 und 

12) Dem modernen Asiaten ist selbst die 
Mose Idee -vom Siaäte fifemd; der moderne 

Europäer ist wenigstens dafiir begeistert » wenn 
auch nicht befähigt* (§• 47«) 

' , 70. ' 
Deshalb dind denn - auch die modernen 
Völker des Abendlandes und die modernen 
Völker des Morgenlandes ebenvi^ohl nie und 

nirgends einen t nireien politischen Verein zu 
ßuiem Gemein we^ei) od<$r Bunde eingegangen j 
sondern standen sich und stehen sich noch) 
poUliscfa sowoht(a) vi^te völkerrechtlich (&)» atat r * 
und dem Gefühle nach feiudiich irciienüber. 
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i) Wir erittBem hlw tn die Rija« fnä Tnnliiß des 
tiirUflfehea Reichs' und ihre Behandlung, und den 
Widerwillen der Hindus und Chinesen gegen die 
Engländer« Anch die asU tischen Armenier uhter 
türkischer Herrschaft hahen nie mit ihren Reli^ 
gions - Verwandten den europäischen Griechen har- 
moDirt » und keiner hat sich in nenester^Zeit fiir ^ 
sie interessirt» sondern im Gegentheil sie verfolgt* 
So schroff stehen sich Asiaten und Europäer gegen- 
. üher, daTs selbst ein auf ihnen gemeinschaftlich 
lastender Druck sie nicht xu einigen vermag. 

Üiiigekohrt leben, nach la.st zweitauiiend Jah- 
ren , die Juden noch jezt als ein <len Kuropäern ^ 
fremdes heterogenes asiatisches Volk in deren 
. , Mitte, und es ist nicht ihr Glaube , dersie,ihnen 
cntfremlet, sondern ihr asiatischer Ursprung, 
Ks wird immer nur einzelnen Individuen gelingen, 
sich zu germani.slreii , nie dem ganzen zerstreuten 
Volke (^/). Es veiiiäit sich mit den Juden wie mit 
den Süd-Italienern. Sie sind der faulende üeber- 
rest ciöcs einst grosen Volkes. Sie jezt in einen 
Stat oder Territorium zusammendrängen wollen, 
hiese den Nerv ihrer dermaligen unsittlichen Xhä« 
tigkeit durchschneiden. 

Daü sie sich über die ganze Erde verbreitet 
und eingenistet haben, verdniikrn sie 1) ihrer Ge- 
schmeidigkeit , 2) ihren Finanzkilnsten , 3) ihrem - 
Oelde und ihrer BereitwilligkfM't gegen hohe Zin- 
sen ohne Pfand zu leihen. Die Furcht der Juden 
vor dem Wasser ist ihnen keinesweges von Haus 
s nus eigen , denn zu Salomons Zeiten hatten sie 
Flotten auf dem rothen Meer und persischen Meer- 
husen, sondern rührt von der Furcht vor Mis- 
handlung und ihrem durch Mishandlungen erst 
herbeigeführten furchtsamen Charakter her, sonst 
wären sie als ein hcimathloses Volk ganz vorzüglich 
lur Schiffiarth und lum Seehandei geeignet* Ihr 

St) & MoMT, iU.iißlin m4 ibr« Wiawh«. St«lty«r» aS»S. 
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Jil<ienslat könnte auf der See sich neu gründen* 
Sodann fehlt ihnen aber auch der Abenteurer- 
'Geist, der durchaus seefahrenden iNalionen eigen 
' seyn mals. Ein Jude würde nie die Entdeckung 
von Amerika gewagt haben. Aach die Alten 
' , machten deshali» keine Entdeckungen ausserhalb des 
Mitteinieers , weil ihnen der germauLsche Wag« 
Huth leliUe. ' 

Dafs man in unseren Tagen den Juden söge» 
nannte Statsbürger- Hechte ertheilt hat, isf nichts 
neues. Schon Hoger von Sicilien ertheilte ihnen 
' dieselben Rechte wie den Christen in Messina 9 
und unter den Merovingern waren sie die ^lieini* ' 
gen KaufleiJte , selbst mit Menschen, die sie aa , 
die Muhamedaner verkauften. Meiner s II. S. Iii« 
Sie halfen insonderheit' den Königen Abgaben er- 
. finden. Auch in Teutschland geschah im 13* u. 
Jahrbund, schon was Roger that. ^Sammelte Jemand 
eine Geschichte der Juden ans allen Ländern, in 
di6 sie zerstreut sind , so würde sich damit ein 
Scbaaapiel der Menschheit seigen , das als ein Nav 
tur- und politisches Ereignifs gleichr merkwürdig 
. ' ' wäre» Denn kein Volk der Erde hat jsich wie' die» 
ses verbreitet; kein* Volk der Erde hat sieh wie die« 
ses in allen Glknaten so kenntlich und rüstig er* 

* Yk^Ak^a.'^ Hiirder III» S. 96. Die Juden Mnd 1) 
dSM ,eil»xige; ans dem Alterthum übrige Volk» 2) 
das einzige., welches sich , obgleich ein asiatlscbes 
Volk» unter allen Völkern der Erde angesiedelt hat, 
ohne sich mit ihnen zu vermischen. Und so lange 
4e&teres nicht geschieht, ist auch an eine Verschmel- • 

. -xiuitt nicht zu denken« . Im 5teu Jahrhund, waren 
nocfi wenige inJEutopa , erst seit Mnbamed flohen sie 
in groser Masse herüber. M. 9« auch Qa^etu Res« 
II. S. 86! "^^^ Juden , besonders die Stelle s 
«Bie Complimente die man ihden macht, die Be- 
|tifnng W .Gleichheit ohne praparatorische Mittcfl * 

' sind nur ehen so Ariele Symptome der Verschlechte« 

ir TbeiL 10 
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* Malscharen j Juden «ad Zigeuner , SiUft drei 
asiatischen üwprongs, sind noch jezt der germa- 
nischen Weh fremd, troU dej^a^ dafs sie seit Jahr- 
hunderten unter und mit Ihr verkehren , und 
erstcre Christen geworden sind. 

^) Bis ins l6le Jahrhundert herein, wo allererst eine 
widernatürliche Politik sich mit den auf Europas 
Boden blos lagernden Türken in freundliche Ver- 
bindung einliefs, fiel es auch noch keiner christli- . 
cheu Macht ein, sich xur Beschützerin dieses La- 
gers aufzuwerfen. Es sind und bleiben immer 
monströse Ausnahmen, wenn man vor dem löten 
Jahrhundert einen spanischen Gothen die Mauren 
zu Hülfe rufen sieht ; wenn man einen Grafen 
Robert, von 20,000 Sarazenen unterstüzt , Amalfi 
belagern sieht. Wozu wäre aber auch die aben- 
truerlkhe iiabsucUt eines Genaanea nicht aile 
fähig gewesen? 

Zwar haben asiatische Horden auf euro- 
päischem Boden (in Italien > Sidlien, Spanien^ . 
Rufsland, Ungarn, und auf den Ruinen des 
ostiömischen Reichs) neue Reiche für kür- 
zere oder längere Zeit gegründet , (der wieder 
MVachwundenen ersten (a) und zweiten Hun- 
nen ttbter At^üsi und Geiigischan etc. der Ava- 
ren, Bulgaren, (6) etc.» nicht zu gedenken), 
sind aber nirgends eine nationale , religiöse und 
politische Verlnndung oder Verschmelzung mit 
den Besiegten eingegangen (c). Sie lagerten blos 
auf eüropäischem Boden und nur ei>ie Horde ist 
es, welche durch' den Willen der christlichen 
Mächte noch daselbst lagert (ri), obgleich sie "* 
längst, nicht biost weil sie ein abendländisches , 
<airiBten.VoU( mit mbm ^anl^i Müdem weil 
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V 

5?e ein heterogenes Element Rir Europa ist, 
hinausgeworfen seyn sollte und könnte; (wun- 
derte sich doch neulich Sultan Mahmud selbst« 
dßls %s nicht schon längst gescbeheh se^^ denn 
das Chalifat des Islams gehört so w|fitiqg nach 
Europa , wie das germanische Königreich Jeru- 
salem in die Mitte des Islam. Ja, was noch 
unbegreiflicher zu seyn sch|eint, daCs nemlich 
. sechs christliche Königreiche jährlich 10 .Mil- 
lionen Franken an eine asiatische Räuberhorde' 
an der Nord -Küste Afrikas für gefangene 
Christen und freie Sclillfarth zahlen, während 
eine kleine Bombardierüotte diese Raubhöh« 
len "Zerstören könntet findet ebenwohl' leider 
«eine Erklaning in der grenzenlosen Eifersucht 
der eui opäischen iS^ß- Mächte (e). _ 

' d) Ammian schildert die alten Hunnen als zweifüsige 
. V. Xbiere, die wie grob mgehäuene Brückenpfäble 
ausgesehen, nnd welche die Häuser disr Meiuchen 
als lebendige Gräber vermieden hätten. Bas ipte 
Jahrhundert hat das Glück gebäht, diese Bescbrei- 
hung v({liig genau sn finden* * ^ - ' 

Ii) Der Name Bulgare kommt von dem gnechischen- 
. BovXycx, statt Wolga, an deren asiatischem Üfer 
sie ursprünglich wohnten, und von wo ^^er sie 
nach Mösien zogen. 
Sß:^ Sie wurden später Christen« Seit 1203 nah- 
, men deren Chane den Titel Kötiig an. M. s. 
^ " Tappe , Geschichte KuJ(^lands nach Karamsin 

' Theil I. S. 113- - ' ^ ' 

-( . . ^ '♦ 

€) Man behauptet xwar von den Cosacken, da Ts sie 
eine Mischung aus Unisen, Polen und Tatareit 
(Mongolen ?) seyen , der europäische Charakter bat 
jedod^ das Uebergewicht hehaljton* Auch könnte 
JDaii.. iiU Gfy l yirtli »uMhlutii^ ^dbfr jAA P«^- 
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* iqhiyiolseii. Allein thells fehlt es an gani skhereift 
Kachwebungen, darüber » und tl&eils darf man nicht 
vergessen y dais die RiMfen allerdings eine Ueber-, 
gaiigsstufe swischen EnropMern und Asiaten bildet* 

d) Franz I, sclilofs 1535 den ersten sogenannten 
Handels-Tractat mit den Türken , es war aber ein 
wirklicher Allianz - I ractat. Be^onderü Laben sich 
<lie einfältigeil 1 Ürken seit der französischen Re- 
volution wie alte Röcke h'nx und her werfen und 
brauciieri lass(?n , so dafs sie selbst indirect mit 
dazu halfen (1799) 5 den Pabst \vii:(Jt i i;iiiziisetzen , 
und die beiden National - Erbfeinde Russen untl 
Türken stifteten 1800 eine neue griechische Repu- 
blik aus den jonischea losclu. c)üu<ierbar, dafs 
man im Jahr 1828 sich nicht eben so Reicht um 
eine zweite verständigen m.)g. 
' Die curo})äi.scheu Fürsten scheinen übrigens 
nicht zu wissen , wie sehr sie dadurch ihre ger- 
' manisch - geburts - recbtiichc Legitimität in den 
Augen ihrer Völker herabsetzen und entwürdigen, 
venu sie einen Padischah von StaniLul oder Ispa- 
ban für eben so legitim erklären, wie sich selbst. 

^ Sonderbar ist es freilich mit dieser afrikanischen 
Küste, dafs seit C;irLliai;o's Lntergaug bis heute 
nur Raiibnesf er daselbst geblüht haben , deini 
auf den Ruinen von Neu - Carthago gründete der 
VriTidale Geiserich tVy) ein chrisf Irr lies Rnnh- 
ncst , lind naclidf^m di('> von Justinian zerstört w(»r- 
dt'ii war (53^1) , succedirU n ilnien Araber und Tür- 
ken. . Die heutigen Dey- imd Rey-Srhnften 7.T1 Al- 
gier, Tunis und Tripolis wurden erst im löten 
dafirhiiiid. gegründet. 1517 Algier, 1531 Tunis» 
1.55 1 Tripolis. M. s. auch das Memoire rics Ad- 
mirais Sidney Smith , welches derselbe d< m Wie- 
ner Congrefs überreichte, und worin er von <ler 
Nothwendigkeit und den Mittein handelte, den Räu- 
bereien dieser Piraten ein Ende zu machen, in Klü* 

b^rsAUti^^di^ Wieaa^Goi^re^» £d,<Y« S^&ib etc» 
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• • j. 7a. ' . ' 

Antike und moderne Abendländer (Romer^ 
' Armoriker, Breonen , Läter, Gothen, Burgun- 
der, Sachsen j Alanen und Franken), vereinig- 
ten ' $ich. im Jahr' 425 der Schlacht bei 
. dhaloDs gegen den Mongolen- oder Hunnm- 
Könio^ oder Ch^n ALLila. Nach seinem 1 ode 
vermengten und vermischten sich seine Hun- 
neu nicht mit den« Abendländern i «ondeni 
. ."ifas sich ret/ietef . gieng, nach 4fiiett surueki 

• • • ■ §. 73. • ■ . 

Ganz Frankreich, obwohl in sich gespalten^ 
raffte sich im Jabr. 731 zusammen^ luti unlec 
ij^arl Martel. 4ic andringenden Sfxra9§mn zjUp 
. ruckzuschlagen« 

■V ' 74. ' ' ' 

Die in der achttägigen Schlacht in der Nähe 
von Cadix (19 — 26. Jnli 71 1) durch Tarik und 
den Verrath ihrer eigenen Genossen (§• 70$ besieg- 
ten Gothen Spaniens flüchteten gri>s^rn Theus 
fieber in die Gebirge, als dafs sie sich mit den 
iSaraienen oder Mauren verbunden hätten , 
obwohl^, deren Herrschaft die mildeste war» 
die je'vcm Asiaten ausgieng («). Behandelten 
£nde^\^i'* 15ten Jahrhunderts und im Laufe 
des löten die Könige Spaniens die einzelnen 
besiegten Mauren ohne allen Rechtfertigungs- 
grund unmenschlich» so war doch der veste 
Entschlufs , das ganze Volk aus Spanien zu 
Vertreiben, durcbans eliarakteristia6li*poUtisck 
befohlen 0). . . . * , ^ ; , 
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a) Die Mauren waren sehr tolerant. In Cordova waren 
%^ christliche Kirchen , und die Christen hatten ihre 
eigenen Beamten iind Grafen. Ja es Mühten die 
spanischen Städee tinter mtnremcher Hemchafl^ 

h) Innerhalb der 770 Jahre , während welcher man 
' an der Wiedervertreiijung der Mauren arLeitcte , 
wurden 37(X) Schlachten und Gefechte zwischen 
Spaniern und Maaren geliefert. .- > ' - , 

§». 75. ' ' ■ » 

Ehe und bevor die Russen sich unter Iv^m* 

Wasiliwitsch I. (1401 — 1505) ü^ie jnongolU 
^hen Oberherrn wieder vom Halse geschafft (a), 
war kein Gedanke daran 9 auch nur in der 
blosen Cultur weitere Fortschritte zu' machen« 
Ja , diese 200]ährige Moiio!;o!en - Herrschaft: 
knickte die charakteristische Entwickehm^s-. 
Blüthe, worin sich damals die üussen befan- 
den (6), 

a) Die Russen haben überhaupt das Uiiglück gehabt, 
durch die naiie Berührung mit Asien in ihrer Ent- 
v ickcluug gestört lind aufe^ehalfen ^\nnlrii zu scyn. 
Kaum waren nenilich 1030 Pctschetiä^en • ein 
tiirllscher noniidlsirender Volkssiainni , besiegt und 
iiico rporirt , so erschienen 1055 deren Stamni- 
\erwani] In die Polowzer und heoiirahigtcn sie 
unaul hörlich. Als :\\\v\\ diese 1184 kauRX z.urückge- 
• schlagen und entkräftet waren, erschienen nun 
,12^4 dir Mongolen, die Polowzer aU ihre ^taunn- 
Vervvandi'Mi begrüsend. Nach Tappe 1. c. S. 171 
waren übrigens die Hussen s( Ifist Schuld daran, 
dafjs sif \inter Mongolische Herrschaft gcritfUnMi , 
, denn <ltose griifcn bios iWe Polowzer hinterlistiger 
cKse au un<l proleslirten durch zwei Gesandschaf- 
I ten gegen ihre frindllrlK n Absichten gf*^;<''l die 
Rossen« Diese zogen ihnen aber troU dein neun 



— 151 -w, 

Tagereisen weit entgegen , und wtirdiMi nnn am 
31» Mai 1224 total geschlagen. Erst 6 Jahre nach 
dieser Schlacht breitete jedoch Bafy allererst ^einc 
Herrsciiaft über ]Viil;>laiid aus, und zwaf in der Art, 
dafs dipsp Herrschaft, im Ganzen genommen, eine 
hlosc Oberherrschaft, ein bliiscs Siipre^iat war, 
denn die Mongolen und ihre Chane befaoden sich 
1) nfcht auf rijssis( hcm liot^^n , sondern sendeten 
• hlos ihre Striicrerheber nach Kufsland , 2) herrsch- 
ten diese Chane mehr durch die üneiuitjkcit drr 
4 Gros- und 50 Theil - Fürsten (die sich bcsfaiKl!:^ 
untereinander bei ihnen verklagten und sie zvl 
ihren Schiedsrichtern machten) ^ als durch ihre 
- ■ entfernte üeberiiiacht , so dafs sie 3) auch blos 
die Gros- und Theil -Fürsten bestätigten, und in 
streitigen Fällen auf gut mongolisch die Schieds- 
richter machten. Üeber den Unterschied zwischen 
Mon^^len und Tataren St m* noch Tappe !• c« 

b) Im iüten Jalirlranderl UStieleii mit H6ife det^ 
Aasländer Handel O^ibtrhßeifs unter den 

Russen, und eben darin bestand libre mütlienseilt 
denn isSmmtlicben Slayen feblte und fehlt nocb 
der germanisch - abenteuerliche^ Geist , nnd man 
mnls die abentenerlichen Zuge ihrer normanni« 
sehen Herrscher nach Kgnstantinopel ete« ud die 
Fehden derselben nntereinander nidit deo Russen 
snr last schreiben. 

Ueber die naAirlichen Anlagen der slavischen 
Völker Inr das leicht Technische , so'wie Musik«» 
.Tansy Gesang und Bicfatung, Bergbau etc., ß* nu 
wieder Tappe 1* e. S. 53v Derselbe sagt aveh L 
S«S52t «Wifire Rnlsland nicht dmch die Mongolen 
nnterjocht urordent soMtte es wohl im 13* v* i4ten 
Jahrhunderte schon fSr die Übrige Wek eben das 
werden können , was Europa tnr Zeit Petersi des 
£rsten ,fnr Rußland war, oder Tielleichl noch 
mehr.* Die gegenwärtige Knltnr der Russen ist 
, keipe eigentBimlich rvssischef' •onA^ni eine 
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tctttsche , iran«ösis(clie, englische , wie sie seit ?e- 
ter (lern Grosen voa ueueii^ »ach RuJCslaad ;ver* 
pflauÄt wordca ist. - . ^ • - , » 

. . , 76. • - . , . : 

febett so unpolitisch. abenteuerlich war es 
aber auch' umgekehrt» dafs die modernen Abende 
länder Äwolf Kreuzzüge unternahmen , um \vL 

Asien sich Königreiche i Ilerzogthümer und 
Grafschaften mitten in einer ihnen ganz frem- 
den Welt und unter einem, ihrer körperlichen 
Constitution höchst nachtheiÜgen Ciima (a) 
zu erobern (6). Sie mufsten nach 400 Jafiren 
(iQQg _ lOQi) einen schmählichen Abzug 
nehmen und waren nicht einmal fähig , sich 
dn der Pforte Asiens, in Konstantinopel nem- 
lich; längei* als 57 Jahre (i204 — 126l) auf 
dem Throne zu erhalten (c), 

Die Abendländer elgaeten sich phjsisch so weni^ für 
das ötorgeijland, dafs unstreitig der schnellen, phy- 
sischen, ßntnerning der üütej-gang des Königreichs 
Jerusalem mit zuzuschreiben ist, namentlich, dafs 
di« köaigUchea «Qjriiastieo «cbnell . hiateretm^nder 
awtaxbea« . 

h) ,Die Kreuzzüge waren weiter nichts» als eine:tölle 
Begebenheit, (ein groses Garonasel in PalMstina)» 
'«die Biiropa einige MilUpnen Menschen kostete >^ 
. - '^nnd in den Zurückkehrenden gröstentheifs nicht 
aufgeklärte, sondern losgebundene»' freche- und 
. üppige. . Menschen zurSckbrach^l*^ Jfferdei*. IV. 
373^. "VVaren sie nicht >aiich ziiglelch ein schlau 
berechnetes Mittel derrSmischen Geistlichkeit , sich 
iht^r trotzigen Gegner eine beqneme cano« 
nische Weise zu entledigen? und spornte nicht 
mehr die Begierde nach den Schätzen, des Mor* 
genlandeif au dai heilige Grab xun . Zug . dahin ? 
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> Wenigstens suchten Venedig , Genna, Pisa, nicht 
den Leichnäm des Herrn, so ädern die^ Gejivürze 
«nd Schatze an seiutm Grabe. .• 

• 0) Bas fränkisch - griechische Kaiserthnm kam weder 
jemals in ein rechtes Yerh^Unifs zum Tolke» noch 
nahin, ausser dem Pabst , irgend jemand in gans 
Europa recht ernsthaften Antheil diir^n und' aic- 
niand gewann etwas dahei» .am wenigsten das 
Chrtstentfaniii* 

§• 77* 

Es ist also ferner ebenwohl irrig imä ein 
Misgriff, der Geschichte des germanischen MiU 
tel'jiltera die modernen Asiens als integri* 
rendm Theü einzuverleiben, denn sowohl die 
Eroberungen und Einfälle der Asiaten auf eu- 
xopäischeiii Bodien sind eben so gut blos aVi*- 
9ere Episoden der innern germanischen. Ge^ 
'schichte» wie die Kreuzzüge» das Königreich 
Jerusalem und das lateinische Schein-KaiserChum 
für des modernen Aöiciis Geschichte , wenn 
es eine hätte (a). 

Wahr ist es aber, dafs des oströmisichea 
Reichs gefristete Fortexistenz bis ins löte Jahr- 
"hundert von jeher die Bearbeiter der alten 
Geschichte sowohl wie des Mittelalters in eine 
Art historiographischer Verlegenheit oresezt liat; 
denn ethnisch war es eine traurige j^oitsctzuug 
.der griechL<ich-r5tnischen Welt» und j^olitisch« 
religiös geborte es .der neuen cbrist liehen Aera 
an. Genug, es war historisch und elhuu^ia" 
phisch eia veriauiendes Zwitlerreiclv (6)« 

a) Asien als Erdtheil hj|t asch deshalb schon keine i nsam« 
iueuhängende Geschichte» wie l^opa eine Geschichte 
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seines chnstHchcii Staten-Sjstems hat , ^eil so ganz 
verschiedene Religionen darin einheimisch waren 
tiiid siiid, und was wissen wir denn auch eigentücli 
Näheres TOn den innerea grOi>cn inuliaiiiedaiiis« hm 
Reichen Asiens? Wir kennen nur die Geschichte 
der Chalifate genauer. Lcher China, Thihet» Si.im , 
die Mongolei und Tatarei, ganz Indien etc. Hegt 
noch ein dichter Schleier. Ajrika% innere Reiche 
* waren schon für die Alten wie üoch für uns. eioc 
terra inco{>nila. ' 

Die Zeifrechnung in Itiäien ist eine doppelte 
1) die des l>lam vom "Freitag den löten Juli 622 
als dem Tag der Auswanderung Makameds nach 
JMedina (Andere wollen den Donnerstag" den l5ten. 
Weil darrt uf der erste Tag desNeumonds fällt, und dies 
den Muhamed veranlafst habe, nach Mfjnden-Jahren 
2u zahlen) ; 2) der eigentlichen indiselien Zeitrech- 
nungen sind zwei, a) Snka und b) Sambat. Saka 
beginnt 78 Jahre nach Christus , oder von der Ge- 
burt des Königs Salivahana von Pratislithana in 
iiiid - Indien. Sie rechnet nach Sonnenjahren, so 
. daJs sie Jezt (1828) 1750 sclireiben. Samhat 
(nach Monden - Jahren) beginnt 56 oder 57 Jahre 
vor Christus, so ilafs sie jezf 1884 — 1885 schrei- 
ben. — 3101 >'0r Christus begann das gegenwartige 
eiserne Zeitalter, und daH hicn sie jezt 4929 
»ttd es lauft noch 427,073 .Iahr(*. 

Die Zeilrechniing der Chinesen, Thibetaner, 
etc. geht eben so ins mythisch - fabelhafte. Alle 
muhamedanische Reiche rechnen nacii dtt Hegira 
wovon oben schon die Rede war. 

If) V^Maumer nennt den scheinbar einfaclieOy ruhigea 
afltherkömmlichen Gang der Dinge im bjrxaiitinischeii 
Meiclift wSllieiid dei Mitieblters eine Jahrhua* 
derte Unß umtsrlNroebeiie , und danm doppelt 
widerwärtige Fünlnib • einer ■Ittniie9liaft kÜDstlidi 

' hingekalteHen Leiche. V* 44 vnd Tapfre L c* 
134 nennt diu ganse' Reith «eine «nheimische 
Trnwm det AitniihnHMt ütertünchl mit gcelleAi 
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Firniffs ^fS Mo rp^onl, indes.** ^Nnr durch diC« fast 
iiuan^reli Itare Lai^c seiner Hauptstadt, deren Schick- 
sal in solclieiL l\eiclien iniuier iiher das Ganze 
cutscheidet, in Verbindung mit dem UcspotismuSf 
der nicht selten die lezte Stütze gesunkener Na- 
tionen bleibt, läfst sich einigermascn eine Er- 
scheinung erklären, die dennoch iu der Weltge- 
, ßchichte nicht ihres gleichen hat.* Heeren Hand- 
buch der alten Geschichte S, 606. „Dieses Keich 
war 1000 Jahre sich selb»! und der Erde snrJLaiU* 
Herder L c. lY. S. 40« 

§. 78. 

So wären wir denn vom Aägemeinsten 
herab gelangt bis zum Besonderen, oder za 
dem^ was der eigentliche Gegenstand dieses^ 
Werkes ist/ nemlich Darstellung der antiken 
und modernen politischen Systeme des Abend« 
landes oder Europas» 

Ehe wir aber hierzu und in deren ganxea 

Detail eingehen, möchte auch hier ein allge* 
meiner Ueberblick über das VerlialLnifs zwi- 
schen antiker und moderner Welt des Abend« 
landes, oder wodurch 'sie auf der einen Seite 
mit einander verwandt und historisch ver« 
knüpft sind, und was sie auf der andern trennt 
und wodurch sie sich wiederum von einander 
w;esentlich unterscheiden, an seiaeir Stelle seyn« 

///. Inwi^em sind sich die antiien 
U7id modernen F^oller des Abende 
landes^ als die Bewohner einen 
und dcsselhtn Erdtheils charai-- 
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teristisch verwandt und was 

hniipft sie auö^crdem luöLorlöch 
: zusammen ? 

//^(fZÄ haben Griechen ^ Homer ^ Kelten ^ 
(Galen, Gallier, Iberier, Lusitanier), Hel'^ 
\ gen (Britten u. Kymren)^ Finnen (Ingeriv 
^ . Esthen , Liwen), Letten i Kuren ^ Premsen^ 

'Germanen und Slaven ijn AI l^e meinen 
w«^ einander gemein i (■'^) 

. 33) //e«re» Ideen etc. III. S. 19. „Durch eine i}«r|;kcttey die, wcun sie auch 
ataia&e Ar*» «««li'^cMea «»4 Norden aiwUi^ekt, dodb ibror Hauptriohtuug 

nach von W^CSlcn nach Osltii zieht, <lie Kcllr der ^llpfn, i'tii XN'csttti duich 

die Sevenner Gehirge mit den J^jrrenäoa zuaammeubaugvutl j im Ost«sn ai^lL 
in den i^ai-patliea und dem Balkan bi» su den Ufern de* «cliwarnen Meer« 
irerlingsntfd ; tbcilt diesen Wcltlheil (Baropa) in zwei sehr unglcicho BiJ£> 
len , die »udlicke und »dr<fi<«Ac. Sie aondert dt« drei nach tiüden herror- 
ra|tndeu Halb-Tnseln , die dfet PyrcnScn , Itlliena nnd Griechen laud» mit 
(fidLUsU- Frankreichs und Teutschlands, von dem groain Coniiuont Ku- 
yo^tas ab, der im Morden bis «her den PnUrkvcis hlnaulV.icht. Diese Iczt'ere, 
liei weitem grol'sore Hallte enthält fntl allu IIa upUlruiuc diesea WeiUiieiia} 
der lilbro dagegen, die iUiune und der Po sind die ciuicigen von einiger Be~ 
deutan^ für die HcbiBTtrth, die ihre Gewässer dem 3tittelmecre xultihrt-a. 
2k.eine andere hcr^LcU« dci* Kide ist für die Geschichte unamrt» Geschlecht« 
•o'wiehlig geweaen, all die Katie dejr Al|»en. Miiu läng» Jtiihr vom Jik^* 
Jmtidii Icn sonderte sie gleich ^.ini iu ( i JVilloi von eitiiuuler nh ; unter 
4ei9 griechischen und hespcrischcn Himmel hatten sich schon lange die 
•eliltflKcn Eti<l*1Miii der Kultur «nifatlet , ala noeli in den Wildern dee Aiar- 
itH*. zerstreulo Stamnic yon üaibaicu utuherirrtiii. Wie ^.inz ander* wiird« 
•HoW die Gasehicliie duropaa lanteit, abge »ich die Wand der. Alpen, statt 
nahfi am lltUelnieere , an den Ufern der Nordsee her? Weniger ^richtig 
a'chciut diese Greaxscheidung freilieh in unserer Zeit; der untcinehrticudn ' 
Gciit des Europäers (eigentlich Bediirlnifs nach Beute und bcsiteni Wohn- 
])latzen) hahiite »ich den Weg über die Alpen , wie er sich den Weg iibcr 
den Ocean gebahnt hat; aber entschoideod wiehlig i.«t sie für dat Alterthum. 
Physiseh, niurali»ch , politisch ««trennt hllehiii (inmals der Süden nnd Nor— 
d«Mi ) iMge blieb j^iop Kette die wohithaiige äciiutawchr des einen gcgu|i dc^ 
mdera; nnd wenn gleich Cianr, endlieh diea« Schranken durchbicebend, ta 
etwas die poliliscbeii Grenzen vcrriickle; wie acharf spricht sich doch dieaer 
PnttrßchUd nicht fortdauernd aus, jn dem rumt»c/itn anA nichtrumitchenJStVim. 
rhpa?" Wir ivtfrden daber ancb alatl mdunu» Abca4i«nd Mg«n norttitfkf», 
hült/:u die nordischen VolLer nicht eben den Südnt grHs, rn Tbeils ocru- 
pir| uod ihm ihren Charakter aufgedrückt. £s waren »udaun "sun^chai dia 
Gruscbcn welebo alle ¥4}lk«r , dio aiclit Orfiechen odi» HelUn«;» waren 
J^DC^^Hj^Of .IfaMtliea. Obgleich sclbai Ten dep Griechen so genannt« aindki. 
tci: r . p lade so fluch die Römer bis «pät in dajs MtMelalter herein. Auch 
v>F werden nun diese«. Wqrl led^üch in dca Sinn« nebm^ , worin e« 
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s.' 79. 

* Vocstehende, theils ganz verschwundene t 
'tliells auf unbedeutende Reste reducirte, theils 

ganz Europa dermalen inne Ii üben de und be- 
herrschende antike und moderne abendländische 
Volksstamme (m. s. T^eiillL §• 2 — 9) haben im 
ylUgemeinen das mit einander gemein, dafs sid 

1) zu einerlei Ra(^e , der glatthaarigeri wei- 
sen j ipetLNch - kaukasischen etc. gehörten und 
gehiu en; (a) (M. s. oben §. 1). 

2) die Bewohner eines und demselben £rd« 
' theiUmit fast einerlei gemäsigtem Glima waren 
*iind sindt und 

3) nichc allein als Europaer überhaupt, 
spndern auch noch in, Beziehung auf Charak« 
ter, Religion, Sprache <m. s. §. 32 bis 49 u. 

, ^ 57 bis 78)9 insbesondere genommen in absdtuter 
Opposition mit den antiken und modernen Mor^ 
geidärulern standen und noch stehen« 

it) Hat doch Zachariä {de orig, jui^^ rom, exTui^B 
Gerni, repetend.) die Römer sogar für ein Volk 
'teUtsehen Ursprangs erklärt. 

Ii) Die Sprrackeii der Slaven , Finnen , Germanen 
und Kelten wareo und sind noch Ursprachen des 
inoderneii Europas ^ haben aber &elir vi^le Dlaiecte. 

h) JVorin waren sich die südlich " antiJken 
' uibendländer insbesondere unter ein^ 
' ander charahteri^tisch Verwandt und , 
ähnlich? 

80. 

Zunächst waren sich . 

j 

\ 

I 

% 

Si. ' 

f 

4 
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1) Griecheit und R8m6r '(woranter seit 

665 3. II. c. alle nicht g^-iechische Italiener 
mitbegriffen sind) so nahe charakteristisch ver- 
"wandt und ähnlich, dafs leztere alles, was^ 
Kunst und Wissenschafi heist,' von ersteren, 
sich aneigneten und ^ich mit ihnen fast zu 
einem Volke vereinigten, wenigstens in Italien, 
aiich Sprache und Religion austauschten und 
wechselseitig adoptirten. Sodaiin hielt es 

2) den herrschbegierigen Römern gar nicht 
sehr schwer, den von ihnen besiegten antiken 
Gelten und Beigen ihre Sprache, ihr Recht, 
ja selbst noch die christliche ReU^ipn mit« 
zutheilen, kurz, sie ganz zu römamsiren, was 
ihnen mit Asiens besiegten Völkerschaften nie 
gelang. 

Ueber den Charakter der antiken Völlcer der 
pjrenälscheii Ualbinsei mangelt es uns gänzlich aa 
näheren Nachrichten. Von Karthago und Rom be- 
kämpft und von diesem endlich unterjocht, tritt 
.nur ein mal ein gros('r Fcldljerr, Sertorius , lu'r- 
vor, wird aber ermordet 72 vor Chr. Kr atand 

* so^ar mit Mithrldat in Verbifidung. Von deii 
'J^erjassungtn der spanischen Halb - Insel haben 

• • • uns leidier die Uumer ebenwohl keine ISaclirichl 

hinterlassen ; tein Casar und Tacitus giebt uns 
davon iSachricht. Ihre alten Einwohner sind, bis 
auf die Vasken in den Pjrenäen, gänzlich in 
" ' Grunde gegangen. (^*) . Sie und die Galen öder 
Celten n.ihmen einst die ganze Halh-Insel ein. Die 
Galen vsolinten auch in Frankreich und galten ihm 
V . . den Namen (iaUien. Auch sie sind wahrscheinlich 
ganz ansj^pstorlicn , denn von ihrer Sprache ist 



54) M. a. Invctlij^axioac« '^biatuiib«» «ie laa Anliq[ucd«d«a d« Navarr« 
por Moret, Paniplooa i665< Oiikmmrii Mliti« uUia^u« Ta»Miii«e, Partt 
liM* LarrluMmSi AiafewMcio mUat«M» ik Iw ftiaea^» '^^ BucvaaM* 
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' »idiii Iq' die heutige frana(biiciie fiiierge|;angeil* 
,fik>s ,ia Wales, (denn auch gana Britannien wac 
^ jvoa ihnen bevölkert) , hat sich ein Rest von ihnen 
' neben den Kymren erhalten » so wie zerstreute klei- 
nere Reste noch in Schottland nnd Irland sich fin- 
* * ' den« Ossian war ihr Homer. Kymren bevölkerten 
apäter die fransösische Bretagne und der Kdulg 
. , , Artus von Cornwallis war ihr romanhafter Held» 
M. s. Bd. III. §. 2 — 9» 

'c) Worin dnd sich die sudlieh^antäben und 

nördlich ' modernen Abendländer inshe* 
sondere verwamUf und was ^iniq^i sie 
geschichtlich zusantmen? 

. §.81- 

Ebenso hielt es den antiken chmtlichtit 
EÖtfiern und jGxiecIien » im Ganzen genommeD f 
gar nicht schwer 

' 1) den modernen, romischem Gebiete 
sich niederlassenden Gennatten^ (wohl zu son« 
dem vön Sachsen^ Friesen , Normännern etc., 

wo es später sehr sch>yer hielt), die römische 
Sprache und , anfangs zwar nur einzelne 
römische Hechts - Institute » später aber das 
ganze römische Frivatrecht mitzutheileii, wenn 
, sie auch dadurch keineswegs , wie Gallier , 
Italiener etc., ganz romanisirt wurden, son- 
dern lateinische* Sprache und Recht nur neben 
ihrer Sprache und ihrem Rechte gebraacbten, 
M. s. ThL IIL $. 92 bis 99. (a). ' ' 

2) Giebt es einen sehr starken Beweis 
fiix eine geiiexisch0 y^twandschaft »wischen 



1 / • ' 
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Boniern, Gelten tind GemiBnen ab, dafs lez- 
tere in Italien, Frankreich, Spanien und Por- 
tugal die Sprache der von ihnen besiegteu . 
rQmanisirten Celten gegen ihre Muttersprache , 
vertauschten, und höchstens die Syiltaxis- der 
lezteren den Besiegten mittheilten; umgekehrt 
aber auch wieder in F^rittanien, Irland und 
Schottland iUre Muttersprache den alten Brit- 
ten^ Kyqpirea und Galen mittheUten. 

3) Liegt dem Interesse luid fler Bes^eiste- 
l?ung des gebildeteren Theiles der Germanen 
vmd 'Slav^ für Griechenlands schöne , Künste 
und Wissenschaften, ^(mögen sie auch erst spRt 
erwacht und erregt worden seyn), jedenfalls 
ein entfernt harmonisches Gefühl zum Grunde, , 
weiches wenigstens /die auf Griechenlands Kui- 
lien lagernden modernen Asiaten nie getheilt 
haben. (§. 6l.)(i)- ; 

' a) Wir ennnnen an die sclion Von ost- nnd westgo- 
thischen Königen im 6ten Jahrhundert veranlafsteii' 
Aiifseichnungen des römischen Aecitts. Wäre ihnen* 
dieses, gänzlich zuwider gewesen, so würden sie es 
nicht allein nicht haben aufzeichnen lassen , son» . 
dern auch die Gothen würden e^ nicht 90 oft tu 
' - ihrem •persönlichen Recht erkoren haben. 

Freilich war der Ostgothen Xönig Theodorich 
durch Ersiehung und Umgebung mehr Römer als' 
Gothe, mehr Statthalter der orientalischen Kaiser 
als' Gothenkönig. Seine Rathgeber" waren Römer, 
' Cassiodor, Boethius, Sjmmachus etc. Allein auch 
• dies zeugt fernÄ für Charakter - Verwandschaft, 
Was die römische Geistlichkeit , insonderheit die 
Päbste, für die germanischen Völker, ja sogar für 
' ' Polen, Bulgaren, Litthiuer etc. fetc. , waren und 
Warden » 4as wati»li die i^tri^rcheii ^ilnd lüuaer v6n ' 
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' Konstantinopel für Rufsland. Anch hier nacliie 

eine Frau, Ol^a^^ den Anfang mit der Bekehrung 
tum Cbrlstenlhum , jedoch vorerst ohne Nachfolge. 
£r$t . nachdem sich ^YUd^IZl^^, nach langer >^ahl 
* s wischen Lslam^ Juden* und griechischem Christen'* 
thuih für iesteres, wegen seines pomphaften Got- 
tesdienstes » entschieden und als Gemahl und auf 
Zureden der grieci) Ischen Prinsessin Anna 988 
Ckerson Ih'itte taufen lassen , folgten seinem har- 
ten Befehle nnd seiner Drohung , dafs er alle 
dieieiiigen , die sich nicht ebenwoht taufen lassen- , 

• ' würden , feindlich hohandeln werde, viele Rnssen 
zur Taufe, so jedoch, dafs auch viele bis iils %% 
Jahrhundert herein noch Heiden bPieben« Gc-^ 
rade so wie im lateinischen Ab^ndiande nun An« 
' fangs alle Kirchen - Aemter nur mit römischen 
Geistlichen besest wurdeify so anch in RuXsland 
mit griechischen von Konstantiifopel aus« Auch 
die Küssen versuchten mchremals , aber vergeb- 
lich, die griechische Gcisdlchkeit 'zd verjagen* 
Ueber die weiteren Aehniichkeiten s« m* §• .82 
und 86.' 

h) So wie sich die R5mer angezogen fühlten von 
nnd zu den schönen Künsten und Wissensch«lflen 
der Griechen, nachdem ihre charakteristische 
Glanzperiode bereits vorüber war, so auch die 
Modernen» von griechischem und römischem AI« 
terthume seit dem 16. Jahrhundert^ dem Wende» 
pnncte germanischer £ntwicklang« 

4) yWhtin sind, ^sieh die . alten :und neuen 

• Wblher&tamme des nÖ rdlichen Europas 
.[diesseits der Bergkette von den Pyrenäen 
^ bis-- an das schwarze Meer) verwandt?, 

§.82. 

Gerade so gelang es deon auch den erobef n- ' 

• den Germanen, ^ , . 

IT Theil/ • 11 . ' 
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4) den minder kriegerischen neuen Stauen 
die christliche Religion (mit Ausnuhnie der 
Russen §. 81) t und theilweis auch ihre sj^ache 

und Gesetze aufzunöthigen und milzuthel- 
.len (a) , und 

2) den alten ür- Völkern des östlichen und 
nördlichen Europas» wie Finnen, Ingern, Es- 
ther, Liwen» Letten, Kuren und Preussen, 
eben wohl die christliche Religion und jhre 
Sprache etc. mitzutheilen , wenn dies Jeider* 
4uch auf blutigem Wege ge^phah (6), 

Die Uiissen wurden schon seit Hurik durch ihre 
^ormännischeu Herrn und deren german. normanni- 
sche Gesetze und Beamten wenigstens juristisch so 
germanisirt dals sich ntis ilirtr ältesten Rechts- ' 
anfzeicliimng durch Jaruslaw vom Jahr 1020 (Kuss- 
kaja Prawda) ein russisch - slavischer Charakter nicht 
mehr herauslesen lä£st. Üeber die vergeblichen 
Versuche der Russen, sich sowohl der griechischen 
Priester wie ihrer normannischen Herrn wieder zu 
entledigen, s. m. Tappe 1. c. S. 171» nnd da£s 
dies die Ursache alles späteren Unheils sey. Das» • 
Die Po/cn adoptirten das Sachsen - Recht oder den ' 
Sachsenspiegel j Bölinien , Mahren, Lausitzer, 
Meck!enlju r^er 5 kurz was sprachlich germanisirt 
w urtie 5 wurde es auch rechtlich. 

Die Finnen wurden 1156 und 57 durch die Schwe- 
den ,,gechnstct^, d. ii. ium Ghristentlium bekehrt« 
' Was sich iitciil; taufen lassen wollte, metielte 
man uieder« Erik der Heilige verrichtete diese 
Ifeldenthat. Tappe I. c. S, 213* Auf welche 
Weise Ingem , Esthen , Liwen, Letten, Kuren 
und Preussen mit dem Chris tenthum beschenkt 
wurden, ^s. m* weiter bei' Tappe K c« 

c) Im übrigen, haben Germanen und Slaven hios den 
F^iheitsbegriff init einander gemein, während 

9 
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d«ii Slavea sowohl die Abenteiierlielil«!! » vi« ih 
Habsucht und die Hochsehätsiing des weiblichen 
Geschlechts in einem weit geringeren Gnde als den 
Germanen eigen isU Die alte Religion beider 
Vdl-ke'rstSmm^ hatte dagegen sehr viel Aehniichkei- 
ten mit einander. M.^s. Tappe 1. e« S. 55* 

e) Ferlnüpjhnde Stufenleiter zwUehen Grie^ 

chen, Römern^ Germanen und Slaveji ui 
Besiehung auf Ütaatsformen imd Ferja%^ 
mngem • 

^. 83. 

Endlich zeigt der Verlauf dieses Buches 
^ Th« IL u. in. eine charakteristische politische * 

Abstufung in Beziehung auf Staatsfoim und 
Veifas5UiiLS von den Griechen herab bis zu den 
Germanen uml Slaven, worin die Börner genau 
die JVLitte z^Yische2l beiden Extremen halten; 
denn nur bei den Griechen war das Mcfate 
demohratiscJw Princip (ja nicht zu verwech- 
seln mit den blosen Fonneri) zu Haus ; bei * 
den Römern herrschte das patrizisch-obrigheit* 
Helte oder fölschlich sogenannte aristokratische; 
bei den Germanen ist das vertragsmaaig^ oder 
bedingt ' herrschaftliche , und bei den Slaven 
endlich das unbedingt 'Iwrrschaftliclie zu Haus* 

84. 

Vielseitig sind . also die Merkmale , welche 
aus den europäischen , antiken und modemeii 
Völkern, eine europäische Völker » Oaii fing 
((xß/if/«) machen. Noch vielfältiger sind aber 
dagegen auch die Merkmale, wodurch sicii 
die ein;&eiaen gärten oder Speeles wiederum 
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Vott eifiaiider unti^schetdeii 'und ihren spezieU 

len eigenthümlichen Charal ier , insonderheit 
bezüglich auf Politik oder Beherrschung, Ver- 
fassung» Regierung und Verwaltung, behaupten 
und constituiren (a). Ihre Darstellung ist Ge« 
genstand der Folgenden Theile. Nur die grosen 
historischen Hauptzut^e und Umrisse liir diese 
Darstellung müssen hier noch iMatz nehmen, 
um unsere Leser auf den Standpunct zu ver- 
setzen^ von welchem aus wir selbst das grase 
Pi^noramla ins Auge gefafst haben. 

Auf ein gans entgegedgeseztes Riesnltat ist frei- 
lich ein Mana ia Westphalen geraden', nemlich 
der Director des Gjmnaslums zu Dortmiind , Xui- 
than , welcher in einer bis jeat 3 Hefte fiillenden 
- 6chrift (Hamm hei Wundermaon 1826) zu bewei- 
sen sucht, dafs Germanen und Griechen eine 
Sprache haben, ein Volk sind und aach igine äuf^ 
4rw0ciU0 Qtsehichtt haben« ' . 

* 

IV. lieber die spezielle CJiarah" 
' ' /^r-, Meligions- , Kuliur-y Aufklä-- 
riingS", Slaatsfähigkeits-, JBeherr^ 
schungs-'y VerfassungB^^ Regie- 
rungs - und F ^rwaltungs - Ver- 
ichiedenheit zwischen den süd-, 
lieh - antiken und nördlich^ 
modernen Völkern ' des Abend- 
landes, sowie die Irrthümer und 
Nachtheile . welche aus dem Mis^ 
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Icennen derselben bis zur Stunde 
hervorgegangen sind. \Blan de^ 
ganzen W^erkes. 

' , • §. 85. ' • ' - 

' . ■ ' 

"Es pi-iiildeteti die modernen Barbaren des 
nordischen Abendlandes nicht blos auf den 
physisch «geographischen europäischen, sondern 
auch auf den politischen Trümmern de$ dahin 
gesunkenen» sittlich und Obrigkeitlich verla»» 
senen Römer-Reichs und seiner Provinzen neue 
Reiche. ■ ' ^ 

Die Barbaren d^s Nordens sezten das Alter« 
thnm nicbt fort , ungefähr wie ein« iienes Pfropf- 
reifs einen alteif St^mm , sondern erÖ/!fieten eine 

• • neoe Periode , sie eröiFneten ihre eigene • Clbro- 
Bik« Wären daii^r die Römer auch noch gewesen, 
was sie zu Calos und Ciceros Zeit noch waren, sie 

\ würden ihre Civilisation den Barbaren doch nicht 
haben mittheilea. können und diese sie nicht fort- 
gesezt haben , wohl aber wäre nicht gleich im 
Anfange der ganze Charakter der Barbaren ver* 
dorben worden«' Die gateh Seiten, welche diese 
haben mogten," wenn man sie zu bearbeiten ver- 
standen hätte , arteten nun schneif in tögellose 

X Leidenschaften ans* 

Beschreibung der t^miscben Sittenverderbnil}» 
hei Meiners 1. S. 90 etc. nach Salvim und Am' 
mian. Ammian lebte in der Mitte des 4ten Jahr« 
hunderts , also gerade in der Krisis, SaMoti tla 
der Mitte des 5 ton Jahrhunderts. Thracien^ 

'Griechenland, Gallien, Spanien und Afrika. waren 
im 3* u. 4ten Jahrhundert.schon verödet und ver- 
wüstet. Die christliche Religion seit dem 4tea 
Jahrhundert hatte nicht den geringsten bemf rkba- 

ven £infliiis auf die Yerbeiserang 4er SittUpkktk 4er 
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ESteer «ad ihrer Uattrlliiiiea« Die Sebflileriiii» 

fen des Christea Salviaa sind in derThat fttrcht- 
ar. M. 8« Meinen' h S. 96 etc« Nack SaWiaä 
substituirte man blos den Namen Christi den alten 
Göttern , weihte ihm die Mimen und Gircensi- 
achen Spiele* So wurde man denn auch gans 
gleichgültig gegen den Andrang der Barbaren 
'* weil man in den Lastern ersolfen war. 

IMe Römer glaubleii ia den ersten Jalirhun- 
derten nach Christus , die Götter bekilmmerteu 
sich nicht mehr um l\om und dn> irug viel zur 
Aaiiahroe des ChrLstenthuHib bei, nls sie aber auch 
hier nicht siegten, beschwerte maiiaicii, dais Gott 
den Ketzern (Gothen) Sieg gebe. 

Die Barbaren, Gothen und Vandalen besonders, 
wurden luistreitig durch die llöiuer und das Clima 
verdorbf'ii und waren schon zu Beiisars Zeit ein ganx 
verweichlichtes Volk , daher auch ihr Untergang und 
Verschwinden vor einem kleinen Häufchen Griechen« 
Was niclft in ItahVn blieb, sondern im ^Ofdea 
* Yerweilte , wurde nicht so angesteckt« 

$.86. 

Vermöge* ier Verschiedenheit ihres Charak* 

ters von dem antik - römischen sezten sie aber 
keineswegs dieses, sittlich gar nicht mehr, 
und blos noch formel-obrigkeitUqh vegetirende 
Reich fort (a)y oder frischten es, wie es eini- 
gen zu sagen beliebt hat , auf (b) , so dafs ein 
historisch - sittlich - politisches engeres Band 
zwischen ihnen und dem ^iten römischen Hei« 
che als solchem existire, sondern alles, was sie 
thaten, bestand nur darift', dafs sie sich 

l) den Boden ganz oder thei km crs weis mit 
den Frovinzialen zueigneten und darauf nie« 
derüeseni 
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5) aus den Händen der ^le gewissermasen 
an den Pforten des verlassenen Reichs empfan- 
genden und begrüsenden römischen Geistlich« 
keit die christliche Religion^ als Bedingung 
ihv^r (Freilich nothgedrungen) friedliche» DuU 
tung annahmen (c), und 

3) von ihr sowohl , t>esoii46t9 A€A F&bstei)'» 

wie von den oströmischen Kaisern, als ideel 
fortwährenden Herrn der iJirer Herrschaft längst 
entzogenen römisclien Provinzen , königliche 
Salbung y Krönung (d), römischo Hof- Titel 
(zi. B« Goiksuly Patricias, auch s. m« Theil II. 
S. 351 •) und Ornamente annahmen (^*) , weil 
sie darin 

4) gewissermasen die Legitimation oder 
vertragsmäsige Ueberlassung ihrer Erobernncren 
und ihrer Herrschaft über die alten Provinzen 
und Provinzialen von Seiten der seitherigen 
Herrscher und Vertreter (denn dies war die 
Reiche Geistlichkeit in den Provinzen) erblick- 
ten (e). Regierte doch wirklich Odoüter und 



35) M. 9 J,v* Oi iplncs Oll l'tnciin u , t incment de !• Fibiic- , da 
I'Allemagne «t d« i'luiic. Par Je comle de Jinxt. L« Haje 1^57. TcnUch 
«Bter dem Trtol : Gescliicbt» 4er alten Staat«- TerfaMing in Fraalreioh , 
Tmlsclilarnl und Ilalicu, HainL^rp 17C5. Iiison<1i rhcit Wiri in lücavni , 
obwohl auuerordentlich verworreneu Bache« geneigt, was die liai-bareia roa 
4eM 'altao römiffcbeB Staattforaieii » Aa«t«ni ntA Titela adopiirtea. Sodana 
vergleiche m»n 

&6) Ouif$, Batai« ear l'bietoira de France. Farif iBaS. 1er Esaaia 
(du rfgime mnoicipal daaa TEmpira rotaaiit an 6me Siicle de Tire rhr^- 
iienne Ion de Ta graade inv«»io{i des Germaini rii occidcnt). l)er Verf» 
seigt hier, wie die vhriallichc Gcistlichl.t:tt , insonderheit die Bi>ch<ifl'e ea 
waren , in deren Üchutz aich die vgn Hutu aua verlatitncn Fruvitucialcn 
flfiebteten, und vor welchen alkin die andringcndaa Barbaren Achtung 
hrtflcn und sich ihrer Xieitutig hingahcn, I>fl8 %interliogt a^K) kcintni 
ZwcxTcl , dafa diese üeiatlichkcit den Kuotiu knnjpfte awiach«n dem lilude 
d^ rdaiiach«» Keicbt «od d«a AsMBf* dar sfUfa b«)rb«fi«o]»»ii EVitig* 
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det mBtä:€ktgothM!he -König 3%ä([fdori6h in ltA- 
lien ^anz ib Vice-König oder .Statthalter des,, 
Kaisers zu Konstantinopel mit Beibehaltung 
aller alten römischen Civil - Beamten und Ein- 
richtungen (/). £ine5 StUico als- blosea Mi<«; 
nist^rs Glicht zu gedenken* : . 

a) Kurz V05 den Niederlassung^on der teutscben Völ-.- 
ker in den römischen Provinzen hatten die Aufla« 

gen und Erpressungen eine solche Höhe erreicht j 
afs TäuseHdc von Römern zu den Barbaren ent-.r. 
flohen. Die Einwohner aller Provinzen wünsch- 
ten , dafs' sie unter die Herrschaft der Barbarea 
kommen möchten und freuten sich nach den vollr : 
endeten Eroberungen, dafs, sie dem unerträgli- 
'chc*n Joc)ie der bisherigen Tyrannen entzogea 
worden wären, ilfj^in^r^ II« . ^•-322 iia4 der da»» 
citirie Salviao« 

V) Es yt'iW uns wenigstens niclit su Kopf^ »dal^ die» 
- Barbaren' dvireh ibre Beharrlichkeit der ge^nkeneii - 

iI/e7/jcA^«/^ wieder empor geholfen, hätten^ me \ 

(ragim Res, III. iS. 105 behadptet. Bilden denn 
. die- Europäer allein die Menschheit tiod in wel*''~ 

eben Pnncten haben die Barbaren ihr ^oi^Oir ge^^ 

halfen f 

r) Die Gothen waren gans nnschnldig daran, dai^, 
• de Arianer wurden , denn Valens sendete ihnen 
Arianische Priester for Bekehrung. 

d) So wie die PaLite das Könu>tliiiin imfer den Ger-, 
. maueii , Polen etc. slifteteu durch Salbung iiiid 
Kröuuug , so die griechischen Kaiser das Zareci- 
thum in Kufsland. Kaiser Alexis sandte an Wia- 

, \ dimir Monoinach Krone, Zepter, Reichs - Apiol 
und Kroiiuiigs - Mantel , ^damiL er elji gottgekröii' 
ter Zar des russischen i\( i^cli^ .seu'* M. s. Tappe 
l. c. S. 189» uii^i ^'<^n Kou^taiitinüpel haben liie 
russischen Zare auch den doppelten Adler aU 
' Wappen entlehnt» M. s. Meusels Statistik S. 391,' . 
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t 

e) ^Was schwerer tind ehrenvoller als da§ alles (nem- 
Hch die Herrschaft) ist, Priester haben oft jenseits ' - 

' der ErobcTiing ihr Ansehen und ibre Gewalt be- . 
• hauptet oder gar vergrösert. Sie ^vunicn die \ er- 
' . mittler, die Fürsprecher, das neue Band der Ver- ^. 
eini^^uhg zwischen dem siegenden und besiegten ^, 
^ Volk; beredeten die Ueberwinder, ihre mlityQ- 
brachten rauhen Sitten mit den mild* n ii .h r 
Ueberwündeoen woblthätig zu misclien und beide. ' 
gehorchten ijinen/ Gagern. Res. 11. 54- 

f) Unter TbeodoricK dem 'Ostgothen ernannte dieser 
' noch jahrUib dnen Ctwrjw/, welchen der Kaiser 

bestätigte. • Er .hat-ve aber freöiph nichts zu befeh-, ,^ 
'len, sondern Mos sein Vermögen für, die Spiele 
' aufzuopfern. Er crMeit aber den Schatten der ^ 
Verbindung. v . - • - ' 

■ - . $. 87.. 
Die CoTTiltats-Ghefs der Germanen gründeten 

aber ihatsachlich neue Reiche Jur ihre eigene 
Meohnuhg y nicht Staaten (denn dazu fanden 
sich ihre Gefolge so wie deren Nachwanderer 
ganz und gar nicht geneigt und befähigt), fon- 
dern eben nur Niederlassungen mit gdu-gemein^' - 
schaftlicher herhönimliclier jnündlichi r Rechts^ 
pflege, welche sich durch das Feudalsystem 
nach und nach in Lehns- und PatrimoniaU 
Jurisdiction verwandelte, 

, : as. 

Sehr bedeutend, ü(f eingreifend und vor- 
herrschend war nun aber gleich vom Anfange 
und noch mehr im Fortgange bei Germanea. 
und Slavfp der geistliche und wissenschqftliclie : 
Einflufs der römischen und griechischen Geist- 
lichkeit oder Kirche (jkvqiuxtj) durch KircJieru 
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ge^Hse, lateinMche Sprache and Ea^ütmmg ein* 
deiner römischer Hechts Institute , z.Bi nur die 

Testamente; und an diesen dreifathen Einflufs 
Jcni/pft sich eine kcium absehbare Reihe von Fol' 
gen, die denn die eine Farthei schädlich, die andere 
wahilhätig nennt und genannt hat, jenachdem 
816 daraus Schaden oder Nutzen zog , oder über- 
haupt die Dinge von diesem oder jenem Stand- 
puncte aus betrachtete und betrachtet. 

Wie anders iich der germanische Gliarakter 
kr^stallisirt baben wurde « 'wenn ihm nicht diese 
drei Dinge beigemischt worden wären, ist einttf fiir 
' den Philosophen nicht gant mtbige Frage.^ 

89. 

Bis ins l^te Jakrhundert herein pflegte und 
folgte blos die romische Geistlichkeit dem, als 

Gewohnheits - Recht in den alten römi<?chen 
Provinzen fortlebenden römischen lateinischen 
Rechte (a). Sie, war daher die primitive Ur- 
sache des wissenschaftüchm Wiederauflehene 
dieses Rechis in Bologna im. Anfange des l^ten 
Jahrhunderts und sonach auch die Ür-Lrhe- 
bierin des in seinen Folgen so wichtigen Um- 
standest dafs dieses Hecht sammt seinen Quel- 
^ len- Urkunden mit erstaunlicher Schnelligkeit 
über das ganze germanisch'^slavische christliche 
Europa, selbst dahin verbreitet wurde, wo bis- 

If]) M. B. V. fiavignj ^ Gcachiclilc de» t umischcu KucbU im MilUl-Alter. 
Reidellcig j8i5 i8sj6, |l»it jest 4 BSud«, inioiDlvTlivit Baad S, di« G«- 
achichi« Acv ital icu isclicn TJni vei sltiiUn intliHl(L-iid. Ausser den llalicuirii 
(CitramonUDus) sludirtc^ ili ]üitram.oaUai<che Isaliunen in JÜdiogn«: Fran~ 
jKOaan, Porlugiescn, PVoTC» All«! « Biigl|»de», 3urgQliabr, fiAr^ard*»» 
KaaUlior, Aragonicr, Katalpiücr# JUvHWtWOt , Ttuilslie« VagVB, FvUb » 
3<i]uncii; Mltderlladtr «fte. 
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her aiich aicht die mindeste Spur davon 'irpr» 
batiden gewesen llrar, z. B. Teutschland, Eng- 
land (mit dem alten Britannien nicHt zu ver- 
wechseln) Böhmen, Polen , Ungarn {b), 

a) Nach Mnratori sol]rn selbst noch im S^ n Jahr- 
hundert die Panflecten iu Italien nicht ganz un- 

, bekannt £»ewesen sevn. Die Inslitutionen , Codex 
und Novellen lilieben dagegen im Gehrauch. In 
' Spanien und Frankreich diente das ßrev» Alaric^ > 

zum Gebrauch als Auszug des Thcodos. Codex. 
Das Pandekte II - ^laniiscript , spater unter den« Pi« 

* sanischen und l'loren ( inisehen so hekaa/it uud be- 
rühmt, ward unter dem Schutte der von ISorman- 

' nen und Pisanern zerstörten Stadt Amalü VOX 12tea 

, Jahrhundert geioaden» 

• . . . , 

^Ble Aufnahme des römischen Rechts in Teutsch- 
land spielt eine sehr wichtige Rolle in der Ge- 
schichte des f>eistigen Lehens der Teutscben. An 
diese Begtbcaheit knüpfte sich unmittelbar die 
INothwendigkeit , die Sprache, die Geschichte nnd 
die Einrichtungen des alt - römischen Reichs za 
erlernen." Zachariä 1. c. I. 'YS'^. In Dänemark, 
Norwegen, Schweden, England hat das röniisrhe 
Recht nie gesetzliche Kraft als ßemeines Recht 
gehaht» wiewohl maa es kannte« 

Eben so priratissime , wie Ms zum l<2ten 

Jahrliundert das Studium und das Abschreiben 
der römischen Rechts- (Quellen in Klöstern und 
einzelnen Schulen getrieben worden war, fa 
-v^ar auch das Studium der alten Classiier von 

' einzelnen wenigen getrieben worden , obne im 

X^bcn sichtbare Spuren z.u zeigen« 

. • - 
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BaCi maa nameatlieh in den Kl&teni l<frt<* , 
v'ähreiid ' mit den selten Klassikera bekannt geblie* 
l>iin Ist» beweisen die von den Mönchen gefertigten* 
' Ab8C;krlhen derselben; leider kraiten sie aber auch ^ 
alte Manuscripte » wegen Mangel an Pergament 
-oder ans Fanatismus gegen das angebliche Heiden- 
thiim aus und überschrieben sie mit Heiligen -Le-. 
genden und den Schriften der Kirchenväter» 

TJebrigeiis i^t es ein historisch unrichtiger Aus- ' 
druck zu sagen, flic Wrssensc haften seycn im 
un l l5ten Jahrhujidert wieder belebt und erweckt 
■worden , deuii sie lebten allererst unter d^n Bar- 
haren auf, nachdem sie mit der alten Well uu- 
terqc^augen waren. Die griechischen KLissiker 
kamen zum Theil allererst durch die aus Konstau- 
linopel (Hellenden Grieclien nach Italien, Von 
. dem, \vas für uns ganzlich verloren gegangen ist.« 
an griechischen und romischen Klasi^ikera, weiter 
jiutea Theil U. §.22 und 144. . 

$. 91. 

Erst mit Errichtung der beiden IJniversitä* 
ten Bologna lind Paris erhielt, nun Rechtsstu» 

dium und Philolotrie den ersten Impuls, und 
erst von da an datirt sich die Verbreitung eini^ 
ger Kennt nifo von den alten Stcujdsrf^erfassun" 
gen, freilich eben so spärlich noch, wie sich 
die Zahl der Universitäten un4 Studirenden zur 
Zahl der Nichtstudirenden verhielt, und be- 
schrankt und <rehemint durch die Seltenheitr, 
Kostbarkeit und Schwierijrkeit desEntziffernsder 
Manuscripte $ auch beschränket und gehemmt t V 
sie irgendwp auf das germanische Leben zu 
übertragen , da sicli ja die Germanen gerade 
um diese Zeit im Zenith iiires abeuteueriichen 
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liBarcbischen Lebens befand^ (T^ieil llL. 
$. i3ö eta) 

■ Erst die Erfindung der Buchdruckcrlamst , 
des wohlfeilen Lumpen -Papiers , die dadurch 
möglich gewordene größere Verbreitung der 
Klassiker t endlich flie Heforination und das 
durch sie nothwendig gewordene Studium der 
hebräischen und ^rrierhischeu Sprache Behufs 
der Eibel-InterpretaLion machte erst ejgentllcli 
xnic den Klassikern ganz bekaiuU und ver^ 
traut (a), und so dadren 4enn vom. löten Jahr- 
hundert an erst oder auch bereits die gelehrt^ 
politischen Tlworien^ wornach deren Verferti- 
ger, durch das Studium der Klassiker für das 
Alterthum begeistert, in ihrer ehrlichen ja sitt« 
liehen literarisch -politischen Abenteuerlichkeit 
meinten , «s müsse 8in Kleines seyn , die moder- 
nen Familien -Volker und Dinge in antike StaaLs- 
Vülker etc. umzuwandeln (6). M. s. Tlieil III, 
105 bis 190.) 

ä) Man kann übrigens dlo auf uns gekommenen alten 
Klassiker ganz durchgelesen haben und weifs nun 
(loch nichts bestimmtes und zusammenhängendes 
über das antike Staat siveseii. Dies war bis spät 
ins 18fc Jaiirhundcrt herein der Kall. Kino un- 
zählige Menge von niikrokosmischen jMo nograpliien 
über die unbedeutendsten Dinge des Alterthunis, 
aber kein Eindringen In den eigentlichen Geist 
des ganzen Staatswesens. Aus einer solchen Ün- 
kunde innfsten daher auch lacherliche pedantische ^ 
Nachahmungen hervorgehrn , die sich zum Glück 

mdir auf Mamca und Xitel als auf Diuge bezpgeii. 
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Man hat seither geglaubt , mit den Einzelheiteily 
mit den einzelnen Zlenathen griechischer Bav*^ 
Scnlptnr-, Styl-, Dichtuogs» etc. und Staats« 
Master die Ba^arei der.niodenien Völker schmückeii 
und xieren za können und zn müssen ; man hat 
gifmeint^ dadurch auch den Innern Kern selbst za 
Yeredlen, wenn man seiiA Sclianlc vergolde. Aber 
ein nur cinigermasen unter die Oberfläclie. drin« 
gender Blick mu£s doqh jedem sagen , dsSs man 
sich geirrt hat' und noch täglich irrt, dafsnar das» 
was reine Verstandessache war und ist» die strengen 
Wissenschaften nemlich'» unser Eigenthum gewor- 
den sind, unsre Schmale Terg^ldet» aber dem Kern 
seine Bitterkeit gelassen haben. 

Bas griechisch^politische Alterthom gleicht selt- 
nen Knnstwerken, es ist aus einem Gu^ geformt, 
seine Schönheit besteht in der Harmonie unzähli« • 
ger lÜnzel- Schönheiten und man kann nicht £in« 
seines davon entlehnen , sondern mitfs es entweder 
ganz bei Seite stellen oder ganz adoptiren, wel- 
ches leztere uns charakteristisch nnmdglicli' ist» 

Die gesammten Raisonncin^nis der allen Slaats- 
philosopiien und Redner pa^iseii sfhon deshalb 
schlechterdings nicht auf die inodrrnen Verhält- 
nisse, weil dem Alterthiim aucli nur etwas Analo- 
ges £^anz fremd und unbekannt war. Ualier rillirt 
aiK h der bittere Styl unserer ausgezeichneten His- 
toriker, sie bemessen das moderne Abendland stets 
nach dem grosen antik*Mi, begehen also den Feh- 
ler, Coutrn^fe in Verhindiuig zu bringen , statt 
blos den einen durch den andern näher kennen 
zu lernen, ^. B. Gibbon, Ilume. „l)ie Bediirfiiisse 
einer fremden Zeit , mocltte man sie auch hoher 
setzen als die eigenen, sich erkünsteln; die, wel- 
che man wirklich hat , sich ableugnen und nicht 
gewähren, wollen ; das maciit biilflos und freudenr 
log und ist kindisch." Niebuhr 1. c. I. S. 5. 
yDer Umfang unserer Staaten ist ein nein s llin- 
dernÜs« Die nothwemiigen Aushnnftsmittei. jener 
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Zeittft (dltt'Altertkims) -passen nicbt fu tinserer 
Kultur, sa uafteni sittlichen Gefühlen oder in 
nnsern politischen nnd nachbarlichen Verhältnissen* 
Wir dürfen nicht nnter den Kindern die Schwäch- 
linge aussetaen» nnd können nicht imni^r unter 
den Jünglingen die überflüssigen yersenden»*^ Qa* 
gern Result» II. S. 

. Montesf. XXIIL 11.' »Cest la facilittf de par- 
ier et rimpaissance d'exafntner qni 00t fait dire 
tant de fansset^.^ Es gi'eng ihm sMst giar oft so« 

Friednril II, äusserte gegen den Gm fen Se'gur 
(m.s. Dess. >Ieiiioiren 11. S.IO6) folgendes: die Plirlo- 
soplicii lial)('ii viel Gut»'S veraiilafst und uns der Tiar- 
ban i f iitrisspn. Sie haben die DurnrnluHt der N or- ^ 
■urJlu'ilt! yjiil den schändlichen Walmsinn des AIjcp- 
■glaubens fast vernichtet. ^her sie kennen die 
Menschen nur wenig und glauben irriger TVeise, 
dajs man eben so leicht regieren als schreiben 
könne, Sie begreifen nicht, d.ifs ein Fürst, der 
Pliilosoph aus natürlicher iSeigung ist, g(iiöflngt 
seyn kann, Politiker aus Pflicht und Krieger aus 
Kothwendigkeit lu seyn.* Daher hat Rousseau 
auch sehr treffend von ihm gesagt; ^il pensoit en 
philosophe et rcgnoit cn roi." 

Schon die alten gricciiischen Pliilosopljf 11 be- 
gingen äen I'ehler , und wurden deshalb wolil nicht 
mit Unrecht verfolgt, die Volks - Heliglon herab- 
zusetzen, ohne zu bedenken, da£s sie ein Resultat 
der y Olkssittlichkeit war und also auch diese da- 
durch geschwächt wurde , mit ihr aber auch der 
Staat; und so haben denn von jeher die Philoso- 
phen den Fehler begangen , den Charakter fii r 
Völker nicht in Rechnung zu bringen, iha, ohne 
es za wollen , mit entarten zu helfen. 

Welche Ideen von Gesetzgebung und ConslI- 
tutions - Macherei die Franzosen im Anfange der 
.Revolution hatten , beweifst folj^cnder Rrief dc5 
Convents - Mif::^licds Herault de iSechelles au den 
terec^pr dej? IHationainBibii9ihek Desanlnaj^ s Xiieu^. 



Digitizöd by Google 



rer Mitbürger l Ich bin nebst 4 meiner Collegen 
beauftragt, bis künftigen Montag einen Plan zu 
einer Constitution zu entwerfen, und so bitte ich 
in meinem und ilircm Namen , daJGs Sie uns gleich 
die Gesetze des Minos aufsuchen , die docli in 
irgend einer Saninilung grlprlii^cher Gesetze ste- 
hen müsseiu /^ir brauchen 4ie höchst uöthigm 
Herault. 

Schade, dafs damals Manso's Versucli über Sparta 
(LcIlfZ. 1800) besonders dessen Jlv. IJeilage: 31inns 
des Kretensers poUt. /inorduinifren , noch nicht 
erschienen war. Der wäre dem Schreiber gewiC» 
willkommeA gewesen* 

Sind nun auch diese Theorien schlechter- 
dings nichts weniger als die Urheber der seit 
dem löten Jahrhundert sich gefolgt feyenden 
Revolutionen, so haben sie aberr freilich und 
'unleugbar als Blasebälge in den Händen derer 
gewirkt, die, dafür begeistert, zufällig dabei 
thälige Personen wurden (a), und das allein 
ist e^ eigentlich« was ihren Schöpfern, beson» 
ders in unsern Tagen , ' mit so groser Erbitte^ 
rang zum Vorwdrf gemacht wird , die denn , 
sehr natürlich, noch weiter geht viiul sie ge- 
radezu für die Urlieber der Revolutionen er- 
klärt, was sie nirgends und nie wissentlich 
waren und seyn werden, denn diese Theorien 
sind theils veine P^erriunft- Speculationeii , \\ie\\s 
blose Educte , Producte und mittelbare Re- 
sultate aus .dem Studio der Klassiker und der 
darauf ruhenden heutigen ^Wi^senschaftlichkeit; 
so dafs auch, &be es ein klassisches Studium 
gab, keine, weder germäi^isphe noch slavische, 
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Seele nur das mindeste von einer Staats-Theorie 

ahndete (&). Die P^prnunft ^ die Speculation 
und die GuhJirsamkeit rufen aber weder Staa- 
ten noch Revolutionen in das Leben (c), son- 
dern diese $ind das Resultat und Machwerk 
tätlichen oder unsittlichen Charakters ^ der Lei« 
denschaften und Interessen {d). 

Man thut daher jenen iiieoretikern doppelt 
unrecht / wenn man sie als Revolutionairs an« 
klajgt (e), denn einmal sind sie.gant und gar 
nicht die Väter, ersten SchöpFer oder Auctoren 
diieser Theorien, sondefn nur die Colporteurs 
der Alten; und dann ist und bleibt das Streben 
oder der Jfunsch: \aus unsittlichen Sonder-» 
thümiern und blosen Familien-GenossexT sitt- 
liehe Staatagenossen zii machen* .stets ^in sitt'^ 
licher y der nur dann in schädliche politisclie 
und Uterarische Abenteuerliclikeit ausartet und 
als so/c^ Tadel verdient , wenn man ihn da 
mit Gewalt oder deu Waffen realisiren will; wo 
er mm einmal gemas den gemachten Erfahr 
riingen schlechterdings dem Charakter der Vol- 
ker widerspricht und daher unausführbar istf 
wie dehn auch schon Montesqmeu XXXL.5^1. 
sehr richtig bemerkt hat: il y ad^ tr^s bonnes 
lois {institutions etc.) faites mal a propos. 
Gerade so mal ä propos ist für die moderne 
Welt der antike Staat (/) • 

ä) Z. B. eines Roberspierre , Saint Just, Marat, 
Danton etc. und früher eines Algernoon' Sidney. 

}t) Die nielst< 11 Stnnts-Theoretikcr konnh ji freilich kanm 
anders raisoiiiiirin, als wie sie tliaten, weil ihr 
ganzer IdccQ-Krcis griechisch-rümisch-pliilosophiscb 

Ir Theil 12 ' 
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war nnä ut. In du liUMre Wesen, des moderoen 
'jperntarial - Wesens mochten sie nicht eindrin«- 
gen, .da sie an so grosartige Ideen gewöhnt wa- 
reo» nnd selbst diejenigen , welche wohl Einsicht 
genommen 9 fühlten sich gleichsam humanistisch 
verpflichtet,, einen Schleier darüber zu decken» 
tu thnn 9 als sey von alle dem nichts vorhanden , 
hh 'iey die Barbarei nur eine Anomalie, der 
schon durch schöne Systeme ahsuhelfen stehe. So ' 
giengen und gehen denn ihre Schüler/ wie sie 
selbst 9 mit dem eigentlichen germanischen Wesen 
unbekannt t ja es nicht einmal ahnend» von, der 
UnivfrsitSt* Der pnictlichd Difnst lehrt sio iwar 
etwas gans anderes > sie müssen hi^r von vorn ein^ 
nene Sehnle macl^ett.; der Contrast zwisch^q i^ren ' 
Theorien nnd der Praxis fällt ihnen schwer in die 
Feder» aber sie^ haben {est keine Zeit mehr oder^ 
sind grdstentheils ta trSge» den Öeisi dieser' 
Praxis anfsosnch^tty tind bfeihen so lebenslanglicli 
blose Empiriker in d^m f doch eigentlich ih^ 
Geschäft ist* 

Lange Zeit hindurch Uberlies man '^s den Lyceen , 
Gymnasien» lateinischen Schulen^ Universitäten, 
Professoren nnd Academisten » AJUikens^ an spielen » 
d« h« ^die antike Wnlt in Sjirache tmd Formen 
nacl^zqäffen* Dabei Mtt^ es sein Bewenden halien 
sollen* Seit .dem m^in aber d^ns ^riist gemacht 
hat » seit dem weis i^iemand mehr recht » was er 
ist» was er.wül nnd was er soll. 

„Wir leben in der Framde» sind uns selbst . 
fremd» nnsjcer Zeit nnd vnsrenk lisnde. Rom 
nnd Latt^ ^4 Stelle » wo Trpjs^ gestanden » 
die Art» wie di^ Alten ^14 fische gesessen, ge* 
traut nnd beerdigt wnrden » die ^esetze der XII 
Tafeln» die Sena^tsbeschlUsae und Plebisciten ^«a 
Stande kämen » Eom die Könige vertrieb , Gon- ' 
sn|n» Decemv^ri» pictatoren nnd Tribunen erhalten 
hat .etc.» das wird. unserer Jugend als höchst wich- 
tig» mit Anstrengung bcigel>racht« Dagegen lernt 
sie selten und höchst nnvollständ^ die Lebens- ^ 
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« 

w<!is£ des eigenen UmJa« » Jile vefsfluedcnen Stande 
in ihm , den Ertrag de» Bodens, die Gewerbe, 
die Gres'etse, welche 'über vnaere Person und nn* 
8er Yerniligen Terfn^en, die Verfastang des SUal^ 
und' die Wirksamkeit der Tenchiedeneii Behörden 
kensea.*' (Blätier Ifir liteiaiicbe. Untediallaiig. 
1827- Nro. 71). 

. Dafs man mit nnä durch diese Lehr - Methode 

die r(]elstcn und luheiiswcrtheslen Absichten ver- 
Iciiüpftp und noch verkniij ft , beweifst schon der 
Ausdruck: Studia humaniora» Man wnllfc und 
vill die jungen Wildlinf^e gleich ah ovo zu sittlt" 
chen Menschen bilden und glaubte dies nicht besser 
und sicherer zu erreichen, als elicn dadurch , daßj 
mau ihnen die grosen edlen Charaktere des griechi- 
schen und römischen *Alterihuras vorführe. Allein 
der Felilor und Irrthum lag und liegt darin, dafs 
1) bei diesem Schulunterrichte gerade der höhere 
Zweck verfehlt wird , indem über der Schwie- 
rigkeit <1( r Illosen Sprach -Erlernung (des lalelni- 
s( jitn nnd griechischen) , die eigentliche AuiFas- 
suug der antiken Charaktere verfiachiasslgt und 
hinlangesezt wird, ja so unerreichbar ist; 2) dals 
man Irrthümllch glaubte , mau kuniie die Charaktere ' 
mrklich umbilden, während nur Sitten.nilderung 
möi^llch Ist ; 3) dafs uns das Alterthum fast nur 
republikanische > Verfassungen vor Augen fuhrt, 
kurz eine ganz, andere Welt ist, die man nie ht 
wie ein neues Hemd gegen ein altes vertauscht ; 
so dafs also alle Früchte dieses Studiums der 
Klassiker fü'r das heutige LcIjcu nml die heutigen 
Verhältnisse nicht allein verloren , sondern sogar oft 
Sjchädlich gewesen sind und noch sind, denn 4) trot* ' 
dem, dafs man diesen humanistischen Unterricht 
Krhoii Jalirhiindertc , wenigstens seit 3 «lahrhuil- 
derten allen Klassen zu Theil werden , die auf 
höhere Bildung und Stand xVnspruch machen » 
haben die Charaktere und die rechtsgesellchaftU- 
cbeO: Yeriiältaiä&e. der Moderoeu' sicbi die min- . 
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dctte wesentliche Vet^ninmag erKttes. War Mrh 
der Jüngling auf Scholen nnd Univeiskäten vom 
groseri Alterthnrae .sich angeeignet hat» mit dem 
Eintritt in die heutige Welt miifs er es bei Seite 
legen, um sich nicht als Pedant', als Alterthümler 
etc. mit seinen griechiidi-lateinischen Phrasen etc. 
av3geUcht in sehen ^ oder daü» man ihm. tum 
wenigsten bemerklich nacht» in diesem practi- 
achen Leben stehe davon kein mmittelharer Ge* 
branch. su machen* 

Dieser charakteristiscbe Wlderspnicli ivi^hen 
dem Sckiilnnterricht und dem Leben macht anch in, 
der Regel den wahren Philologen« snm Misantropen«.. 

Die flirstlichen Stifter unserer L iiivcrsi taten hat- 
ten übrigens gewoliüHch speciell«' uiui LtAunilere Ab- 
sichten für ihre Iiiteros^en tiaiici, sej es imu, dafs 
das eatholische Kirchenrecht oder Giaubenssyslem, 
das römische Recht, oder die protestantische Lehre 
durch sie verbreitet werden sollten. Die jungen 
Leute zu Repuhlikanern zu machen , fiel sicher 
keinem ein. Man vergleiche auch Herder L c, III. 
S. 190« 224 i -,^<'ch jezt wird uns von Jugend auf 
die lateinische Spraciie das Mittel eiiier gelehrteh 
Bildung und wir, die wir so wenig römischen 
Sinnes und Qeistes haben ^ stnd bestimmt, rö- 
mische Welt - Verwüster eher kennen zu lernen, 
als die sanfteren Sitten milderer Völker otier die 
Grundsätze der Glückseeliijkeit unserer Slaten. 
Marius und Sylla, Ca^iar unci Octavius, sind uns 
frühere Bekannte als die Weisheit Socrates oder 
die lunrichtungen unserer Vater.'* Auch Segur 
1. 128 erkliirt es gerade zu, dafs die Lehr-Gegen- 
stänue in unseren Schulen von der Art $ind, dafs 
sie durchaus Republikaner bilden mülkten^ weuu 
der CI]arakL(r dazu Vorhanden wäre. Der Geist 
\vill ersLeres , der leztere lafst es aber nicht dazu 
kuinmen. «Une ^urprise enrore plus triste vient 
ajouter aux peines de l'ame du jeune hoinme , au 
tcouhle de^n esprit; le« lecons du.uionde iui 
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senililent cn contradiction perpetuellt] a>cc collcs 
qu'il a re<;ues de ses maitres." Stgur II. (y^y. 

Der Siolz der Gelehrten beruht darauf, dafs 
sie wissen p was andere nicht wissen , dafs sie die 
Schauer gefühlt , welche die Anschauung der 
Prachf wclt des Alterthums erregt und dafs sie mehr 
oder Wenij^er mit Ekel für die Gegenwart ange- 
füllt ^iini r wo von aller antike a Pracht nur da^ 
Gegentlieü zu Hoden ist. 

Mit zu groser Vorliebe betrieben ist daher das 
Studium des Alterthums darcliaus nicht die geeig- 
nete Vorbereitung für das Irinfii^e Leben , denn 
der Gelehrte wird dadurch ein Zw if t« nuensch , er 
ßteht zwischen Alterthum und moderner Welt in 
der Mitte , geliürt mit seinem f'Vissen jenem und 
mit seinem Charakter dieser an , wird mismüthig , 
flüchtet sich in die Mitte seiner groscn Alten und 
stirbt als Bücherwurm. Das ist es, was ein groser 
franzos. Gelehrter damit sacken wollte: «wer iin. 
40st€n Jahre die Menschen noch nicht hasse , hal)e 
sie nie geliebt.* Als Statsmann muls man sie we- 
der iiassen noch lieben, sondern Liebe und Hafs 
lediglich für Tugenden und Laster aufsparen* 

l)er Verstand und die Vernunft sollen nur die 
Zügel der (guten) Leidenschaften seyn , sie aber 
keinesweges nnterdrücken » denn ein Zngel ohne 
Pferd ist etwas^gans unbniiichbares« ^ ^ 

Das ist nun aber eben der Irrihnin nnd Fehler 
der Philosophen , da£& sie-, deinen ^te Verstandes- 
Uebungen selbst sor Leidenschaft geworden sind, 
meinen , andere nfülsten es gerade to machen wie 
sie 9 nicht fühlen , sondern denken » alle Leiden- 
-schaflten bei Seite stellen und blos wmiinftig den- 
ken, fiie grose Masse (nnd daron sind nur die. , 
Gelehrten und die kleii^e Zahl der Gebildeten aus* 
gcschlbssetn)' fühlt aber blös.nnd iiberlälst das Den* 
ken sehr gern den Regenten und Gelehrten» wel- 
che aber sofort irrig denken , wenn sie glauben , 
düe Henschenwelt werde dorcb Verstand nnd Ver- 



nunft in Bewegung gesezt. Man haut nie einem 
Strome querüber i^eicii«^ und J)ainme , sondern zur 
Seite und in der Richtung , wohin man den'Strom 
' zu lenken wünscht. Wir glauben , dafs hier zu- 
gleich der rechte Platz seyn dürfte für die Mit- 
theilung einer Stelle aus der Revue franqaise, 
Januarheft 18*38, woselbst nemlich folgendes tref- 
fende Ürtheii über den hlos speculativen Charakter - 
der Teutschen ausgesprochen ist. ^Nirgends ist das 
Denkvermögen thäiiger gewesen als in Teutsch- 
land;, kein Land steht auf eijier holureii Stufe 
der intellectueileii KuUur. Woher kon^mt es aber, 
dafs es der Bleiiscliheit weit weniger genüzt als es 
sie e^pchrt hat/ dafs sein Kintiufs dem Gehalte 
Äciuer Geistesarbeiten bei Weitem nicht entspricht? 
W^oher kommt es, dajGs seinen Lehren jene positive 
Wirksamkeit 5 jene ergreifende Evidenz abgeht, 
die allein sich des Geistes der Massen bemächtigt ? 

^TentscMand-erliebt sich mitten in£tiropa vie . 
ciiie grose Universität« Der Teutsche zeigt sich 
von jener gewissenhaftea Liebe des Wissens und 
der Betrachtung beseelt , die steh blos in der S|iIIe 
der Einsamkeit eiltwickdt; aber seine Vernunft ^ 
scheint asnwellen unter der Last seiner Kenntoitee 
SU erliegen ; seine Denkhraft* zersplittert' sich » 
indem sie 'sich zu sehr mit dt^m Einzelnen beschäf- 
tigt, und verliert dadurch das' Vermögen , das 
W^esen der Dinge zu erfassen« Barch allzu sehr 
gesteigertes Denken geht seine. Philosophie in 
Träume über; ohne- na&s Ziel» ohne nkuthniasliche 
Anwendung verirrt sie sich frieAich in ihren eige* 
nen Schöpfungen und' zehrt sich in sich selbst, auf ^ 
wie alle contemplative Secten. Ihr liegt wenig 
daWin , ob man sie verstehe und ' ihr gehorche; 
Im Gegensätze mit den Engländern sind die Teut- 
schen zu nnelgenpiitzig. Diese Uneigennützi£;keit , 
welcbe die äussere- Welt vernachlässigt, bringt 
einen wabren wissenschaftlichen Quietismus hervor; 
und doch Hegt dicht neben der Pflicht, die Wahr- 
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lieit m sttchen, dt« Pfticbt sie »i verbreiten. 
ff^enig um die Folgen, um die Schwitrigkeh^n 
der ^usjiihrung* bekümmert^ ist der teatsche 
Genius eine Art practischcr Ideaiismns» mehr Neu* 
rer als Reformator, welcher sich dann gefällt, zu 
entdecken, 'IQ Jernen, und für den die Wirklich* 
keit, im Vergleich mit dem Wissen, ntir 'ein 
schmutziges Ge#aifd ist, wie der Ktirj^er für die 
Seel^«^ Diese Welt ist für ihn nur f ine Gelegen- 
' heit, SU studieren, als wenn der Meinsch weiter 
nichts wäre, ab ein Zeuge der allgemeinen Ord- 
Bun^, ab wenn di^ «wige Vernunft und die ewige 
Mächt ihm mit dem Ventai^de nicht auch lugleich 
Thatkraft verliehen hltte. Die Wissenschaft , selbst 
uls solche , verlieft ^ wenii sie in den' ächrahken 
der Specplatioii bleibt« Unter dem Vorwande , 
sich sur reihen Wahrheit tn erheben, weicht sie 
der grcSsten Schwierigkeit Aus,^ nemlich die Din^e 
In ihrem Zusammeiihange an überschauen und die 
immer vielfiich verschlungene Verknüpfung der 
Prinzipien und' der Thatsachen auftulaMen* Der 
tßutsche Genius ist ein Architekt, der immer 
nur Hisse xeiehmetp ohne je ein Oeiäude auß- • 
zußihreh*^ ^ 

i) «In Zeitaltern groser Revöliltioncn sind es d\ther* 
, 'vorragenden Charaktere tind nicht die schlauen 
Mjöpje, welche den Gang der j^egebenbciten be* 
stimmen** Heeren £. St. Syst. S. 1!25* Man kann 
mitten im Winter durch künstliche Wärme einen 
Schmetterling aaskri^chen kssen , aber die F^rbe 
seiner Schwingen ist blals und er stirbt bald« So 
ist es auch 'mit der künstlichen Begeisterung^ i'^t , 
den St^at« Sie stirbt bald wieder* 

Ueber die polJfisdhe Bedeötung dt r Kaffee' . 
häuser s. m. Jleereji 1. c. S. r>01. Sie mö^h ii hIs 
solche Vöhl rtifht viol zu hcdoiitcii haben, drjin i;al) 
es früher nirht nuch schon Wein- und Bicrhänser, • 
Woxin aus kanucn gegoöseu wurde *t 
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e) Als ein Non plus ultra einer solchen VerlSnm- 
•dnBg "'i'l Reschuitlii^iiiig kann nächst v, Haller*s 

- . Restauration der St. W. aus^allerneuster Zeit eine 
söq;. Receiiaiuii oder eigcntllcli Bericht über die 
demagogischen Umtriebe in Kuropa seit der fran- 
lösischeri Revolution in der Hallischen Literadir- 

. , Zeitung von iS26, Septemberheft Nr. 223 bis 233 
' angesf lK u wer/len. ^ Geht aucii aus den Jiekennt- 
iiissen eines gewissen Johannes Witt, genannt v, 
Dörring (Frai^mente aus meinem Leben etc. Braun- 
schweig 1827) hervor, dafs ^icli .wirklich einige 
junge unerfahrne Gelehrte den Carbonaris zuge- 
sellt und auf politische Abenteuer aiisgegangeu 
sind , so hat man sie doch wahrlich nicht in den 
Schulen dazn erzogen und aufgemuntert, sondern 
der ganze Gomplexus der Zeit rief diese neuste 
Art von Abenteuerlichkeit allein in das Leben« 

,|Jo8ephIL, empfreuTy citojen et phüofophe» n'eut 
pent'-^jtTe d'autre tort» dans son regne» que telui 
d'avolr raUon trop - tot et de s'^tre montre. plus 
ecturi qne son peuple et ^ue son siMe.*' Sigur . 
' IIL 199.; • ' 

Montesquieu und Gagiem sind gjahz nahe an 
de;r von ihnen selbst .ausgesprochenen Wahrheit^ 
vorüSeng^gangm, '•t^zk . Alten die heutige 
'Monarchie nicht ^ gekannt hätten und' daXs da$ 
schöne System der Beschränkungen in den Wäl- 
* dern gefunden worden sey* — denn sie kommcR 
^ beide deinohngeachtet jeden Augenblick^ auf das 
kaiserliche Rom etc. lurück;. B« nur folgende 
Stelle: „Uebcr die Männer der Vorteit, die alten 
berühmten Völker , ihre Verfassungen und Plane » 
sprechen bei uns Meister und Schüler mit Frcch- 
. . heit ab und es wird hin und wieder Ton j sie 
minder hoch zu schätaen ^ ihnen die Bewunderung 
. lu versagen. 

Ab.er fürwahr , inf den Annalen der Alten selbst 
müssen^ wir den hohen Sinn , das rechte Maas des 
Stolzes 9 die wahre Wüirdigung des Leb«tt0 ja die 
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bessern Begriffe vom P^iUertande «isb^feia^ des« 
seil so viele uuter uns. bedürfea** Gadern Resnlt» 
II. S. 25. 

'«Kein Minister hat eine so allgemeine Refonn 
t Tersuclit, wie Pombai (in Portugal), unä tie to 
. ^ l^ewaltthätig durclige führt etc. .etc.» und döch^ wollte 
- ^' es auch nach «27 Jahrein in Portugal nicht Verden . 
wie er es in .Teutschland und £ngland gesehen 
hatte« Keine bleibende Spuren seiner Refonnen » 
nicht einmal im Militair,' scheinen übrig geblieben 
zu se^n $ nur der Beweis » dals £inrichtnngen» 
dordb Zwang gegrändei» auch mit dem Zwang 
f , wieder wegfiülen.'^ ffeer^en^B^ Su Syst. S^/Iöft«' 
«Wir suehten die Grundlagen Unserer nenen 
^ Constituttons^Jrknnde in dem französischen Cka^ 
rdhter und in den ehrwürdigen DenkmUlern der 
vergangenen Jahrhunderte.* Charte Lndwiifs 
XYIll« 'Eingang. « 
... . . Oodwin sagt, in feiner ihistoiy. of th^ common" 
wealth bf England etc. London 1827 bei Gelegen- 
heit , wo e> Ctomwells ^Verfahren 'entschuldigt s 
^WhateYer were the sentiments and aims öf the 
Chiefi, the people were not rejnMicans^ und 
60 ist es überall gewesen in Polen , Fiankroich » 
Holland , Schweix » . ItaUen etc« und wird es ^uck 
sejn und bleiben* 

. Schlieslich ist das gesammte sog« Reactions- 
System oder die Gontre* Revolution' in der "l^hat 
weiter nichts- als ein Streben nach dem chniahte- 
xistisehen Indifferenx-Panct, . Wir vertheidigenf ea 
•damit nicht 9 sondern erklären ea nur. 

$. 94* 

Wir, der wir es bis zu, dieser Erkenntnifs 
durch Mei])schen-9 Geschichts«» und Rechts «Stu* 
dium gebracht zu haben glauben^ haben daher 

auch auf alles abstracte politische Theoretisiren 
gäozJich vernichtet und glauben nur, dadurch als 
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zu können, d^fs wir sie durch offene Verglei- 
chung lehren, wer und was 6ie ist, was die 
Akpu waren. und was die Modernen nicht seyn 
können und wollen (a)t'ohne uns die ganz 
überflüssige und unberufene Mühe fcn nfehmen , 
etwa die Re£ierun":en doirma tisch lehren zu 
wollen , wie und was sie in concreto thun und 
nicht thun sollten (6), Sie wissen dies weit 
b^ser, als es ihnen je Gelehrte sagen können, 
uwil sie die concreten Menschen* Verhältnisse 
besser kennen als die Gelehrten, können aber 
dieser Je^tp als der Bergleute , in dem. Gebiete 
des Wissens^ als die £rhalter und Fort)»ilde|^ 
der Kultur, um die sich die Gegenwart blos 
und nur allein noch drehet etc. etc., nicht ent- 
behren (c). Was heutzutage alle zum Regieren, 
2um Verwalten zu wissen nöthig sey, wollen 
wir daher äuch AMrnioht aufzuzählen, sondern 
nur im Allgemeinefa anzudeuten versuchen, weil 
es gar nicht alle Namen hat {d). Wer mag sich , 
zunächst, als practischer Statsniann rühmen, 
nicht noch täglich zu lernen? und dafs das 
Manschen "Studium, (das erste und bauptsäch- 
lichBte« welches ein Statsmann nach vorgängiger 
Selb5t - Erkenntnifs (e) treiben mufs) eigentlich 
nie beendigt wird? (jT). Der moderne Stats» 
mann b^t sodann weit mehr zu nöthig, 
aU ein antiker Politiken So tiriö er auf den 
Schaltern beider Welten isteht, so mufs er 
sie auch beide kennen (g) und wissen, wo eines 
^eden Dinges, eines jeden Subjects, einer jeden 
Wissenschaft und Kunst ihr weiigemüiäi^r Platz 
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(A) • Der Statsmanii tnuls zu handeln und 
nicht blos '. zu 'phiiosopbiren verstehen (J), Er 
mufs ferner als Fürst, oder im Namen und 
Interesse seines Fürsten, wissen sich, sein eige- 
nes oder das Interesse seines Herrn zum uiag-- 
netischen Anziebepunct der Interessen aller 
centriFtipralen Kräfte zu machen, wenn es sich 
darum handelt, 'etwas Gemeinsam - Groses zu 
vollführen, trotz dem, dafs alie einzelne sich 
nur für das Sonderthümlich-Kleine interessiren 
und bedacht sind {h). £r mufs endlich -wissen , 
wo es ZMt ist zu regieren f und wo es blos 
um ein Verwalten ^ilt (/), wohin namentlich 
die Gerecht lg keitspßege gehört, welphe im 
modernen Abendlande alleiniger Statszweck» 
keine Gnade, sondern eine Schuldigkeit ist. 
M. s. Theil III. §. 15Ö. 

• a) Denn nur auf diesem Wege scheint es möglich > 
endlich zu einer klaren Kinsicht über -uns selbst 
und unser Slalswescn zu gelangen. Gesezt aucli , 
es sollten gewisse Leute behaupten wollen, alle 
die heutigen philosophischen politischen Theoriea 
hätten das Studium der alten Klassiker und des 
Römischen Rechts nicht zur mittelbaren Unter- 
lage, Seyen nicht Educte und Resultate dieses Stu- 
diums , sondern Producte revolutionairer Gesinnun- 
gen (denn in den Augen dieser Leute ist alles 
revolutionair , was ihren Meinungen und Interessen 
widerspricht) so würde eine Vergleichung und Ge- 
geneinanderstellung der uatiooal-charakteristischea 
Unterlagen, Fundamente oder iezteu Gründe , wel- 
che den Beherrschungs-, Verfassungs- und Verwal- 
tungsformen des antiken und modernen Abendlandes 
zur Basis dienten und dienen , schon deshalb doch 
ihren Zweck erreichen , weil alle Erkenntnifs nur 
dadurcli in« Klar« gebracht wird, da£^ man dieGe- 
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geasätie ciuanimensteUt und vergleiclit. WerdeOL 
nvir erst xii einer solchen klaren Erkenntnifs ge- 
langt sejn 9 so wird auch die alte Regel , dafa. nur 
das Analoge sich zum Analogen geseilt, uns he* 
sonders su der Einsicht fuhren , oals nur hei ana- 
logen gleichen Charakterfundamenten sweiet iNa* 
tionen ; auch eine Anwendung der Consequenzen. 
nnd Ausflüsse der einen auf den. Fnndamental- 
Charakter der andern statthaft sej, denn die Be- 
. lierrschungs-y Yerfassungs- und Verwaltungsformen 
der Nationen sind lediglieh Consequenzen , Auji« 
fiüsse, äussere Erscheinnogen und Resultate ihres 
individuellen Charakters und ihrer Religion* 

«Wer es unternimmt , seiner Zeitgenossen Sit- 
tenrichter xn sejn » der zeige ihnen historische 
und ächte Tugcnr^en, nicht die Brut der Phan- 
tasie. Die alizulehhafte Verfolgung dieser Traum- , > 
hilder ist keinesweges unschädlich. Sie verhildet 
dich zum Sonderling und Egoisten, indem sie 
deiner Eigenliehe leicht vorspiegelt, dafs nur du » 
oder die dir gleichen , würdige Glieder dieses pii'" 
mltiyen oder ersehnten Zustandes seyen, er- 
zeugt den Menschenhasser, weil du üherati anstos- 
seii wirst, weil alle um dich her in dein Ideal 
nicht passen. Sie führt' zur Grausamkeit, wenn 
sie sich mit Macht paart und Iieidenschaften durch 
heftii^e Reibungen aufwachen. — JNacb ihrer Art 
wünschen sie die Reinigung des menschlichen Ge- - 
schicchts nicht als Lehrer, ^cht als Richter , die 
die Verbrecher ausstoJfsen, nicht als .schonende 
allmälige Aerzte, sondern als Würger^ die alles 
vermchten mögen , was sie hindert. In den dcsor- 
ganislrten oder planlosen Köpfen der Marat, St. 
-Just und Roberspierre tobten und kreuzten sich 
unstreitig auch solche Ideen,« als es ihneh , nur 
mit zu viel Wirkungskraft 9 einfiel: „de dähiayer la 
popiilation dVpurer la socie'te!" - Gagern 1. c» 
' Roberspierre wollte jedoch eigentlich mis den Fjran- 
tosen antike Römer machen» wie wir weiter unten 
Theil IlL^ §, iJ9* leigos werden« Wie unfähig 
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Rousseau selbst für das gewesen seyn würde, was 
er im Contrat social aufstellte , beweifst einmal , 
dafs er selbst am Schlufs sagt : „il faut des Dicux" ^ 
dann , dafs sein Ideal eigentlich in einem 
unsocifden Naturmenschen bestand , und endlich * 
dafs seine T>egrlfVe über Kultur, Aufklarnng, Bil- 
dung, Civilisation, Slaalsf ähigkeit , Sitte und Sitt- 
lichkeit etc. schlechthin dunkel und verwirrt wa- 
ren, kurz er Meissen und Klugseyn thcils nicht 
besas , thells auch verschmähte. Jlat also Rou.vseaii 
wirklich die Küpfe verwirrt , so ist es nichl seine 
Schuld, soilderti die Schuld derer, die die zum 
Theil ganz unreifen Producte seines kranken Ge- 
'hirns lesens- und beachtenswerth fanden. Segur 
I. S. V. „Etudier les hommes pour se connaitre 
soi meme et les peiiidre avec ßdelite — c'est 
toujours 5 a mon sens , rendre Service a i.huma- 
nite — Üa ne peut exceller en rien, meme 

cn poesie, si Ton n'a bien dtudi^ Thomme et 1a 
nature. „Roms Einrichtungen etc. zu ergründen 
mit allen ihren Ursachen und Wirkungen, würde 
fruchtbringender seyn, practischere Ideen wecken, 
als die Köpfe unserer Jünglinge mit fantastischen 
Ideen aazuiÜllen.'^ Gageni Ucs. III. S. 101. „Ami- 
cus Plato , sed magis auiica \inias, Plato war 
niemals unwalir, aber er gcHel s_^ich mehr in^JD/c/i- 
tung und Idee* Lafst uns ihm immer huldigen, 
sein Volk befreien, aber die Verhältnisse^ die 
Bedürfnisse^ die Eigenheiten dieses IQten Jahr- 
hunderts, das sey unsere veritas.» -Gagem JiLins. 
I. 3. S. 69» Wenn mau Um. v. Gageni s Schrif- 
ten gelesen hat und liest, so bemerkt man bald, 
wie dieser herrliche Mann durch einen innem 
Kampf bewe^ wird , der ihn , weil er zu keiucm 
Ende gelangen kann , zuverlässig un:^! iickiich macht. 
Er selbst gesteht seine Vorliebe für die Alten ein ' 
pnd verspricht gegen unsere Zeit nicht ungerecht , 
XU seyn (Res. 1. S. 13.), aber das lezte Versprechen 
hat er nicht halten können ; nur zu oft hält er - 

I 
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- diö' Modernen fUr Antikes fällig ^«nd misltfimt «o 
seine Mitwelt, 

h) „Politische Klugheit läfst sich selten in äbstracte 
Regeln bringen. Sie ist vielmehr die richtige, 
augenblickliche Anschauung des Vorhandeaen Stof- 
fes und der Lage." Gagern Resuh. IL S. 128»' 
„Et n'est ce pas un spectaclc^. comique de voir 
tant de medecins qui sc croient de grands poiiti- 
ques, de jennes miliiaires qui tranchent sur la 
Icgislation , de cornmis qui parlent comme des 
generaux et tant d'hommes incapables de tout , et 
qui |>retendent a tout ? * Segur L 9» » On ne 
doVine i'ien si Hberalement qne ses conseils.** Ro' 
chefoucault Mazimes Nr. 110. mon sens, de 
t'ous les donneiirs de conseils, les plus plalsans» 
s^iU n'^toient pas souvent les pLos facheux , ce sont 
ces hommes h ikeorie sans experience^ dont 
ramour " propre est si grand et Thorizon si 
ätroitj qui ont heaueöup ecrit » pen lu , encoc 
moins medite , et qui fioftt rien vu» . G^ndraux 
de cafös » politiques de pamphlets , magistrats de 
Salons , financiers' de coteries , Oracles de boudoirs , 
. qni sont mecontens de tout, pardequ'on ne les 
Charge de ricn , qui ne trouvent rien de di/fi^ 
eile pareequ^ils tl ont rien J^ait , qui pcnsent que 
la peau numaine peut, se- travaiiUr et tout 
souffrir comme lenr papier ;' tous ne sont pas 
Tides d'esprit ; on en ramasse partout en France: 
mais ils sont vides de sens» fifconds en mots, ste« 
riles en id^s ; tous grands sorcieis apres r^v^ne- 
'nent, grands prddiseors de choses pass^es , mer- 
veilleux crltlqucs de ce qui n*a pas r^nssi, decou- 
vrant admirablement bien ponrqnoi nne Operation 
a ^cboudy pourquoi une pie^e est tomb^e , niais 
incapables de r^parer les mauvais eflets- de Tune 
ou de corriger les defauts de Tautre.*' Segur II* 
201. •' ^ 

Dafs es .111 ( Ii nicht sehr schwer ist, über Staats- 
formen und Politik metaphysisch an raisonniren. 
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beweifst der t uistami, dafs ein Ührmaclicrgcsclle 
von Haus aus und nachlierigcr Noten- und Komaiir 
Schreiber cs zugleich wagen konnte , vom Contract 
social zu faseln und den Polen hei ihren Refor- 
men Rath crlheilen zu wollen. JNur seiner INeu- 
heit wegen und als Sonderling mit unbegrenztem 
Ehrgeize waren Üucli mnl Verfasser Gegenstand 

.« der Curiosilät. „Mitten unter Sittenverderljniis 
entsteht die unbillige Forderung: die Oberhäupter 
, allein sollen Muster der TugCAd scyn , die Per- 
fection errcidien und erhaben über Neigungen 
und Leidenschaften , über die Triebe der Natur 
sogar, sich blos niit der Kunst ^ zu herrschen, • 
beschäftigen. Und eben diese Kunst haben sie 
nicht , oder nicht vollständig gelernt.* Gag<€rn 
Resultate I. S, 176- Indes haben Oxenstiern und * : 
Diode hau doch Leiile für ihre Zeiten recht, 
wenn jener im 17U'" Jahrhundert ivieiate: ^parva 
8,Tpienlia regitur mundus" und dieser: „nihil esse' 
(iiihciUus ([uam Lene imperare,** denn sie gehörten 
ganz verschiedenen ^^ elten an. Dagegen Ist ( 
aber eben der Gelehrten, in ihrer Qualität von , 

. ' historischen Bergleuten , Saciie und Pflicht , Für- 
«tea und Völkern zu sagen , worauf ihre gegensei- 
tigen historischen Rechte und Pflichten beruhen, 
worüber man in unsern Tagen offenbar beiderseits 
sehr mangelhaft unterrichtet gewesen ist , sonst 
hätten nicht so gewalt^e Mi«- und Eii^grüfe .er- 
folgen kQoaea» 

' |f) Der prat^tiscKe G^lehr^e mvh mAt «lern Bergibann 
und Mineralogen als dem Lnftfahrer und Wetierpro- 
pheten gleicben ; er hat ein groses Feld su bear« 
' Leiten^ wenn er ergriinden wiir,- was hier unten 
war und !st und warum es so war und ist; die 
Lnftfiihrer dagegen haben nns bis jext weiter nicht« 
gelehrt, als dals die Lnft fir die Herrn Ln(t- 
lahrer selbst m einer gewissen Höhe su fein ist, 
um dort leben* su ktfniien. Was wir Schoo vorher 
wufateo und täglich ohncL I^uftsehiie niat boheh 

m 

I 
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Bergen erfahren können. Man gleicht nnn aber 
dem üoiiininnn, wenn man sich und die M«*iischr!» 
und ihre V criassungen , vergangene und gegen- 
wärtige , studiert und sicli aus dem Kt sullafe ab- 
Strahirt , wozu sie gut sind, ob es Gold- Oiler 
Bleistufen sind; mau glcidit dem Luitfabrer , wenn 
man Ideale, z.B. Staats - Ideale , aufstellt, die 
sich nur in Luftregionen Ix (inden , worin blose 
Erdmenschen nicht ausdauern können und nie 
ausgedauert haben. Belachten doch selbst die 
staatsfantgen Grierhen Piatos Ideale von einer 
Republik. „Pialos Republik ist ein Prachlgel)aud(* 
ohne Eingang", sagt Zachariä*. Aber Plato gelbst 
erklärte auch schon die Realisiruncf fllr unmö*iJ:lich. 
Elb. Vin. »Der reisende lAbenteurrr fmdrt . der 
gelehrte Forscher entzillert , der Wrlfweise deutet 
und wir (Si a f siiiäuner) verbrauchen die Erüchte»** 
(Gagern UebuUate L S. 186.) 

Bas Jjediirfnifs gelehrter Männer als Gohiilfen 
zum Reginren der Territorien . ist jezt lediglich 
eine Folge der linnten Misrhung und Aqj^regation , 
wo so tausenderlei in einem kleinen Kreise er- 
forscht wenlen mufs. ^Üer Deutsche (iusonder- 
heit) , durch die Manuichfaltigkeit seiner innern 
Einrichtungen hat viel mehr zu lernen als jeder 
andere. Durch die Neuheit öeines Znslandes wird 
der Stoff seines Wissens ungemein vervielfältigt. 
Er mufs ' das Alte kennen und das Neue wissen ' 
nn 1 so vergleichen und comhinircn und den Ueber- 
gang ebnen, Sey es im Dienst des Fürsten, ih 
der Verwaltung*' etc. etc. Gagern Eins. E 

dy 9tlA mediocritä- est tranchantc , .parceqne sa vue^ 
reaerr^e dans un e'troit borizon , ne mesure poInt 
la kauteur dea ob&tacles qiii frappent un esprit 
aup^rieur*'' ^igur HL 86« 

e) «Man mufg iror allen Bingen die Menschen ken- 
nen» wenn man «ie beherraehen will.* Zachariä 
1« c. I* 413* Vor allem aber mwla man sich selbst. 
• kennen nm* andere richtig m benct^lieil«».'' JDers* 

■ 

• I 
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S«, 414. Schon die AUen gieogen toh dem &äuS 
ans» dafs S^lbsterketintnijs aller Weisheit An* 
J^ang sey 9 mithin auch der Staatswekiieit ; denn 
nur dann erst ist man zum Menschenstudio heCi-* 
liegt, und das mul^ aller Politik aum Grunde He- 
' gen»' I)Ie Griechen und Römer adoptirtea aber 
auch nie fremde Staatseinrichtungen j blos die 
B.ömer nahmen es mit fremden Göttern nicht so 

fenap* ' Ja ein ^ alter lothringischer Dichter, aus 
em I5len Jahrhundert^ Peler Grlngore^ beiehrt 
die Nachwelt schon durch folgende Verse t 
Qui hien* se mire , bien se vpyt 
Qui blen se'voyt» hien se, congnoU^ 
Qüi bien se congnoit,' pen se prise^ 
''Qui peu se. prise , ' sage est* 

MenscheukeiHitmls Ist df?r Schlüssel in der Ge- 
heimschrift der menschlichen Handlungen und 
Masken « und wer diesen Schlüssel besizt , lächelt 
iiaüirlich über die ernsthaften Mienen derer ^ wel- 
che glauben, man habe ihn nicht, uian lese ilire 
geheiiiicu Depeschen ihnen nicht aus den Augen. 

. Schon Bacon i,agU is in vain to take noLlce of 
things , if we take iioiie of men.** „Avant de rai* 
sonner sur les choscs, etudiez les hommes ^ con* 
sultet les inter^ts pour micux jugcr les optDions^ 
conseillfz ]JH)iji> (jrgueilleusement ceux qui ont 
plus experience que vons ; approchez des difli- 
cnlte's avant de proposer de les franchlr; eher- 
chez les remedes au lieu d*dnumcrer les maux" etc» 
etc. Segur IL 202* ^Cancluons de tout ceci 
qu'Il faut respecter les habiiutif s d'mie nation ^ 

• parce qu'elles aont encore plus Jortes que ses lois* 
Si les habitudes sont bonnes > elles jont Sa vi* 
geur ^ si elles sont vicicuses ^ on ne doit les atta* 
quer qu'avec beaucoup de prudence ^ de temps et 
de menag(iiw(:iit ; il faut y porter^ lion le feti qui 
brule , niais la lumiere douce qui dclaire** Derst 
I* 131* ^Indulgenz ist die Frucht der Ausbilduiip; , 
des Wissens^ der Humanität j des Bekanutscjus mit 

U Theil,, • • U ^ , ' 
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den Memchen« mit den Triebfedern 9 mit allem , was 
dea Haadlnngea sar Horhtfertigung, zur £litscfcul<- 
4jgiing» (oder zur Erklärung) dient.* Gagern 
. Res. III. S. 30. Bas Geheimniis der Politik besteht 
In der scharfen nnd richtigen Beobachtung des 
Gan^^rs der Dinge» wohin denn insonderheit wieder 
«lie Handlungsweise^ der Menschen gehört. Wer 
died versteht, lernt auch sehr bald richtige , kluge. 
Maasregeln ergreiCen* Alle grosen und glücklichen 
Herrscher waren und sind dies aneli dnrcfi ihre 
feine, und genaue Menscheakenntnüs* 

g) £bea»o sagt schon MacchiaveUi , da|s «nna Innga 
- speriensa d^Ue cosß moderne ed* nna, continna 
. Xeilxont 'ddU mUidäa den Statsmann mache, denn 

eben er war dadurch sor klaren Einsicht über se^ite 
Zeit gelangt* «Der wahre Statsmann kennt die 
Vefganfenheit, behandelt die Gegenwart , bereitet 
die Ziininft* Sinnig stndiert /er die Qesetie, bes- 
aert sie, wenn er sie erforscht • hat , hilft überall 
schonend nach** Gagern Res. lY. 371« 

h) y,On ^stimc sage cclui qui voit les choses telles 
qu'<'lles sont, et qui les apprdcie ä leur juste va- 
leur.** Segur I. l6l- »On a cru souvent quc quel- 
ques hommes de ji^^nie donnoient i impulsion , le 

,mouvement et la direction ä leur siecle : on se 
trompe, leur m^rite consiste seulement h le hien 
connottre ; ils ne peuvent pas cn^er les circonstan- 
ccs , mais ils en savent profiter; celui ^ qui suit 
Tesprit du Äuidcle, va vite et loin; cehii quI veut 
raarcher dans nn sens contraire, est i>ieiitot arrete, 
bris^, renversd.* IDers, l, 2Q0. »I)ie wahre Po- 
litik ist Kind des Lichts, niciu der Finsternifs; 
treues Bild und Entfaltung des acÄ^en^UJ^ail^ex«,* 
V. Gagern Eins. I. 3» S, 13. 

Es giebt , gerade so wie besonders in der Na- 
turwissenschaft und Kunde , auch in der Politik 
eine Kunst zu sehen 9 eine politische Semiotik, 
, \erni()|>e deren der Kundige da ünterscheidungs- 
aicrkmale findet und sieht, der Uakandige 
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. . iFoHige Identität erblickt« Diese Kttnst lu sehen 

ist aber leider . nur £u Wenigen eigen. Die niei- ' 
5ten Politiker sind Mos Chirurgen , aber keine 
Medicuier, d» h. haben es nur mit dem Aeussern - 
SQ tbun und nicht mit dem Innern ^ dem cfigent- 
Itcbea Sit» »iler äussern UebeL »L'homme de 
fttiti ne tent pas le besoin de mediter poor choi* 
.«ir; il voit tons ie* obiets de ei sons une 

eeal £ice, Qoicoottue aert ses passlons est plein 
..de neritei 9« lui nuit est rempU de deftmts ei 
de Yicet. Areugle a la lumiere« tcnird k la raison, 
il }ii0e tont par aoa inter^t.* S4fw 1. 267* 
IL f. auch Mimtesq* V. lt. über die Requisiten 
cinea Mumien' naeii Riciielka'a Xeatneot poli^ 
tiqae* 

i) Man mujts in der Politik vor Allem nicht — 
schwärmen , wie dies auch Herr v« Gagern em- 
pfiehlt, es aber leider für seine Person sehr oft 
. verg^essen hat. 

Man erwartet von einem Statsmanne mrhr 
wie von emem simplen Gelehrten oder Pln'luso- 
phen , er muls sich zu diesem verhalten, wie der 
Miinzmeister zum Bergmann » wie der Arzt zum 
Kräutersammler « wie der Baumeister xi^ den Hand- 
werkern. 

So wie für jede Kunst, jede Wissenschaft etr.' 
eigne Genies von der JNatur erzeugt werden , die 
Yon dem Geheimniße ihrer geistigen UeherlegCnheit 
keine Rechenschaft und ke ine Mittlieiiuüg zu ge- 
ben und SU machen wissen» so auch für die 
PoHük. 

So wie der Arzt inmier klüger seyn inufs als 
der Kranke und Phantasireiide , und »iich d<!s.sen 
Ungcdult und Vorurtheile nicht verdriefsen lassen 
darf, so auch der politische Arzt oder Statiinann. 
So lange man es nocli nicht dahin gebracht hat, 
Llos die Tußendeii und JLaster der Meir*»chen zu 
liehen nnd %n hassen , nicht aber die Menschen 
selbst 9 so lange kt man nadk nicht an derjenignn 
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Jnäifferim für sie gelangt , welcbe allein den 
Politil«r ii| den Stand seat, sie gehörig zu wuri» 
digcn. 

-So l^ald man die Menschen für bemv hält als 
sie sind 9 öder ihneo n^ehr xntrant und snmathet, 
als sie an tragen vennögen, wird man gegen sie. 
erhitfert, und das führt snm Hofs* Der ruhige 
^ Beobachter beschränkt sich im anssersten Falle 
darauf, sie sa verachten* »On yoit toajonis la 
snperiOrtt^ indalgente et la mediocritd mechante«*^ 
S/gur I» 5i» 

Um in zeigen, dals es ein Irrthnm ist^ die 
Menschen mit Qewait TOn ihren Leidenschaften 
«n heilen, schrieb Scgur IIL den Artikel Jj$s 
lunettesm Besonders S. 181* 

nQiiand on sait ce qu'on reut , et qn*on le ypnt 
yite et. bien^ pn Tfuiporte toujours«** MigW$ 
1, c. I. «9. 

K) Und ein Minister der es versteh t , die' Inteves« 
sen seines Fürsten und die der Unterthanen ans^ 
xugleichen, beide . zu befriedigen, löfst wahrlich 

. eine schwer^ Aufgabe« ,tLe pJvs petit* «ombre des 
hommes, est dirig^ par des principes, tüßteret 
gonveme Je reste. Sous le nom Shonneur $ les 
grands veuleut la primaut^ ; sous le nom de 
Ubert0 9 les. petits veulent l'^gaiit^* On ne peiit 
pas plus exiler du inond^ ces passions , qne bannir 
les Tents du ciei; mafs on s'en plaint k tort, un 
calme parlalte emp^cheroit de naviguer; TiStat a 
(esoin de passions (aber nicht der Stat) com nie > 
le Taisseaii des vents; le pilote habile Oriente bien 
(sa volle tient sagement le gouvernail, et les 

* vefifs, m^mes ie 'plas contraircs foiit mareher*^ 
S^'iUr L 263. 

Mt Sf anch JgiaeharM h c, I, 485* über die MUUh 

* - ' 

ij Regieren ist eine Sache des Verstandes, der 

Hughett, erwalten eine Sache des blosen Me^ 

i:haiii9iiiii$ und der Yoilaiehnng, ' 
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Man niüfs in der Politik auch nie vergessen, 
dafs wir nicht die Gebieter der Umstände und 
Begebenheiten sind , sondern diese uns gebieten. 
Die Quelle, die Prämisse aller Umstände und Be-r 
gebenheiten ist aber der Charakter, der Völker. 

£s ist jUso besser gar nichu s« tbun aU Nick« 
tigkeitent 

S* 95* 

Der Plan für die Darstelluns^ der Systeme 
der practischen Politik im Abendlande ist übri« 
gens einfach folgender; 

Ilter Theil, yliUike Politik oder Politik A) der 
Griechen und B) der Körner: 

Illter Theil, G) Charakteristik oder Charakter« 

und Kultur-Statistik der modernen Völker. 

JVter Theil, D) Moderne Politik oder über die 
Verhältnisse der modernen Stdten unter 
einander so inrie die practischen,* histori« 

sehen und rechLüchen Prinzipien der Be- 
herrschungs-, Verfassungs- und Verwal- 
tungs* Formen im modernen Abendlande 
überhaupt. 

V. Theil , Von der Kriegs- und Finanz - Verfas- 
^ sung des modernen Abendlandes insbe^ 
/ sondexe* ' 

VL Theil, Die Rechtsgeschichte, das Privat- 
Kecht, die Justiz -Verfassung und die Jus« 
tiz-Fdege im modernen Abendlande. 

MI. Theil, Die Kultur- und Wohlfahrts- Polizei. 

> * - 

Vlil. Theil I Der Contrast zwischen antiker tmd 
modemer Politik und das Register. 
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Mm drittm n^hiäiA %. 147 etc** werden erst 

die Gründe anseinanfder gesezt werden können , 
warum die Ordnung und Folge der Materien 
vom 4ten Theile an systematisck .diese und 
Iceine andere aeyp. darf» 
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